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V 01·wor t. 

In CoNRADs „Jahrbi.tcl1ern für Nationalökonomie t1nd Statistik" 

Jahrga11g 1897 erschien ein umfa.ngreicher Aufsati von mir n Über 

die Frequenz der Deutsche'/1, [}niversitäte·n i1i frilherer Zeit((. Es 

,vurde dort der Versuch gemacht, a11f Grund der bis dahin ge

dr11ckte11 Quellen die Frequenzvel'hältnisse der de11tschen Uni

versitäten klarzulegen 11ncl einige ,veitere da1nit. zusamn1en

hängencle Fragen mit Hilfe der statistiscl1en Methode aufzuhellen. 

Die Arbeit ko11nte annäl1ernd vollständig nur bis etwa zt1r l-1.itte 

des r6. Jahrhunderts geführt werden, da von da an nut· noch 

vereinzeltes Material gedr1.1clct. vorhanden war. Es scl1ien aber 

er,vünscht, diese Verhältnisse gerade a11cl1 nocl1 für die Folgezeit 

darz1lstellen, \\'eil ,vir darüber am wenigsten unterrichtet sind. 

Allerdings hörten seit der Reforrnationszeit die gedruckten Quellen 

ziemlich ga11z auf; es ließ sich jedocl1 er,,varten, daß die Matrilreln, 

die hierfür wesentlich in betracht kommen, nocl1 erhalten ,.,aren. 

Ich wa,ndte micl1 dar11m an die „Kö11iglich preußische Aka

de1nie der Wisse11schaften in Berlin" mit der Bitte um Unter

stützung zur F0Ttf1'ihrung meiner St1.1dien. :rvlein '\\T11nsch ist mir 

hereitwill'igst eTfüllt 11ntl eine namhafte St1mn1e zur Beschaffung 

des ,veitzeTstreuten Ma.teriales zur Verfügu11g gestellt worden. Der 

kgl. pre11ßischen Akademie der Wjssenschaften spreche ich dafür 

meinen besonderen Dank aus. 

Die Ausführung des Pl.1,nes hat sich d,tnn allerclings erheb

lich verzögert. Dazu trag einmal die .~nclernng in n1einer Berufs

stellung ,vesentlich l)ei, die mich zunächst zu ancleren Arbeite11 

führte. S0da1m hatte ich doch ,tbeT auch die Sch,vierigkeit der 
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Aufgabe erhehli.ch ll11terschätzt. Es vvare11 etwa 50 itb8r ganz 

Deutscl1land zerstret1te Orte, a11 dene11 sich die noch nicht edierte11 

llatrikeln bef,t11den: U11iversitäten, Arch.i,,e, Bibliotheken, geistliche 

Stifte n. ä. Teil,veise vvar der 1\.ufbewal1rungsort erst Zll ermitteln, 

teilweise mußte ai1ch auf 1neine Veranlassung i'tberbaupt erst 11ach 

dein ~lateriale gesucht ,verclen, das vielfach nicht zugänglicl1 ,var. 

Dann l)ereitete es wieder l'>esondere Mül1e, a,11 einzelnen Plätzen 

ei11en geeigneten Hilfsarbeiter z11r Herstellung der ~li.uszitge ans

findig z1i machen. :ivian ,vird also die Schwierigkeiten, die z11 

überwinden waren, er1nessen kö11uen. Es mag n11r bemerk:t werden, 

daß ,Lußer persönlichen Nachforscl111nge11 u11d Reisen die Korres1)on

denz in dieser Sacl1e gegen 5 oo N urn1uer11 lln1faßt. 

1~s ist schließlich doch noch gelungen, für sämtliche deutsche 

U11iversitäten das N1ater:ial zu beschaffen, indem n1an 111ir fast 

überall nach Möglichkeit entgege11kan1 ltnd lnicl1 dank der mir 

zur V Prft'tgung gestellte11 :W1ittel tmterstützte. 1) Nur in Wien 

stieß mei11 Verlangen trotz aller ·v erst1che auf n.icl1t zu beseitigende 

Sch\vierigkeiten. Nach einen1 Bescheide des aJrade1niscl1e11 Senates 

konnte die Erlaul)nis, At1szüge a11s den „i111 Arcl1ive der v\riener 

Universität vorha11clenen 1"1atrik:eln machen zt1 dürfen, derzeit 

,,regen schwerer Brlu·anlrung des Herrn Uni versitäts-Archi·vars 

nicht erteilt werden." Vielmehr ,v11rde ich ,·erwiesen auf 

„Magyaronszagi Tanulolr Ki:tlfölclön. Budapest 189 2" und al1f 

„l)ie Matrik:el der u11gariscl1en Natio11 a11 der vViener U11iversitä.t 

1453-1630. Wien r902", beide l1erausgegebe11 von Dr. K. Sc.HRAUF. 

Da ich es nur rnit den clentsche11 Universitäten zu tun hatte, 

h:onnte je11er Hilrvveis auf die n1c.igyarischo Nation kei11e ,r er
vve1tu11g fu1den. 

1) Von den deutschen Universitäten hat allein l{önigsberg alle au si<' 

gerichteten Fragen äberhau1Jt unbeant,vortet gelassen oder die Beant,vortuug ab

gelehnt. Nur durch die private Liebens"\\•ürcligkeit einer dortigen Lehrerin, 

:P:rä\1lein Sophie l\ieyer, bin ich in d('ll Besitz des Materia.les gelangt. Ihr sowie 

den zahlreichen Ilelfern, YOr allein tttH;h den Herren Beamten von der kgl. Uni

vcrsiLäts-Bibliotl1ek in Leipi1g, sei noch1uitls mein bester Dank abgestattet . 

• 
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Aucl1 die Beschafl\u1g des :ri1ateriales von cle11 anderen öster

reicl1ische11 Universitäter1 stieß al1f Hincler11isse, die wo]tl erst 

nacl1 gera11111er 7,eit hätten beseitigt werden kö1me11 und die das 

Erscl1eine11 der Arbeit weiter hlnaus gescl1ol)er1 l1ätten. So 111ußte 

ich denn auf die eingehendere Bearbeit1111g aucl1 der österreichischen 

Verhält1risse verzichte11 und n1ich auf den Umfang des l1el1tigen 

de11tscl1e11 Reicl1es l)eschränker1. Icl1 l1ahe jen.e dal1er nl1r in f(iirze 

anhangs,-veise bel1andeln kö11nen. -

Über die 1\J:t der Ausfiilirung ist ja i11 clen1 Bucl1e selbst 

gesproche11 vvorde11 (Seite r-6, 42-45). Nur über das Verhältnis 

zu rr1einer früheren \Teröffentlichung mag noch ein Wort Platz 

fi11den. Ursprünglicl1 bestand nur die Absicht, lediglicl1 eine 

Fortsetzung jener Studien erschei11e11 zu lassen. Es ervvi.es sicl1 

Lloch aber als 1u1u111gä.nglich notvvendig, eine Gesa111tclarstellung 

der Frec1uenz zu gebe11, da die frühere Arbeit nicl1t nur unvoll

stänclig, sondern al1ch in ma11chen Punlrten. verbesserungsbediir~ig 

,var. Al1ch mußte von vor11eherein die ga11ze Anlage ei11e andere 

werden. Soweit die Resultate jener Vorstuclie richtig und verwend

bar waren, sincl sie in dieser Darstellu11g n1it ver,vertet worden, 

olme daß jedesmal daral1f hingewiesen vvurde. - Die Untersucl1ung 

ist bis zur unn1ittelbaren Gege11wart gefü.hrt ,vorclen, da vo11 1830 

a11 durchweg gedruckte Veröffentlicl1ungen vorhanden ware11. Icl1 

glat1be, da.ß gerade cll1rcl1 diese Vergleichu11gen auf die Verga11gen

heit sowol1l wie a11f die Gegenwart n1ancl1 lrlärendes Licl1t fällt. 

Es vvar außerdem mei.J.1 Bestrel)eu, ein l1albwegs l esbares 

13uch herzustellen. Das erwies sich l)ei dem spröden Stotl'e 

,viederum als außerordentlich sc11wierig: galt es docl1 :1llein bis I 8 30 

ei11 wlaterial von anderthalb l\1illione11 l11slrriptio11e11, die sicl1 auf 

ei11en Zeitraum von mel1r als vier Jal1rl1unflerte11 erstreckten, zu 

sicl1te11, Zll ordnen, z11 gruppiere11 u11d 1nit IJebe11 z11 v-erse11e11! 

Ich 1nöchte -vvünscl1en, daß mir das im ganzen gelungen ist und 

1na11 den, vVerke nichts mehr von <le11 mül1seligen und zeit

ral1henden Vora.rbeite11 anmerkt. Icl1 luibe die Leser 11ucl1 Möglich-
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keit 1nit der Vorführung von Zahlen im Text ·verschont. Alle 

Einzelheite11 wt1rden da.für in den Anha11g verwiesen. Dagegen 

sind einige Hau1)tpunk:te in For1n von Diagramme11 zur Ver

anscl1aulichung gelangt. Die lcgl. säehs. Gesellschaft <ler Wissen

schaften hat bereitvvilligst auch die Tragung dieser 11ehrlcosten. 

überno111111en, wofür ihr meii1 beso11derer Dank ausgesprocl1en sei. 

Die Jfauptergebnisse sind sodann in der „Zusa1nme11fassung" 

S. 266 - 282 nocl1mals in ausführlicher Weise zusamn1engestellt 

worden, sodaß i11 Verhind11ng n1it der Übersichtstabelle S. 260 

t1ie ()rientierung für cle11 Leser nu11mehr wohl eine leichte ist. 

Icl1 1nöchte schließlich ,vünschen, daß die Bele11cht11ng, die 

ein Nationalökonom diesen Dingen zu geben verrnag·, für clie weitere 

Forschung nicht ganz unfruchtar bleibe. 

Leipzig, r. Olrtober r904. 

l<'. E. 

[i2i;;:J : 
~ädis_i;sche ~ -demie,der.,Wissensc~ften III 1 
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Erstes l{apitel. 

Aufgaben und }lethoden. 

1. Einleitung. 

Überblicken \~ir die deutschen Dniversitäte11 in ihrer Gesantt
heit seit den Tagen ihrer Grü.nd1mg bis zur Gegenwart, so zeigen 
sie ein sehr mannigfaltiges Schicksal. Es s1)iegelt sich in ihnen 
ein nicl1t geringer Teil cles Kultur- 11nd Gesellschaftslebens i11 den 
500 Jahren ihres Bestehens wieder. Im Grunde ist eigentlich nur 
der Name und cler lror1)orative Chara,kter der Anstalte11 geblieben, 
soV111e gewisse äußere Förn1ljch]reiten, die Verleihung der Gra.de, 
eine beschränkte G·erichtsbarkeit u. a. Aber cler Inhalt ist clocl1 
darüber ein wesentlich anderer geworden, wen11 sie auch ihre ge
meinsame Herkunft nicht verleugnen können. Hervorgegangen aus 
den lrirchlichen Einricl1tungen des 1\1.ittelalters, trugen sie dem 
Charakter ihrer Zeit stets mebT oder weniger Rechn11ng. Sie waren 
uni vetsell wie die J{irche oder territorial bescl1r&nk:t oder endlich 
national-einheitlicl1. Sie waren scholastiscl1, hu1nanistisch, ratio
nalistisch, empiristisch - je nachdem die Zeitel'forder11isse es 
, 1 erla11gten. Gerade durcl1 diese notwendige Anpassung haben sie 
sich die .Jahrhunderte l1indurch erhalten können. Wollen wit sie 
trotz ihrer verschiedenen lnl1atte Jurch einen ge1neinsamen Begriff 
zusammenfassen, so können wir es wohl nt1r negativ tun, inclem 
wir sagen: sie repräsentiere11 in jeder Zeit die höheren Studien. 
Wobei natürlich diese „höheren Studien" selbst 111an11igfach ge
wechselt haben. Die älteren mit den modernen Universitäten 
zusammenzustellen ist darum kaum angäugig, da eben derselbe 
Name ganz heterogene Inhalte declrt. 

Noch bis Ende des 15. Jahrhunderts waren die Universitäten 
im Grunde ge1101:nmen nicht viel mehr als die Oberlrlassen des 
Gyn1nasiuws, et,~ras, das sie eige11t]ich irl England nocl1 heute sind. 

Abhnr,dl. a. K. S, c+e•elhch. d. Wia•ensch., phiJ .• llist. Kl. x..uv. u . l 
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In der Folgezeit 11ehmen sie eine Zv-vischenstellung ein, nachdem 
das mittlere Schulwesen sich ausgebildet und eigentliche Berufs
fäcl1er notwendig geworden. Der moderne Charakter, als staatlicl1e 
Forschur1gsanstalten ju For1n des wjssenscl1aftlichen Großbetriebes, 
eignet den U11iversitäteu erst seit dem r 8. ,Jahrhundert. 

Es ist cleutlicb, daß darum auch der Begriff der Universität 
kein fester sein lcann. Gewiß: als ä11ßeres Anzeicl1e11 dienen die 
Stiftungsurkunden, in denen die Verleihung ausgesprochen wjrd 
- zuerst seite11s des Pa1)stes, dann des Kaisers oder Landesfürsten. 
Durcl1 diese Urkunden wurden den Anstalten bestimmte Rechte 
·übergeben, vor allen1 il1re ko1-i)orativen Privilegien und das Pro-
1notionsrecht. Aber inhaltlich ist doch eine scharfe Scheid11ng 
zwische11 ihnen und den G)·mnasieu in früherer Zeit nicht immer 
zu ziehen. Universitäten im Rechtssin11e und nach faktischer 
Gelt1111g fal]e11 eben nicht zusammen. Wie die Universitäten die 
klassiscl1eu Studien der Poetik und Rl1etori]c pflegten, so batte11 
un1gekehrt gewisse Gymnasien auch die entsprechenden höl1eren 
K11rse der Logilc, Physilc, Meta1)h)'Sik, ev. auch de1· Theologie, in 
clene11 die Zöglinge eine l1öhere Bildung genießen konnten. Nach 
beiden Seiten sind elJe11 die Grenzen flüssig, und man kann 
öfters zweifelhaft sein, ob inan eine ,.\.nstalt dahin rechnen soll 
odel' nicht. 

Auch etvva das Vorhandensein der 4 Fak:11ltäten war keines
weges eine uot\\'endige Voraussetzung. Das „Studit11n g·enerale" 
bezog sich gar nicht auf Vollständigkeit der Studien, s~ndern auf 
Allgemei11zugäng·igkeit 11ncl auf das \1 ertrete11sein der sieben freien 
J{ünste. U11d wir werden genug Anstalten ken11en lernen, bei 
denen die eine oder andere Fakultät gar nicht vorhanden oder 
doch stark verkümmert war. Nan1entli.ch auf die medizinische 
und juristische Fakultät hat man nicht das e11tscheidende Gewicht 
gelegt. Umgelrehrt besaßen auch Scl111len diese höheren Fäcl1er 
sowie entspreche11de Lehrk:räfte: die Unterweistmg· in ihnen mag· 
sich ,ron der an den Universitäten üblichen nicht sehr 11nter
schieden haben. Also auch dieses sach liehe Kriterium versagt. 
Ebensowenig ist, ,,vie ,vir noch sehen v\7 erclen, etwa das Alter der 
Schüler charakteristisch. Al]erdings die ersten Orüudunge11 sind 
ganz unverlcen11bar; aber bei den späteren l,a1111 ma11 öfters i1n 
Zweifel sei11. 

Ci21iJ 
Säd1sische Akademie det Wissenschaften III 1 

= 
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So ist z. B. Herborn nur eine „Hohe Schule" mit 4 Fakultäten 
gewesen, die aber durchat1s den übrigen Universität-en nach allen 
sonstigen Einrichtungen entspracl1, nur das Promotionsrecht fehlte. 
Und die Bestallung mit den1 Charakter der Universität unterblieb 
l1ier nur scl1ließlich aus äußeren Gründen, wegen ~langel ar1 Mitteln. 
W ohi11 solle11 wir diese Anstalt also recl1nen? Das Wesentliche 
scheint mir das Promotionsrecht zu sein. .Aber auch dieses haben 
einzelne .A.nstalte11 11ur teilv,;eise besessen oder erst später er
worben, oh11e doch daru1n den Uni.versitäts-Chara1der einzuJ)üßen. 
Es ist im O·runde mehr äußere Gewöh11ung t1nd der Name, der 
letzthin den .A.11sschlag gibt. So wird das ebengenannte Herborn 
z. B. allge:µ1ein in1 18. Jahrhundert zu den Universitäte11 gerechnet . 
.Andere Anstalten ähnlich.er .Art aber nicht, wäl1rend doch die 
U11i versitäten zu Graz und Dillinge11 sicherlicl1 auch zur Hälfte 
nur reine Gymnasien darstellten. Daß der Sprachgebrauch tat
sächlich schwankend v,,ar, geht aus clen Worte11 von. FIARDlJNGs 
Denkschrift hervor, wo festgestellt wird 1): ,,Nur M11nster und 
Duisburg sind eige11tliche ,ron Pä1)sten un<l ICaisern begabte Uni
versitäten; llerl,orn, Hadamar un.d Ljngen si11d nur l1ohe Schulen 
oder .Akademien und besitzen nicht die Zllr IConstituierung erforder
lichen Privilegien." Wir werde11 darum dem Wortgebrauche folgen., 
und nur diejenigen .A.11stalten als Universitäten betrachten, denen 
der 'ritel des „Studium generale" ,rerliehen war; andere aber lassen 
wir aus, selbst ,ve11n sie sicl1 inhal tli eh nicht so sehr von diesen 
unterscheiden. Es ist also nur ei11 formales Kriterium, dein V\.-rir 
fo]gen und folgen n1üssen. 

Woru1n es sich demnach handelt, ist: die höchste Form 
der gelehrten Studien in Deutschland r1ach .Art u11d Uni
fang in j ecler Zeit festzustelle11. Vllie wir noch sehen v,rerden, 
ist auch trotz grundlegender Übereinstimmung in den Institutionen 
doch mancher Unterschied zwische11 den verschiedene11 gleichzeitige-n 
.Anstalten vorhanden gewesen; so die Handhabung des ganzen 
Onte1Tichts unc} der Diszi})lin in Djllingen u11d H:1lle, in 'fülJingen 
l1nd Göttingen. Die Gleichheit 1;-var eine mehr formale, etwa wje 
die Stadtrechte auch „gleich" sind trotz cles grundverschiede11en 
Charalcters der Stä.dte selbst. Die Zl1sammensetzung der Studenten-

1 ) 1litgeteilt bei A1t'l'UR PtEPER, Die alte Uni versitüt lifiinster. I 902. S. 50. 

1* 



4 FRANZ EuLENBURG, [XXIV, 2. 

schaft, des Lehrlrörpers, die Dauer des Aufenthaltes, der Abschlt1ß 
der Studien: das alles unterschied sich voneinander - nicht 
so,.vohl nach den formellen Anfor derunge11 als vielmehr nach der 
tatsächlichen Gestaltung der D1nge. 

Wir werden eben im Auge behalten müssen, daß ,.vir weg·en 
des nicht festen Begriffes nur eine bestimmte Kategorie der 
höl1eren Studien erfassen, clie ziemlich ,villk:ü.rlich von a11dern 
vielleicht gleicl1wertigen abgesondert wird. Und als vY.irklicl1 seit 
dem Eu.de des r 8. Jam·hunderts der fak:tische Inhalt der Universi
täten mehr fest beg1·enzt v\'ird, als er deutlicl1 die Form ei11er 
Fortsetzung des Gymnasialunterricbtes zu bestimmter Berufs
vorbereitung annim111t: da treten doch SI)äter wieder neue Formen 
daneben auf, denen man die Bedeutt1ng cler „höheren Studien" 
nicht streitig machen kann: die technische11 IIochschulen. Es ist 
alJer offenbar zt1fällig und willkü.rlich, daß man in der zweiten 
Hälfte des r9. Jahrl1u11derts die 'l'echnik von den Universitäten 
ausgeschieden hat.1

) Wenn inan die gelehrte Bildung Deutschlands 
in der Gegen,;,vart mit der der Vergange11heit vergleiche11 v.,ill, so 
ist es sachlich nicl1t gerechtfertigt, 11ur die Universitäten zu be
trachte11 t111d die Polytech11ik:en auszulassen. Auch nach dieser 
Richtung wollen ,.vir dal1er eine bestil111ute Auslese treffen u11d nur 
<liejeuigen Anstalten u11tersuchen, die als eigentliche „U11i.versitäte11" 
bezeichnet werden. Damit l1ätten wir unser The1na äußerlich 
begrenzt und zugleich auf die iln Gru11de J1istorische vVilllcürlicl1-
lreit cljeser Ausscheidl1ng hinge,-,viesen. 

Was untersucht werden soll, das sind nur äl1ßerliche \r er
hältnisse, die 1nit der 1'echnik des in11eren Betriebes und c.lem ln
halt des akademische11 Studiums direkt nichts zu tun haben. Diese 
werden nur so,:veit herangezog·en, als sie zum Verstäntlnis jener 
Beziehungen notwendig sind. Es handelt sich für uns vor allem 
u111 die Gr öße der Universjtäteu selbst. Darin drückt sic_h jedoch 
ein 111ehreres at1s: 1) ist es f'ü.r das inne1:e Leben einer Anstalt 
11icht gleicl1gültig, ob sie von viel oder ,venig Sch1'ilern besucht 
wird. P AULSEN hat 1nit Recht hervorgehoben, daß auch von dem 
eig·entlichen Unterricht sich viel danach richten muß, ob eine große 

1) Dazu BücHER, Übe1· alte und neue Aufgaben der Universitäten. Rek
toratsrede 1904, S. 2 6 ff. 

. . . . . . . 
• • • • • 
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oder kleine Zal1l Lernender vorhanden ist. Disziplin und Zusammen
setzung des Lehrkörpers, Bezieb.11ngen von Lehrern u11cl Schülern, 
das Treibe11 der letzteren ,verden 1nannigfacl1 dadurch berithrt. Die 
Größe einer sozialen Gr11ppe hat a11f Innigkeit der Beziehung, inten
sive Gestaltungen des Lebe11s, selbstä11dige N e11bild11ngen innerhalb 
der Mitgliederschaft stärksten Einfl11ß. V 01n soziologischen Stancl
punkt ist es reizvoll, diesen Bezieh11uge11 z,.,rischen Inhalt und Un1.
fang der Gruppe nachzugel1en. 2) Die Bede11tung einer Institution 
wechselt mit il1rer Größe; währe11d die kleine Universität nur ei11en 
lokalen Einfluß ausüben l{ann, strec]tt die größere ihre Interessen
sphäre weiter. Und umge1re11rt weil aus speziellen Ursachen ihre 
A11ziehungskraft größer ist, wird sie mehr bes11cht. S011ach ist 
die Größe einer Hochsch11le ein Graclmesser für ihre Bedeutu.ng 
selbst. 3) Der Wechsel in der Besucl1erzahl ist 1.tberha11pt ein 
Chara.kteristikum für die ganzen Umstände. Die Ursachen, die den 
1\.nclrang z11n1 Studj111n veranlaßten oder hemmten, dritcken sich 
kurz darin aus. Aucl1 auf gewisse Beziehungen zwischen den 
libera1e11 11nd den übri.gen Berufen fallt cla,bei 1na11cl1es Licht. Man 
eT1<ennt die gesellschaftliche11 ßeclü.rfnisse, die clie Nachfrage nach 
den Studien , 1eranJassen, 1111d die Faktoren, die diese mit be
stimmten. 4) Ist die Art der Anstalt weiter charalrteristisch für 
die geistige Strömung, die iu ihr zuu1 Ausdruck komn1t, 11nd diese 
laßt sicl1 bis zu einen1 gewissen Gracle dara.n 111essen. Es v,1ird 
z. B. die Frage, welchen Einfh1ß etwa clie gegenreformatorischen 
Bestreb1111gen ausgeübt, erst durch die Unters11chu11g über den 
Bes11ch bestimmter lratJ1olischer Universitäten beantwortet werden 

können. 
vVir fassen diese Dinge 11nter der Dezeichn11ng „l!'re(111enz" 

znsamn1e11, obvvohl es sich offenbar 11m weit mel1r als etwa nnr 
die äußerliche Feststellung der Größe der Universitäten ba,nclelt. 
Denn sofort verbindet sich da,mit die Frage nach dem Rel<rt1tier11ngs
gebiet, na,ch der Art des Studiun1s, der l)auer des .c'\.11fentl1altes, 
der sozjalen Z11sam1nensetzn11g der l{örerschaft, der Berufsvor
hereitnng uu.d den1 Erfolge - lrurz auf alle die Dinge, welche 
letzthin die soziale Bede11tung der Studien <tu.smachen. 

S0nacl1 stellt sich unsere Aufgabe unter ei11em doppel ten Ge
sichtsp11nkt. Einmal der kulturhistorische. Die llistorische11. Uni
versitäten als solche in ihren Einzelheiten bieten genug I11teresse, 

• 
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um auch diese Beziehungen festzl1stellen 11nd ihnen mit I-Iilfe 
der statistischen 11ethode ein besti1nmtes Maß zugrunde Zll legen. 
Das Interesse, das heute noch diesen Bildungsstätten gezollt wird 
und zur Beantwortung all jener Fragen fü.hrt, ist a11ch für die 
Vergange11heit vorhanden. Und wir d11rfen hinzufügen, daß ,,vir 
im Grunde erst dann ein volles Verständnis erlangt haben, wenn 
wi1· feste Größe11vorstellungen damit verbinden, um ihre Trag-
1veite in der Ganzheit des iibrigen Lebens beuxteilen z11 können: 
,venn v-vir sie auf 1Iaß und Zahl zurückgeführt haben. Sodann 
aber ·verbindet sich damit noch ein allgemeineres soziologisches 
Interesse. Wir haben durch diese Ermittelungen Gelegenheit, gewisse 
kon11)lexe soziale Erscheinungen aus dem Gebiete des geistigen 
Lebens a11ch q11antitativ festzustellen und ilire Intensitä.t z11 messen. 
Wie es möglich ist, dies in dem Seelenleben des einzelnen zu tun 
und bestimmte psychische Vorgänge \"Vie das Gedächtnis oder die 
1\_ufmerksamlreit der Messung zu unterwerfen: so weisen auch die 
Momente der Bilcl1mg 11nd der geistigen Kult111' daral1f l1in, dasselbe 
an ge,vissen Institute11 cler Gesellschaft zu vers11c}1en 1mcl damit eine 
konkrete Sozialpsychologie zu treiben. 1) Um nur auf eines hinzu
"'reisen: die Richtung die das ganze St11di11m einschlägt, ist charak
t eristisch für die herrschende Geistesverfassung bez. die Bedi:trfi:J.isse 
der Gesellschaft. AUGUSTE CüiYITE hat in seinen 3 Stufen da.s reli
giöse , 1neta1)hysische und positive Zeitalter unterschieden. Wir 
können hier nun an einem konkreten Beispiele ,rersucl1en, etvvr~ 
dje Verteil11ng der l?akultäten und die Wahl der Studien zu ver
folgen und daraus Scl1lüsse auf den geistigen Habit11s der Zeit 1md 
dessen tiefe1·e Veranlasst1ng z11 ziehen. Es ist offenbar nicht zu
fäl lig, ob in einer Zeit mehr die theologischen Studien oder mehr 
die j11ristischen ocler mehr die medizinischen und natl1rwissenschaft
lichen eingeschlagen vverden. Bs kann demnach eine solche Er
mittelung bis Zll einem Grade der adäquate Ausdruck tiefer lieg·ender 
Strön1l1ngen sein. Es wird sich auch hier darum handeln, be
stimrnte Gesetzmäßjg·keiten aufzuzeige11. 

\iVie gelange11 wir also zunächst zu diese11 äußeren Fest
stellungen der Freq11enz? 

1) lfierzu EULF.N:BURG, Über die Aufgaben nnd die Jl.föglichkeit einer Sozial
psychologie in Schmollers Jahrbuch, r 900. S. 201 ff. 

• • • • • 
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2. Die Freqne11z. 

Der Sinn für quantita.tive Feststellungen ist erst eiJ1. neuer; 
er widerstrebt nicht nt1r ejner künstlerischen Botracht11ng der 
Di11ge, sondern lag a11ch früherer Zeit iiberhaupt fern. Er ist die 
Folge der Rationalisierung des Lebens, cles Durchdrin.gens der 
G·eld wirtschaft mit ihrer quantitativen Ben1essung cler \"fi{ erte, cles 
l{aufmänniscl1en Eleme11tes in der Wirtschaft. Und wie die Sta
tistik in den italieniscl1en Kon11nunen ihren A11fang nahm, so at1ch 
die Reche11kunRt mit der Entfaltung des dortigen kaufmännische11 
Elementes. 1) Reine Schätzungen der Größen pflegen aber auch jetzt 
leicht in die Irre zu geben. Frtther ist das noch weit mel1r der 
Fall ge,,vesen. Daher ist at1ch das Urteil über die I\1enge cler 
Studierenden immer zu groß at1sgefallen. Geringe Überlegungen 
fiihren zu der Unmöglichkeit aller solcher Zahlen. Nur zwei 
Beis1Jiele. Ein J\ilarburger Student, dessen Bl'iefe aus Aufa.ng cles 
1 7. Jahrh11nderts erl1alten sind 2), schrieb an seinen 'Vater 1607: 
,,de11 ul)er 700 Student hie sein und an 150 im 1)ediog" (P~tda.gogit1ro). 
In. Wirlclicl1keit belief sich deren Zal1l auf etwa 2 5 o ! U 11d ein 
Leipziger Professor meint noch 17 20, daß die Universität fast 
3000 St11de11ten zähle, ,vä.hrencl es in Wirltlichlceit nicht ein 
Drittel davon war. Wir können ja a 1)riori einen ungefähre11 
tlaßstab anlegen. Der ganze Warenverlcehr z,vischen Deutschland 
u11d Italien auf <len1 St. Gotthard im r 5. J al1rhundert hat sich 
jedenfalls auf nicht mehr als etwa zwei heutige mäßige Gttterzüge 
in1 Jahre beschrä.nkt. 3) Die stolzen l<'ahrzeuge der Hanseaten zur 
Zeit der höchsten :11:acht wa.re11 FischerlJoote von 4-500 Tonnen 4) -

so vage Vorstellung man a11ch sonst über l)eide Tatsache11 haben 
mag. Und 11och a1n Ende des I 8. Jah1·l1underts betrug die Be
völker11ng Det1tschlands 11ur et,~1a I 9 I\'.lillionen, war vorde1n natür
lich nocl1 weit clün11er. Die ne11eren Unters-uch11ngen über die 
früheren Einwohnerzahlen der Städte, vor allen, anch in Deutsch-

I) Die feinen ße1nerkungen bei S1MM.EL, Philosop11ie des Geldes S. 455 tr. 
2) v. D. RoPP, Biefe eines ~farburger StLldenten aus den Jahren 1606- 11 

(Ztscbrift des Ve1eins für hessische Geschichte u. I,ancleskunde, N. F. B. XXIIl S. 50 ). 
J) Scuu:r..'l'E, Geschichte des mittelalterlichen Handels u. Verkehrs 1 ( r 900) 

s. 7 2 2. 

4) SoNBA.R'r, Dei moderne Ka.pita.lismus 1902. I, S. 1 7 2. 
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land, haben uns ebenfalls zu sehr l)escheidenen Größenvorstellungen 
geführt: hat doch hier vor dem r8. Jal1rhundert katrm eine 
Stadt je über 30 ooo Einwohner gehabt. Wo sollten schon äußer
lich betracl1tet die vielen Studenten herkon1men, und wo sollten sie 
bei den beschränlrten W ol1nverhältnisse11 einer Stadt Platz :finde11? 
In alle cliese Zusammenhänge und G·rößenverhältnisse gehören 
natürlich auch die früheren Universitäten hinein; die demnach 
schon garnicht „groß" im modernen Sinne gewesen sein können, 
sondern sich nach dem Zuschnitt des ganzen übrigen Lebens und 
der Dimensionen anderer Institute zt1 richten hatten. 

Die Fixiertmg der Studentenzahl hat lange auf sich warten 
lassen. Aber es wäre doch immerhin bei gewissen Anlässen die 
~föglichkeit gewesen, diese Zahlen zu ermitteln. Solche Anlässe 
könnten beis1)ielsvveise sein: r) Gemeinsamer Kirchgang, de1· ja 
öfters vorgelrommen ist: so nahmen an der Eröffn11ng der 
Kieler Universität r 6 2 Studenten teil 1) - eine Zahl, die jeden
falls z11verlässig ist. 2) Vornahme von Wahlen - solcher Fall 
liegt bei den italieniscl1en Universitaten vor, wo die Gesamtheit 
der Nationen ihren Senior wählte. 2) Dasselbe ist auch auf 
einigen cleutschen Universitäten 3), wie in Fra.nkft1rt a. 0., ,vo es 
ebenfalls Nationen ga.b, der Fall gewesen, ol1ne daß uns aber 
die Zahl der ~fitglieder ·überliefert wäre. 3) Absendung eines 
Rotulus oder einer Bittschrift an den Papst, bei der sich die ~1it
glieder t1nterschreiben 1nußten; solche lieg·en z. B. für Heidelberg 
tmd Köln vor. 

4
) 4) Ferner mußten I{onvikte, Bursen und Stt1de11te11-

hät1ser schon wegen der Rechnungslegung öfters die Zahl ihrer 
Mitglieder angeben. 5) Die Vereidigung der ganzen Universität ist 
ei11mal aus Veranlassung einer Verschwörung in Heidelberg r435 
vorgekon1men. 6) 5) Offizielle Zähl11ngen, die einn1i:1,J verlangt 
sein )rönnen: sei es, daß die Landesher1·en sich t1ber den Besuch 
der Vorlesungen unterrichten ,vollte11 - so Fieidelberg, Leipzig, 

I) RATHJf:N, Geschichte der Universität J(iel 1 870. S. XXXVI. 
2 ) LusCHlN v. EBENGREUTH in „Sitzungsberichte der 1Caiser1ichen Akademie 

der Wissenschaften in v,rien". Philosophisch-historische Klasse, 1 2 r. Bd. J 892. S. +I. 
3) '\Vohl auch in Leipzig s. GRETSCHEL, Die Universität Leipzig in der 

Vergangenheit u. Gegen,vart. I 830. S. 4 7. 
4) Darüber KEuss1iN s. unten S. 1 1. 

5) So in Dillingen, Graz, Tübingen. 

6) TöPKl::, Die iratrikel de1- Universität Heidelberg I ( I 884) S. 450. 

• • • • • 
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Jena; sei es, daß eine Verlegung der Universität wegen Pest ocler 
anderen Gründen stattfand. 1) 6) Encllicl1 überhaupt einmal ocler 
,,viederholte A11fuahmen - dergleichen kommen bei besonderen 
Veranlassungen erst im I 7. Jal1rhundert vor. So ,vird in Straß
burg von jährlichen L11strationen berichtet, von denen indessen 
keine erhalten z11 sein scl1eint. 2) Für Königsberg existiert eine 
Verordnt1ng i.i.ber jährliche St11dentenverzeichnisse - freilich r1ur 
at1f dem Papier. 3) Regel1näßige Übersichten wurden weit öfters 
an den Sch1.1len gemacht, und v,rir werden sehen, da.ß aucl1 ma.nche 
Jesuitenuniversität dergleichen ausführte. 

Es sind bisher diese Quellen nicl1t eingehe11d d11rchforscht 
worden. Docl1 ist die Aussicht auf große Entdeckungen nach dieser 
Hinsicht vor dem 18. Jahrhundert gering, weil - wie gezeigt -
der Sinn 1.1ncl die Voraussetzung fiir solche A11fnahmen fehlte 11nd 
es nur Zufall ist, wem1 ein solcher Anlaß wirklich zu einer Auf
nahme führte. Erklärte doch z. B. in Heidelberg ein Professor, 
daß es sei11er W ü.rde widerspräche, nach der Za.hl der Hörer Er
]{undignngen einzuziehen. Uncl noch in Halle wurde im Anfang 
des 18. Jahrhunderts eine besonclere Zäl1l11ng ausdri.i.cklich mit 
dein Hinweise untersagt, daß dadurch die Studenten beunruhigt 
würde11; stieß doch in Jena die Ordre der 1·egelmäßigen Bericht
erstattung auf passive11 Widerstand. Anders war es höchstens 
dort, wo der Unterricht von vornherein ein schul1näßiges Gepräge 
tr11g - vvie an den Jesuitenuniversitä.ten. Uncl hier liegen für 
eine I-Iochsch11le tatsächlich dauernde Aufnahmen vor; das ist 

1) So die Zahlen bei der Neueröffnung von Rostock, Gießen, Heidelberg. 
2) 'l'Hor.ucK, Das akademische Leben des r 7. J ahrhtmderts. 1. Abteilung. 

S. 248. - Aus dem Jahre 1621 ist eine solche der 'fheologen erhalten; abgedruckt 
bei KNooD, Die alten Matrikeln der Universität Straßburg. Bel. I. S. 707-10. 

3) Das Ver:r,eichnis sollte jährlich nach Berlin gesendet werden: ,,daß ei n 
genaues \1erzeichnis der Studiosoruin rnit ihren Namen, Zunamen u. A.nführung 
des Ortes, woher sie bürtig sind, verfertigt und nach Hofe geschickt, auch alle 
halbe J a.br bei Veränderung des R.ektorates umständlich berichtet ,verden sollte, 
ob die Anzahl der allhier studierenden sich vermehrt oder ver1nindert habe und 
woher das letztere et,va gekommen; zu welchem Ende die sämtlichen Studiosi 
alle halb Jahr nach der Rektorwahl an den dazu angesetzten Tagen erscheinen, 
ihre Matrikel aufweisen und uns eine jegliche studie anzeigen müssen". Vet· 
ordnung a.. d. J. l 666, gedruckt bei .A.nNOLDTS, Historie der J{önigsbergischen 
Universität. r746, Beylage Nr. 74, S. 416. - Natürlich ist von dieser schönen 
Verordnung niemals et,vas ausgeführt worden. 
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Di1linge11. Aus den J ahren 1607 bis 1774 sind 80 „Catalogi 
studiosorum" vorhanden, in denen die Studenten nach ihren 
Fächern und Klassen zugleich mit den Pädagogen derselben An
stalt verzeich11et sind. Wir werden at1f die einzigartige Quelle 
zurückkommen und sie eingehend verwerten. 

Die gedruckten Verzeichnisse beginnen in Deutschland etvva 
erst rnit r830, also gerade erst bei dem Zeit1)l111kt, vvo unsere 
eigene Arbeit endet. Für Ende des 18. Jahrhunderts liegen aller
dings schon eine ReiJ1e von Frequenzziffer11 vor, nämlich: Tübingen 
seit 1760, Göttingen seit 1765, Marburg seit 1768, Halle und 
Duisburg seit 1775 und Kiel seit 1776. Fiir die ganze fr1ihere 
Zeit sind wil' auf Zllfällige Funde angevviesen; tis sind mir die 
folgenden bekannt geworden: 

r) Für das 1 5. Jahrhundert einige Rotuli aus I(öln und 
}Teidelberg. 

2) Für das r 6. J ahi·hundert zwei Verzeichnisse aus Witten
berg r 57 3 11nd r 592; eine Bevölkerungsaufnahme für Heidelberg 
1588: es sind d.as die besten bisherjgen Daten, die uns außer 
Dillingen zu ,r erfügung stehen. 

3) Überlieferungen für Ingolstadt aus den Jahren r 5 5 5 und 
1561 ; Trier 156 1. 

4) Ein Schii.leralbum at1s Paderborn aus dem Jahre 1667. 
s) Sodann Zählungen für I-Ialle r 7 r 3 tmd r 7 30, für l11gol

stadt 170 5 und einige andere vereinzelte Angal)en aus dem 
r 8. Jahrhundert. 

Auch diese einzelnen Daten sind fitr u11sere Unterst1chung 
sehr wertvoll: sie geben llns nämlich in der Verbindl1ng mit der 
J\iatrilrel die Möglichlreit, die Zt1sammensetzung der Stndentenschaft 
i11 einem gegebenen Zeitpt1nkte kennen zt1 lerne11 und darat1s 
Scl1lüsse zu rr1achen. Es sind 11ferkstei11e für alle weitere Orien
tierung. Sodann haben wir a11ch damit die Mög·lichlreit erlangt, 
den A11fentl1altsfaktor zu berechnen. Wenden wir uns also der 
Kritik dieser A11fnahmen zu. 

Die Rotuli wii.1·den fiir t1nsern Zweck: von außerordentlichem 
Dienste sein, wenn nur f11r die Studenten der Zwa11g bestanden 
l1ätte, sich einzuzeichne11: nur so wm:den wir uns 11ber die wirk
liche Zusammensetzung der SuJ)posita 11nterrichten können. Das 
ist aber nicht der l<"all gevvese11; es konnte sicl1 ,Ton den Studenten 

• • • • • 
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eintragen, wer wollte : durch Anschlag an den Iürcheu oder 
sonstigen öffentlicl1en Orten 'i~rurde dazt1 at1fgefordert. Da aber 
keir1 Zwang existierte, so ist es deutlich, daß keinesv,regs alle 
Studierende der A.uffordert1ng nacl1gekommen sind. A.t1f der 
anderen Seite hatten aber die V era,nstalter des Rotulus eil1 Interesse, 
die 'l'eilnehme11iste möglichst ansel1nlich ·und stattlicl1 erscheinen 
zu lassen. Darum wurden auch ge111 benacl1barte Geistliche und 
andere angesehene Personen herangezogen, 1.11n mit zt1 unter
zeichl1e11, auch v.1enn sie gaTnicht n1ehr Stucle11ten der Universität 
waren. Es sind von mir die 4 Kölner Rotuli von r 40 3, r 41 o, 
1 4 r 7 und I 42 5 einer e111geheuden Bearbeitung unterzogen worden.

1
) 

Der erstere umfaßt 143, die a,ndern je 192, r45 und 303 Namen. 
Leider hat die Identifikation der Narnen n1it dene11 in der Matrikel 
ntu: zu einem. negativen Ergel,nisse geführt 2

), sodaß wir diese 
Zahlen nicht als Freqt1enz betrachten dtlrfen. So v-vichtig auch 
cliese Quelle sein mag, zu ei11er statistischen Verwertt1ng eignet 
sie sich clurchaus nicht. Gerade die .Jüngst-aufgenomnJenen sind 
nur sehr spärlich Yorhanden; aber auch das \7 orlrommen älterer 
Namen gibt noch nicht die Gewähr, es mit wirklich anwesenden 
Studenten zu tt1n zu haben. 

Anders steht es mit dem Heidelberger I-totul11s aus dem 
Jahre 1401.8) Er ist gänzlich erhalten und gestattet t111s tatsäch
lich einen lJberblick t1ber die Lehrer ,..,.ie 11ber die Studentenschaft; 
at1ch sind hier die j11ngeren Scholaren ebenfalls mit verzeichnet, 
sodaß das Verzeichnis als vollständig angesehe11 werden k:rinn. 
Von den 405 Unterzeicl1ne1n sind 34 Doktoren und Magister, 
s 6 Baccalarü, 3 1 s Schola.re11: die ersteren mache11 den gesamten 
Lehrkörper der Universität aus. Sowohl die Professoren „act11 
regentes" als auch die ·privaten Dozenten sind verzeicl1net, und 
es bleiben 371 Stt1denten üb1·ig. Es ist das der erste tatsächliche 

1) Der erstere ist gedruckt Yon HERMANN l(EUSSEN, Die Rotuli der Kölner 
Universität in „Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln". 20. Heft I 891, 
S. I -38; die drei anderen sind von mir persönlich eingehend bearbeitet ,vordeu. 

2) Und z,var fehlen vor allem sehr viele von den Jtingstaufgenommenen, 
die jedenfalls noch alle in der Stadt sich aufhielten, aber aus Unkenntnis und 
Mangel an Interesse die Einzeichnung unterließen. 

3) Gedruckt bei WrRKELMANN, Urkundenbuch der Universität Heidelberg, 
1. Band ( I 880), S. 80-9 1. Nr. 54. Vergl. dazu THORDECJ<E, Geschichte der 
Universität Heidelberg, Abt. 1. S. 20-23. 
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A.nha.lt, den ,vir für die f:rü.heste Zeit der Universitäten haben. 
,~rir müssen sogleich darauf hin,veisen, daß gerade in cle11 J al1ren 
r 400 ·und r 40 r die J-Ieidelberger Inskriptionsziffel'n besonders hoch 
gewesen sind. 

1
) Es stellt somit diese Frequenz für Heidelberg 

jedenfalls ein i1aximum dar. Wir werden aber nachl1er sehen, 
daß schon aus inneren Gründen jene Ziffer der Wirlrlichkeit ent
s11rochen hat. 2) 

Für das r6. Jahrhundert sind nun zwei Aufnahmen aus dessen 
Ende von höchster vVichtigkeit für u11s. Die erstere ist das 3) 

,,VerzeichnllS der In,vöh11e1· der Ohttrfürstl. Stadt Heidel
berg Anno r588 im l\iiey". Die Studenten sind darin in1mer 
sehr sorgfältig verzeichnet nach Vor- und Zunamen, Herlrunftsort 
1rnd meist auch mit dem Namen des Rektors, 1mter dem die 
Immatrikulation stattfand, wodurch natürlich die Kontrolle sehr 
erleichtert ist. :O,Ian legte offenbar a1ü diesen 'l'eil der Bevölkerung, 
der sich ja besonderer Freiheiten und Privilegien erfre11te und 
i-1,uch vvi.rtschaftlich für die Sta.dt nicht unerheblich war, besonderes 
Ge,,vicht, wie z. B. der Zusatz beweist „Wissen nit unter wem er 
eingeschrieben". Es finden sich 385 St11clenten aufgeführt - clie 
große Mehrzahl 1nit Namen; nur bei 1/

4 
ist der Name nicht an

gegebe11 - sei es, daß diese Scholaren als Famuli bei den Pro
fessoren ,varen, sei es, daß 64 ·von ihnen in einer Bl1rse ,vohnten 
und ihre Namen a11f einem besonderen Zettel notiert ·vvaren. 4) 

Wir haben uns dnrc}1 eine Probe von der Vollständigkeit der 

r) Dazu EULENBURG, ·Über die Frequenz der deutschei1 UniversiLäten, 
a. a. 0. S. 489. 'THORBr;CKE S. 2 1 *. 

2) Außerdem läßt sicl1 für Rostock bei der 'l'Viedereröffn1mg I .+53 die 
Suu1me von 278 Studenten nach,veisen - eine Ziffer, die aber karun zu verwenden 
ist, da die Gründungsjahre immer abnor1ne Zahlen zeigten. Ho1'ME1STER I, S. 66. 

3) Gedr L1ckt im „Nenen Archiv für die Geschichte der Stadt Heidelberg". 
Bel. I. r 890. Dazu EULENBunc.; , Städtische Berufs- u. Ge,verbestatistik im 
r 6. J a:J1rh. in „Zeit.sehr. für die Geschichte des Oberrbeins" Bd. XI, S. 8 r - 1 t r. 

Eine ausfü.h.rliche Behandlung dieser Studentenaufna.hme findet sich a. a. 0. S. 485 ff. 
4) Es heißt (Neues Archiv I S. 149): ,,Zu Gewinnung der Zeitt ha,tt man 

in der Bursch einen Zettel machen lassen und 1nit dem ·verzeichnen fortangegangcn. 
J)aseJbst ,vohnen mit beiden llegenten vermög Zettrls hiebei: An Studenten 25" 
und das. ,,Dionysz . .Aufs selbigen Collegio hat.t man gleichfalls ein Zettell 1uachen 
lassen. Seindt demnach da-selbst mi L beiden Regenten: 1\.11 Studenten vermög 
Zettels hiebei, 3 1. An famulis 3". Der dritte Zettel für die „Sapientz" ist ver
loren und nur die Gesamtsumme von 64 Scholaren überliefert. 

• • • • • 
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Aufnahme überzeugt. Es ist nämlich zu erwarten, daß mindeste11s 
48 der jüngst immatrilculierten „Füchse" sich nocl1 auf der Uni
versität befanden: das sind vom 20. Dez. I 587, dern Beginn des 
J1euen Rektorates, bis zum Mai I 588, dem Termin der Aufnal1me, 
aber 65 gewesen. Da in dein Verzeichnis ein Viertel der Namen 
fehlt, so hätten sich also 48 in der ~Iatrilcel nachweisen lassen 
müssen. In vVirklichlceit ist es aber bei 5 I der Fall gewesen. 
Unsere Erwartung ist also sogar noch übertroffen worden: und 
wir clürfen 385 demnach als wirkliche Frequenz Heidelbergs für 
:1fai 1588 betrachten. Auch hier müssen ,~ir i.tbrigens be1nerken, 
Jaß es jedenfalls ~riederum eine Maximalziffer ist, da die letzten 
Im1nat1·ikulatione11 besonders l1och waren. Heidelberg ist damfLls 
ejne Hochburg des kalvinistischen Bekenntnisses gewesen u11d 
dadurch also stärker besucht worden als gewöhnlich. 1) 

Ungefähr aus derselben Zeit, nämlich aus dem Jahre I 592, 
stam1nt das „Vortzeichnus der Studenten so nicht in Wittemberg, 
sondern von anderen örtten b11rttig, und sicl1 jtziger Zeit studier11s 
halben daselbst ufenthalte11 thun, getzelet un11d angescl1riebe11 jm 
Monat Martio, anno Christi I 592". 2

) Es ist also hier einmal eine 
,\,'lrl{liche Zählung aller Studenten vorgenom1nen, wie es sonst 
nic11t der Fall ist; ül)er den Zwec1c wissen wir n.icl1ts. Eine ge-
11aue Prüfung des "\Terzeichnisses ergibt 533 Nan1en, wozu al)er 
noch die geborenen Wittenberger l1inzu1commen. Niu11nt 1r1an 
selb-st R,n, daß noch alle geborenen ·\iVitte11berger der letzten zwei 
Jahre anwesend waren, so wird n1an a11f 23 ko111mer1; daz11 sollen 
von älteren .Jal1rgä.ngen noch 7 hinzugerechnet werden. Daß das 
Verzeichnis sorgfältig angefertigt jst, zeigt der Schlußsatz „ Ver
tzeicl1nus der Studenten, welcher nhamen noch z1u·zejt nicht a.n
geben seintt", wo sieben Bürger genannt werden, <lie zusanunen 
2 r Studenten beher1)ergen. Wir . dürfen demnach das Verzeichnis 
fi:ir vollständig halten: es sind also März r 592 wohl 533 + 30 = 563 
Studenten in Wittenl)erg gewesen. Diese Zaltl bedeutet aber f iir 

1) Der Nachweis im einzelnen bei EuLENBURO, Frequenz S. 491il'. braucht 
hier nicht wiederholt zu ,verden. 

2) Ein Hinweis darauf bei Dr. NAETEBUS, Album acaderoiae Vitebergcnsis, 
Vol. II, S. VIIl. - Die Dresdener Originalhandschrift konnte von mir ebenfalls 
benutzt v.·erden. Bei dem 11augel eines Registers war die Identifikation uer 
Namen, deren Schreibung oft willkürlich ist, eine sehr n1ühsame u. zeitra-nbende. 

, 
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die UniYersität sicherlich ein ~Iinim um; denn gerade die beiden 
vorhergehenden Jahre 7.eichnen sich durch beso11ders niedrige ln
sk:riptionen aus. 

Die anderen Zahlen für das r 6. J ahrhundert kö11nen a11 Ge
nauigkeit und Zuverlässigkeit mit df'n beiden ebengenannten nicl1t 
konkurrieren; sie mögen aber ge11annt werden: 

lngolstadt1
) 1551 auf 600, 1'ricr2

) 156r auf 65, 
,, 1560 „ 550, Dillingen 3

) 1563 „ 250. 

Die ])aten für Ingolstadt und Dillingen scheinen ebenfalls auf 
Zählung zu beruhen, doch machen die runden Zahlen verdächtig; 
an sich sind aber diese iiff eru . wie noch zu z('igen sein wird, 
nicht un.,,ahrscheinlich. Die ciuellen haben sich bisher nicht nach
weisen lassen. 

Für das 17. Jal1rhundert l1at sic}1 aus dem .Jahre 1667 aus 
Paderbor11 ein Schüleralbum erhalten, das sä.mtlicl1e a11,vesen<.le 
Studenten nach Klassen angibt4

): die , 'um1ue belief sich auf 34r. 
die wir demnach als l!'req11enz ZtL betrachten l1ätten. Schließlich 
liegen für den Anfang des I 8. Jahrhunderts noch folgende Zähl
resultate vor : Ingolstadt 1705 mit 291 5

) . Halle 17r7 rnit 1206 
11ntl 1 7 30 111it 12 58 Studierenden. 6) Damit sjnd aber unsere ge
samten Nachforschungen YOr .\\litte des 18. Jahrhunderts erschöpft 
- bis auf eine A1.1snahme. Erst seit der 2. 1Iälfte des 18. Jahr
h1.n1drrts beginnen dan11 jene rcge1111äßigen f\.nfzeich111.mgen, YOn 

denen ich bereits gesprochen. 
Die eine große erwähnte Ausnahme betrifft Dillinge11, "'o 

fortlaufend für das r 7. und 1 8. J ahrl11.1ndert Freq1.1enzenzilfer11 vor
liegen. Es sind nämlich für Dillingen jährliche St11de11te11verzeicl1-
- - ---

J) iÜF.Dl!:rtER, A.unales Ingolstadiensis Academiac l. 8. 2 24. ,,Hoc anno 
studiosorum omniun1 computus est factus et qui turu literis dabant operam 
Ingolstadii sunt. reperti numero 600". Das. I, S. 260: ,,Rectore ... factus est 
stucliosortun tmn Ingolstadii co1nmorantium compulus et reperti numero circiter 
550 aut ultra. 

2) }1Aitx, Geschichte des Erzstiftes 'l'rier. I. Abteilung. I . BanJ. 1859. S. 4 7 3. 
3) BiiAUNSUl::RU}Ju , Petri Canisii Epistulae et Acta. Vol. ill. 1901. 8. 283. 
4) R1crrT1-:1t, Aus dein Tagebuche des Paderbornor Stndirnpräfektf!n in : 

}ilit.teilungcn der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- u. SchulgeschiC'hte. J'{. 11J. 
1894. S. 248. 

5) PR.U,TL, Geschichte der Ludwig-~Iaximilians-Universitiit I, S. 463. 
6) CoNRAI), Statistik der Universität Hn.Ue. 189 ~. S. 15. 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
UB Staats- und Universitatsbibliothek Dresden 
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nisse angelegt worden (,,Catalogi studiosorum'') l1nd zwar gemeinsan1 
fiir Universität (Acaclemici) u11d Jesl1itengymnasium (Paedagogi).

1
) 

Die Studenten und Schüler sind nach Fächern uncl I(lassen getrennt 
und zwar in folgender Weise: Theologen (r ., 2., 3., 4. Jal1res), 
Juristen (Juriste, Ca11iste), Philosophen (Logik, Physik, Metapl1ysil<). 
Die 6 Klassen des Gymnasiums (Rhetorik u11d Poetik; höhere und 
niedere Syntax, Grammatil<, Ruclimente) l<ommen für u11s nicht 
unmittelbar in Betracht, wenn sie al1Ch an sich sehr wert,,oll 
sind. 2) Häufig sind die Summe11 für beide Arten und für die 
ganze Anstalt gezogen, zuweilen ist letzteres auch unterblieben, 
und man l1at sich mit der Auffübrlmg der Name11 begniigt. Die 
Anlage der Verzeichnisse hat ,vohl immer im Dezember statt
gefunde11, da in den Wintermonaten die Hauptmengen der Im
matrilculationen stattfanden. Die im Larl1fe des Jahres vor
ge1commenen Änderungen sind dann durcl1 Hinzuschreibung und 
Streichung nachgetragen worden. Die Reihenfolge der Schüler 
vvurde wenigstens i11 der ersten Zeit so inne gehalten, <laß voran 
die Nobiles, Religiosi und Convictores stehen; dann erst folge11 die 
Externi. Wir sind also in der Lage, auch 11nmittelbar das Ver-
11ältnis der Alumnen zur Gesa1ntheit der Supposita zu berechi1en; 
in späterer Zeit ist freilich die Unterscheid11ng fortgefallen. Gerade 
der 1nehr scl1ulmäßige Betrieb der Anstalt, die l(ontrollierung der 
Schüler hat uns dieses wertvolle Material bescheert, v,ras bei voller 
akademischer Freiheit kaum möglich gewesen wäre. 

Damit sind die tatsächlichen Zählungen ltnd Freqt1enzzitfer11 
fü: die frühere Zeit erschöpft. ,Vir sind für alle ,veitere Be
trachtungen über Stand und Be,veg11ng der Studierenden an den 
Universitäten der Vergangenheit auf die Matril<eln angevviesen . 
.A.uf ihnen wird man alle weiteren Schlüsse aufbauen m1issen. 
Wenden wir uns daher diesen zu. 

1) Dtu·ch gütige Vermittelung des Herrn Prof. Dr. TH. S1tECRT konnten 
die Originale von mir auf der hiesigen Bibliothek benutzt werden. Es ,vü:rde 
sich eine v,eitere genaue Bearbeitung der „Catalogi" sehr lohnen; einige Angaben 
bei SPECH'r, Geschichte d.er ehemaligen Universität Dillingen. 1 902. S. 38 2 ff. 
Unsere Mitteilungen stützen sich, was D. betrifft, aber durchgängig auf eigene 

Benutzung der Originale. 
2) Bei den juristischen Vorlesungen haben anfangs auch die Hörer aus 

andern Semestern belegt; die sind dann hinzugefügt, (z.B. ,,ex metaphysicis audiunt 

jus canonicum"). 
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3. Die llatrikeJn . 

.Alle Universitäten haben entweder sofort bei der Gründung 
oder doch k1.trzeste Zeit nachher ein „.Album studiosorum", eine 
Matrikel, angelegt. Es war das auch durchaus 11otwendig, 
um die Zt1gehöriglceit zur Universität zu beurkunden. Erst 
durcl1 Eintragen in die Matrikel erfolgte die .Aufnahme unter 
die akademischen B11rger; erst dadurch wurde der Student als 
Zugehöriger legitimiert. Man legte at1f diese Eintragung eiu 
großes Gewicht; auch die lesenden Professoren und Magister 
mußte11 sich 1ueist noch inskribieren lassen. Verbunden mit der 
Eintragung war immer die Vereidigung a11f die Stat11ten : dadurch 
e1·hielt der Student alle Rechte und Pflichten, die mit der U11i
versität verbunden waren. Die 11:atrikeln sind überall sehr sorg
faltig gefüh1·t und bel1ütet worden; teil,;v-eise gab es sogar dop1)elte 
Matrikeln wie in Leipzig·, Erfurt und Greifswald. 1) Sie wurden 
seite11s der U11iversität als kostbarstes Eigentum aufbe,val1rt, sodaß 
sie in Kriegszeiten oft versteckt und dadurch gerettet wurden. 
Von den so Universitäten deutscl1er Z u11ge, die für uns in Betracht 
k:ommeu, sind nur 2 Matrikeln, ,vie es scheint, verloren: das sind 
Rinteln und Trier. Vo11 e1·st,erer ist jede Kunde verloren; sie 
scheinen i11 den Wirren der Franzosenzeit tatsächlicl1 veruicl1tet 
zu sein ; von letzteren liegen 11ur geri11ge Brnchstitcke aus dem 
r 8. Jal1rh. von der medizinischen und juristischen F'al{ultät ·vor. 
\T 011 allen andern Universitäten sind die J\fatrik:eln meist alle 
vollständig erhalten. 2) N11r bei wenigen ist ei11e Lücke vorl1anden; 
so fehle.n für 111ainz die ersten r oo ( r 4 7 7- r s 7 7 ), bei Paderborn 
die erste11 24 (1614-37), bei Heidelberg die 26 JaJ1re 1668-93. 
1\.11cl1 bei anderen U11iversitäten k:01nrnen gelegentlich in ei11zelnen 
,Jahren Lücken vor: sei es, claß die .Anstalt verlegt oder ganz 
geschlossen war, sei es, daß das Übertrag·en aus der Scheda in 
die Matrikel unterblieb. Doch diese klein'en I,ücken si11d ganz 
geringfügig und falle11 lcaum ins Ge,vicht. Im ganzen wird ma11 
also sage11 d.üi·fen, daß die G·esamtheit der Matrikel11 nahezu 
vollständig erhalten ist. 

1) EnLER, Die l'lfatrikeln der Universität Leipzig I ( 1895 ). S. XIX Jl'. 
2) Eine Übetsicbt über den Bestand an l'liatrikeln auf sämtlichen deutschen 

Universitäten s. Anhang VI. 

• • • • • 
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Doch wie weit sind die 1\1atril{eln als Quelle brat1chbar und 
zuverlässig? Die Fehlern1öglichkeiten k.ön11en nacl1 2 Seite11 liege11. 
Es können zu ,,renig oder zu viel eingetragen sein: wirlrliche 

Studjerende fehlen und Nicht-Studierende darin stehen. Das ist 
die entscheidende Frage, die eingehend erörtert ,verden muß, weil 
davon unsere ganze folgBnde ~l\.rbeit abhängt. Trägt das Material 
nicht, so ist der Liebe M11h umsonst. Ist docl1 direkt gesagt 
worden 1), daß die Matrikeln als Quelle der Frequenzberechnung ab
solut wertlos seien. Und ma11 wird nicht kritisch genug vorgel1e11 
können - lieber kein Resultat als ein falsches und auf unsichere 

Grundlage aufgebautes. 
Die Eintragung in die Matrikeln gescl1ah i11 verschiedener 

Weise: entweder gaben die Neuaufzunehmenden ihre11 Name11 
an; diese vvurden auf ein Blatt gescl1riebe11 und dann von einem 
Schreiber in das Album 'i.'tl)ertragen. Es ist der häufigste Vorgang 
und findet sich gerade an den größten U11iversitäten der Vergangen
l1eit, so in Jena und Wittenberg. 2

) Oder der Rektor schrieb eigen
händig den Narnen in die N(atrikel - ent,ve<ler sofort bei der 
Meldung oder aus der Scheda am Ende des Semesters, vvie i11 
Leipzig 3) und Erfurt. 1) Oder endlich die Studenten trugen sich 
persönlich ei11 - früher der seltenste Fall: so Kiel, DuisrJurg, 
Altdorf und Paderborn 5), so auch bei cle1n erhaltenen Rest der 
Trierer Matrilcel, die aber vielleicht 11ur die Kladde darstellt. Daß 
die Schreibu·ng der Nan1en nach de1n Hören oft eine sehr schlechte 
und willkürliche ist, liegt auf der Hand, und die Identifikation 
der Personen hat, soweit es für unsere Zwecke nötig war, ge11ug 
J\'1ühe verursacht. Aber darüber ist hier nicht zu handeln. Es 
kommt uns nur auf die äußere Vollständigkeit, nicht auf die 

innere I-tichtiglceit der Eintragung an. 
Es ist oft genug vorgekommen, daß die sicl1 meldenden 

Studenten von dem Rel{tor \Vohl aufge11ommen ode1· sogar auf
geschrieben sind, aber nachher bei der Übertragung i11 die }i1atrike] 

1) GERSDORF, Die Rektoren der Universität Leipzig, , 869, S. 108 fl". 
2) Wie eiDc Betrachtung der Originalmatrikeln sofort erkennen läßt. 
3) ER1,1-;R I., S. XXIX. 
4) WEISSENBORN, Akten der Erfurter Universi tät, Bd. I. ( 1881 ), S. X'll. 
5) FREISEN, Die Universität Paderborn, I., 1898, S. 168, ebenso in Ban1-

berg (W,YBER, a. a. 0., S. 414f.) uncl \Vürzburg (WEGELI~, Geschichte der Uni
versität vVürzhurg, I, S. 226). 

Al,b•ndl d K S Ge,eJlscb, d. Wiaseuocb., phiL-hi•t. ßl. XXIV. n . 
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vergesse11 ,vurclen. 1
) Bei der Promotion zeigte sich hernach, daß 

jemand seine Ei11tragung reklamierte, die nur aus Versehen l1utel'
lassen war. Weit l1ät1figer ist aber der andere Fall vorgel{ommen, 
daß Studenten die Eintragung iiberha11pt tmterließen. Entweder 
aus einfacher Nacl1lässigk:cit oder ,,veil sie die Gebühren schetlten 
oder aber wohl a11s Bedenken, die n1it der Ablegung des Eides 
verl{11üpft ,varen. Letzteres jst wohl nan1e11tlich bei Geistlichen vor
gekomrnen a11s konfessionellen Grü.nde11, a.ber doch auch bei anderen 
Persone11, die ejner fre1nden J urisclik:tion unterstanden u11<.1 daru111 
der Universitätsdiszi1)lin nicht l111terworfen sein v.rollten. A1n 
zahlreichsten sind jedoch je11e andern 1villk:ürlicl1e11 Unterlassungen 
der St11die1·enden gewesen. Es war zvvar 1neist eine bestim1nte 
Frist ,,orgeschrieben, innerhalb deren die Meldu11g· erfolgen sollte. 
Aber das ist doc]1 ganz a11ßerordentlich oft -C1bertreten worden. 
Die Klagen sind ganz allge1uein und vviederl1olen sich l)eständig, 
<laß die Studenten die Immatrikulation versäu1nt hätten. Straf
ma11date wurden oft genug· g·eg·en die Säumige11 erlassen und den 
Bürgern wird t1ntersagt, nicht imn1atril{ulierte Studenten auf
zunehn1en - alles vergeblich! A11ch die Einschärfungen seitens 
der La11desregierung nut7,ten nichts. N11r bei der Promotio11 
konnte die Universität vorgehen, indem sie sich weigerte einen 
Nichtin1matrik:11lierten zu l)romovieren. Und oft genug haben 
dan11 die Kandidaten die Eintragung geschwinde noch vollzogen. 
Doch nicht einmal hiern1it vvurde es so genau genomme11, vvie 
der Umsta11d beV1reist, daß Na1ne11 von Prornovierten zuweilen in 
der Matrikel nicht vorkommen. 2) Wir kö11nen z. B. für Köln 
(r388 - r466) allein r,3°/0 Na1nen nachweisen, die nicht in der 
}Iatrikel stel1n, obwohl sie j edenfalls in Köln studierten. Und es 
ist sicher , daß das Fehlen ei11es Studenten in der J\1atri.kel kein 
Beweis dafür ist, daß der betreffende die Universität überhaupt 
nicht besucht hat. 8) 

-------
r) ERJ,ER I, S. Xi'Il, S. XXXI. 
2) Sehr ausführlich über diesen Fehler TöPKE in seiner Einleitung ztn· 

Ileidelberger iVla.trikel I, S. XIX ff. Namentlich bei den vielen .Auswanderungen 
der Universitäten kamen oft Lücken vor. 

3) Darüber auch lu:uSSEN' in seiner Einleitung zur Kölner )1at1ilrel S. XVI. 
Daß die Erhöhung der Gebühren auch von Einfluß ge\vesen, zeigt ein Eintrag 
aus der l\fainzer l\iatrikel für r 692 : ,,Niulti 110c anno 1natiiculan1 subterfugerunt 
propter augmentationem juriu1n exterriti". 

• • • • • 
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Diese Fehlerquelle scheint a,uch tatsächlich allgemein gewesen 
zt1 sein. Wir haben nicht nt1r Be,veise fi.lr Köln, sondern at1ch 
für Straßbt1rg, Jieidelberg und sonst. Auch hjerin mögen die 
einzelne11 Universitäten sicl1 verschieden verhalten haben - bei 
allen rnehr schuln1äßig geleiteten 1\.nstalten wie Dillingen, Herborn, 
Ingolstadt, Tübingen ist jedenfalls eine Kontrolle eher möglich 
ge,vese11. 1) Wir müssen eben mit dieser Fehlerquelle uns al)
finden, ohne im einzelnen sagen zu k:önnen, wie groß sie ist. 
Aber ich denke, wir werden sie i1n ganze11 nicht zu überscl1ätzen 
bra11chen. Das Gros vvar doch jedenfalls eingetragen, wenn wir 
auch z1.1 der Zahl del' Inskribierten einen kleinen Zuschlag ,verden 

machen müssen. 
Erheblicher ist jedenfalls die andere Seite, das Zu viel: daß 

nä111licl1 Perso11en aufgenomme11 worden sind, die gar nicl1t 
Studenten waren. Die U11iversität war ja 11icht nt1r Lehxanstalt, 
sondern in erster Linie eine besondere l(örperschaft mit g[L11z 
speziellen Rechten und Freiheite11. Und es war deutlich, daß 
sie allein schon dadurch eine besondere Anziehungskraft aus1iben 
mußte. Auch hatte sie oft ge11ug eine l11teresse dara11, den Kreis 
ihrer Zugehörigen möglichst groß erschei11en zu lassen. In ·Duis
burg hatten die Immatrikulierten 2) z. B. die freie A.usül:>ung der 
Jagd. In Altdorf besaß der akademische Senat8

) einen freie11 
Weinhandel, den ein Professor zu verwalten hatte! Und das Recht 
des freien Weinschankes war wohl fast überall ge,vährleistet; aus
drücklicl1 ·überliefert ist es für Tübingen4

), wo es 1545 auch auf 
die Uuiversitätsverwandten ausgedehnt wird, für I:Teidelberg u11d 
anderswo. Oft genug ist l(lage darftber gefi1h1·t, daß gerade 
<lieses Recht zu weit ausgedel1nt würde. 5) Aber man begnügte 

1) Daß es aber auch hier vorgekommen, zeigt der Eintrag für Ban1-
berg I 7 58 ('V EBER a. a. 0. S. 424) : ,,Qui fa.cere ista 01niserint, non tantum se 
privilegiis civium academicorum non gavisuros, sed a, Collegüs seu lectionibus qua 
publicis qua pri vatis se prohibendos sciant." 

2 ) WERNER HESSE, Beiträge zur Goschicbte der früheren Universität in 
Duisburg. 1 899. S. 44. 

3) WILL, Geschichte und Beschreibung der Nürnbergischen Universität 
Altdorf. r 795, S. 49. 

4) KLÜPFEL, Geschichte und Beschreibung der Universität Tübingen. 
1849, S. 57. 

5) WrNKELMAm., Urkundenbuch der Universitll.t Heidelberg I, S. 174. 
2* 
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sich nicht nur damit, sondern die Immunität erstreckte sich auf 
alle Personen der l(örperBchaft. So hieß es in Kiel 1): ,,alle und 
jede Universitätsverwandte von allen inneh1nen, sowohl realibus 
als personalibus, contributionibus ordinarii oder extraordinarii 
befreit sein". In Heidelberg gab es ebenso Haus- und Schatzungs
freiheit, sogar Befreiung von den T1irkenstet1ern usf. 2) Diese 
,.Freil1eiten" 1nachte11 natürlich die Zugehörigkeit zur Universität 
begehrenswert, un1 auch andere PPrsonen da.ran teilnehmen zu 
lassen. 

3
) Dazl1 kam noch l1inzu, daß mit der I1umatrikulation 

in1111er eine Gebtihr verk:ni:-ipft ,var, deren Erträgnisse dem meist 
doch recht mageren Gehalt des Rektors ztrfloß. Von beiden 
Seiten mußte sich demnach die Zahl der Universitätsvervvandten 
erhöhen. 

I1nmatrikuliert wurden außer de11 Studenten noch die lesen
den Professoren und Magister, ferner die Hofmeister und andere 
Bediente von Adligen, die Pedelle, Buchdrucker, Buchfü.hrer und 
Buchbinder. Letztere beiden Kategorien finden wir sehr häufig -
so in Frankfurt, Herborn. Leipzig; atlCh Buchdrttckergel1ilfen sind 
in1n1atrikuliert ttnd genossen der11entsprechend die Privilegien (so in 
Jena). Dazu k:a1nen aber in dem eleganten r 8. Jahrh. noch hin
zu: Tanz- und J\1 usilr1neister, Sprachlehrer, Exerzitie11- und Fecht
meister, die alle zu den U11iversitätsverwandten zählen. So heißt 
es i11 den Straßburger Statt1te11 ,,011 162 r 4): ,,Was aber nicht 
eige11tlich Studenten oder Studiosi seindt 11ndt doch gemeiniglich 
z11 denselben gerech11et undt für St11dentengenosseu g·ehalten 
\<Verden, als Sprachmeister, Musika11ten, Fechter, Däntzer 11nd 
andere, die sicl1 von der Studente11 nehren, wie auch die
jenige, welche nicht StuclieTens, sondern nur pereg·rinirens oder 
der Exercitiorum halben anhero komme11, sollen dieselben nicht 
desto weniger in gelübdt genom1nen werden, umbdt der Stadt 

r) RATHJgR, a. a. 0., S. 1 3. 

2) Neues Archiv für Geschichte der Stadt Heidelberg II, S. 54, I, S. 129. 
3) In Marb1u·g bestand das „fo11lm privilegiatum" aus der Freiheit von 

Zoll, Akzise, bürgerlichen Abgaben, Zollgerechtigkeit (Jus-rr, Grundzüge einer 
Geschichte der Universität zu Marburg. 182 7. S. 30). - Ähnlich Herbo1·n 
(STEUBING S. 106): ,,Und sonderheit von allerhand bürgerlichen Beschwerung, 
Contributionen, Schatzungen, Ungeld esculentorum et potulentorum, vectigalibus, 
Weggelder und Diensten." 

4) KNOOD, Einleitung, S. XXV. 

• • • • • 
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Straßbttrg trew undt soldt t1nclt dem l1iect0Ti gehorsam zu sein 
versprecl1en, auch ihnen die ge,-vohn1ichen Testimonia i1nmatricu
latione et l)raestitae fidei erteilt we1·den." Hier in Straßburg 
wurde allerdings flir sie eine eige11e Matrikel a11gelegt, was sonst 
,vohl kaum der Fall ge,vese11 ist. f)iese besonclere „11atricula 
Diclascalorum atque SeTvoru111'' ist uns flir die Zeit von. r 69 2 bis 
r 79 r erhalten 1), und wir sind dadt1rch i1nsta11de, einen Über
schlag dieser Zugehörige11 zu machen. ll1re Zal1l belä1.1ft sich in 
<len 100 Jahre11 auf 410, wobei zu bedenl{en ist, daß teilweise 
die „Chirurgen" aus dieser Kategorie sich nicht ausscheiden ließen. 
Es sind da.her in maximo bei r o ooo Iuskriptione11 etwa 4 °/0 

ge,yesen. Und dazu müssen vvir erwägen, daß in Straßburg ihre 
Zahl besonders groß war und anders,,vo sicherlich 1richt diese 
Rolle gespielt 11aben kann. 2) Daß ein1nal einzel11e Persone11, ,-..,ie 
clie Pommern11erzöge in Witte11berg, ei11e große Begleitung auf die 
Universität mitbracl1ten 3), kor11mt für die Allgemeinheit nicl1t i11 
Betracht. Ich denke, wir werden reichlicl1 reclmen, wenn wir 
in1 D11rchscl111itt für diese Universitätsverwan<lten 2-3°10 I11slrl'ip

tionen in .A.11spruch nehmen. ·1) 
Eine zweite Kategol'ie von Nichtstudente11 sind vor11ehme 

Bürger, durchreisende Geistlicl1e und andere Würdenträger, die 
honoris causa eingetragen wuTden, dafür at1f andere ,Veise sicl1 
erke11ntlich zeigten. 5) Oft ge11t1g ergingen daher Bescbwer<le11 der 
Stadt und Landesl1errn, die Zahl der Universitätsver,vandten 1Iicl1t 
so sehr ausz11dehnen, sondern auf die notwendige11 Personen zt1 
beschränken. Sehr deutlich spricht sich hierüber das Heidelberger 

1) Gedruckt bei KNOOD I, S. 205-67. 
2) Auch in Halle ,vi.rd vom Ka.nzler von Lud,vig mit Recht hervorgehoben, 

daß doch diese Inskriptionen verschwindend seien, ÜO}.'RAO a. a. 0., S. 6 . - Über 
die Universilätsverwantlten im ganzen handelt ein eigener Abschnitt bei MEINERS1 

Geschichte der Entstehung und Ent,viclrelung der hohen Schulen unseres Erdteils. 

Dritter Band ( r 804), S. 3 24-44. 
3) PAITT,SBN. Geschichte T, S. 2 2 2. 

4) PA.L:LSEN, Gründung S. 289f. bat die Zahl dieser Universitätsverwaudten 
auf jährlich 1/

10 
= 6,36/

0 
veranschlagt, was vielleicht in einzelnen Jahren einmal 

zutrifft, aber al:; Durchschnitt mir doch zu hoch erscheint. 
5) Beispiele fär l{iel, Vor.BEHR, Beiträge zur Geschichte der Christian

Albrecht-Univorsität zu Kiel. 18 7 6. S. 3 I. Über die Leip·ziger analogen Ver
hältnisse GitF.'l'SCR}~I, a. a. 0., S. 63. Aber es sind doch eben nur vereinzelte 
Fälle, um die eF> sich dabei hfl.nd?.lt .. 
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Statt1t von r 5 88 aus 1) : ,,ordnen und setzen wir, drLß nur dieieoigen 
ufgenommen und vom ider Zeit rectore eingeschrieben ,verden 
sollen, w-elche allein studiorum causa anhero sich begebe11, gute 
·urkhunden tmd testimonia vo11 andern universiteten l)ringen, oder 
daß sie sich actu und in der tat als studiosi erweisen; welches 
dann at1ch von denen, so t1nter die zall der professorum gerechnet 
zu verstehen, das nc1nlichcn dieselben actu professoris sein sollen 
doch hierunter wie vo11 alters universitatis ordonarios ministros, 
item pedellen und drey buchbinder, Z'vven buchfuhrer und z\ven 
l>uchtrucker hegriffen alle andere aber ausgeschlossen, auch was 
in voriger refo1mation von frembden doctor.ibus und licentiastis 
an Yerschiedenen orten gesetzt und zugelassen worden, hiemit 
gentzlichen cassiert. uffgehoben und under den schultessen gcv.,icse11 
sein sollen. Es ,vere dann sach, dass ein besonders gelerter, 
berümpter und ,vol verdienter mn.n sich alhero begeben, auch mit 
consens und gutachten der universitet. ,,;as nutz1ichs, publice und 
gratis, zu den stunden, daran sonsten nit gelesen ,,;11rt, profiti.reu 
,,·olte, den solle die universitet einzunemen macht haben, auch 
derselbe zeitwehre11der solcher extraordinari proffession uncler dPr 
universitet iurisdiction sein t1nd gelassen werdf'n'·. Solchen und 
ähnlichen Bestim111uugen ,vi.rd ja im ga.nzen nachgekommen sein, 
ol1ne daß doch ,Yohl strilct€ in11ner nach diesen '\\' oisunge11 ver
fahren ist. Und nicht ,venige von diesen UniYersitätsver,vandten 
mögen in clio ~iatrikel aufgenon1men sein. 2) i-\uch die 11enge 
dieser Personen entzieht sich unserer Kenntnis: aber kaum werden 
sie im Verl1ti.lt11isse zur Gesamtheit nennenswert ins Ge,vicht fallen. 
J)as Gros der Inskribierten ~vircl durcl1 diese Ausnahmen kaum 
,vesentlich beeinflt1ßt, u11d das Fehlen der Namen auf der einen 
Seite ,vird durcl1 dieses Zuviel auf der andern Seite jedenfalls 
, 1öllig lco1upensiert sein. Diese beiden Fehlerquellen v..-ü.rden also 
die Brauchba1·keit der Matrikeln kaum berühren. 

Aber sind wir auch an cliesen beiden Klippen glücklich vor
beigelrommen, ohne unsere Grundlage Zll erschilttcrn, so hlcibt 

1) A. TnOHBECKE, Statuten und Reforrnationen der Uuiversität 1Ieiclelberg 
vom 16. bis 18. J ah.rhundert. 1 891 8. 2 2 2. § 8. 

2) Oft dauerte der .Aufenthalt solcher Personen nur ,yenige Tage; fahrende 
Scholaren uud anclerP Personen wurden eingetragen, die sich gleichsam nur auf 
der Durchreise aufhielteu. \ ' gl. KEvssEN S. A'1IT und XIX und später § -t· 

ITTl\\ Sachsische lnndesbibliothek • 
[!IlJ Staats. und Universitätsbibliothek Dresden 
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docl1 eine ~·eitere Kategorie übrig, die bedenlrlicher ins Gevvic11t 
fällt: die non jurati. Wie bereits be1r1erlrt, wurde bei der A.uf
nahme i11 das A.lbu111 dem Stt1denten ei11 Eid a11ferlegt; er ist 
1neistens an1 Eingange der JY!a,trilrel verzeicl1net. Er er1thält nur 

die allgen1ei11e Verpflichtung, die Statuten und Rechte der Uni
versität zu beobacl1ten t1nd dem Rektor Treue zu bewahren. 

Seit dem I 6. J a11rh. wird auch z11 ,veilen die Vereidigung a.uf 

eine spezielle l(onfessio11 verlangt. Das Gelöbnis soll nicl1t 11ur 
für die Dauer des St11diums währen, sondern aucl1 darüber hi11-
a11s Geltung bewahren. Gerade daran haben öfter Geistliche A.n
stoß geno1nmen und ,vohl den Eid verweigert. A.ber das vvaren 
entschieden Ausnahmen; der Eid gilt als Regel und ma,n hat es 
in früherer Zeit sehr genau dan1it ge11ommen, ,,vie z. B. die A11s
führungen für rleidelberg be,veisen. 1) J)er einfache Handschlag 

ist erst im I 7. Jahrl1. üblich geworde11. 
N11n finde11 sich al)er in de11 11atrikeh1 sel1r oft Zusätze, aus 

deuen l1ervorgeht, daß der Eid nicl1t geleistet worclen ist 
2
): ,,non 

juravit", ,,minorennis" oder dergl. 1\.ls Jahr der Eidesleistung vvnrde 
,vohl allgemein das 14. festgesetzt; in dem Lei1)ziger Statut von 
1543 allerdings auch schon da-ti r 3. 9) Junge Knabex.1 wurden in1 
allgemeinen nicht vereidigt, sondern nur dt1rch I-Iandschlag ver
pflichtet. Und daher findet sich eben jener Zt1satz „no11 jura;yit, 
propter aetate1u" oder auch „minnoTennls" und äl1nliche. Wie es 
mit den jüngere11 Scl1olaren gehalten wurde, da.rüber sind ,vir nicl1t 

genau unterrichtet. Es mag ein a.nderer für die neu A.ngekomme11en 
gebürgt habe11, ei.n V er~'andter oder Lehrer oder der Leiter einer 
Burse; eventuell wurcle auch der Eid später nac11geholt; oder ma11 
begnügte sich mit dem Handschlage an Stelle des Eides. 

4
) In 

diesen letzten Fällen waren natürlich die · no11-jurati so gut 
• 

1) Sehr ausführlich handelt dari.iber TöPKE, I, S. 649-54, wo alle Moda

litäten Be1i'tcksichtigung finden. 
2) A.ußer den gedTuckten 11'Iatrikeln von Frankfurt, Wittenberg, Leipzig, 1-feidel-

bcrg - besonders auch Jena und Wittenberg aus späterer Zeit, die dies bestätigen. 
3) In Heidelberg sogar : ,,non obstante quod aetatem decem annornrn nondu1n 

excedit." Wn;Ki,;LMA~N, Urkundenbuch I, S. 81, Z. 2 8. 
4) BPispiel bei TöPKE II, S. 9 ,1propter aetatem ipse quoque iniura.tus, 

sed fi.dc Jata inl>criptus", Vol. II, S. i 3. Beispiele von späterer Na.cbbolung der 
Eide da.selbst II, S. 98 und 134. - Eintrag in die Wittenberger ll'[a-trikal von 
1648: ,,Praeterea hi tres antea inscripti iuramentum deposuerunt pro usu". 
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Stt1denten wie die älteren. Denn wir müssen un8 ja illllner ver
gegen,,.värtigen, daß eine völlige Scheidung z,,rischen l;niversität 
und Gymnasium keineswegs bestand; daß teil,vei!:le beide Anstalten 
t1nter ein.er Leitung standen, daß dann auch die Matrikel dieselbe 
\var. Aber auch wo dies nicht der Fall ~'ar, unterschied der 
U11terricht auf der Universität sich von dem schulmäßigen ,-venig. 
Das jugendliche Alter der Studenten war t1nter diesen Umständen 
k:ei11 I [inderungsgrun<l die l;niversität zu besuchen. 1) Wenn die Vor
kenntnisse zur 'feilna.hme an den Disputa.tio11e11 und Dekla1nationen 
nicht a1.1sreichten, dann wurde eben Unterricht bei den 11.agistern 
oder in den Kontubernien genommen. Gerade aus diesem Umstand 
heraus ist man ja im r 6. und I 7. Jahrh. vielfach zur Oründ11ng 
von Pädagogien neben der Universität geschritten. In Leipzig 
fitrchtete z. B. die Universität bei Errichtung der Tl1omasschule, 
claß dadurch ihren Studien Abbruch geschehe und die Schüler lieber 
dorthin als zur Uni,,ersität gingen. So \Venig waren im Grunde 
Universität und Gymnasium voneinander geschieden. Die Grenzen 
waren tatsächlich, 1Yie \vir schon bemerkt haben, oft fliissige. 

Es ist den1nach durchal1S niclrl venvunderlich, daß a.l1ch non 
jurati stndierten llncl die Studenten teil "·eise recht jung ,,are11. 2) 

Denn charaltteristischer Weise gab es bis zur 2. Hälfte des r8. Jahi-
hl1nderts irgend ;;velche (+rf'nzeu u11cl Beschränkungen zum Studiu1n 
iilJerha,upt nicht. Die n1odcr11en Kautele11, Bercchtig11ngcn, Ze11g
nisse l{a.nnte ma11 nicht. Die Frage der Zulasstmg zt11n Studium 
spielte keine Rolle 3), und auch die Berechtigungsfrage ist c.lm·ch-

r) Das Alter der Htuna.nisten, H.betoriker, Logiker in Paderborn 1 66 j 
sch\\·ankt zwischen 14-22 .Tabre. R,1CF1'rER a. a. 0. 

2) Um nru· einige bekanntere N'amen 7.u nennen, so waren Geiler, Reuchlin, 
Sturm i1n 1 5. Jahr, Wimpheling schon im 14. Jahre in uie Freiburger )Iatrikel 
eingetrageu, Eck und }Jclanch thon suhon mit d~n1 12. Jahre in die Heidelberger; 
vgl. dazu FlER)C. 1.L~ \"'ER 1 :lfit lei 1 ungen aus den ),f atrikelbüchern der Uni versitiit 
Freibtu·g i. B., 1 897, S. 5 r ff. In Freiburg ,Yurde verlangt (ebenda): ,,Qui non
dnm attigerunt annum aetatis decimu,n cum dinlicliato, iuriibant per procuratoren1 
seu praeceptorem vel aliu1n : 1nonebitque eos Rector, ut curu praescriptam (sc. 14.) 
aetatem attigeriut, redeant ad rectoren1 tune te1nporis et, iuramentun1 praestent 
ipsi." - Ffu· das sehr jugendliche Alter v-ieler ueutscher Studenten in Italien gibt 
konkrete Nacbv.reiso I,uscITTN v. EHENüREU'r11, a. a. 0. S. 48. Eu1,E~"BURG S. 496. 

3) Da1.u inst.rulrtiv ÜAUEn, Staatsfürsorge und SelbstverwaltWJg im Zu
tritt zur Universität in „Reform des höheren Schulwesens in Preußen", heraus
gegeben von W. LEx1s, 1903. S. 44-60. 
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aus eine neuzeitlicl1e Erfindung. Nur bei den1 Baccalareatsexamen, 
so,vie bei der Promotion v,rurde an vielen Universitäten ein be
stimmtes Alter und der Nachweis bestimmter Studien verlangt. 
1m übrigen mochte jeder selbst sehen, wie er durchkan1. Das war 
ja die „Freiheit des Studiums", daß die Verant,vortlichlreit dafür im 
einzelnen ruhte l111d nicht wie heute einen1 Zeugnis überlassen 
,vird, das jemanden für „reif" erklä.rt. Wir werden später noch 
zu 11utersuchen l1aben, ob dadurch et,,va der Zudrang zum Studium 
unnat,irlicber Weise ge1vachsen ist und ob das moderne Systen1 
umgekehrt de11 A11drang gehemmt hat. - Wo es an dem Bes11che 
einer Voranstalt fehlte, was jedenfalls sehr häufig vorkam, mag 
es auch mit der Kenntnis des Latein sehr gehapert haben. Daz1.1 
waren da.nn die Repetitio11en, Kurse, 1Iagisterübungen cla, in denen 
die Scholaren die Anfangsgründe du1·chmachten. Namentlich in den 
Bursen und Konvikten gaben jüngere Magister solcl1en U11terricht 
ui1d verdienten damit ihren Unterhalt. 1

) Gerade dieser Mangel 
an ,r orbildu11g fi.ilirt im 16. nnd r 7. Jahrh. eben zur Gründung 
solcl1er Gymnasien und Päclagogien, ohne daß darum doch nun 
cler Nachweis einer bestimmten Vorbildung vor dern 18. Jahrh. 
gefordert wurde. Die Universität diente vielfach dazu, wie noch 
heute die englischen Colleges, die höhere Bildung zu geben, die 
bei uns durch den Gymnasialunterricht gegeben ,•rird. Erst im 
18. Jahrh. ist darin ein Wandel eingetreten, der mit Ordn11ng 
des Abiturientenexamens äußerlich gekeu11zeichnet wird: eine Ge
wöhnung wurde dadurch zur Voraussetzung und Bedingung des 
Studiums gemacht. Es hat also darum durchaus nichts V er
""runderliches, wenn schon ganz junge Burschen und Knaben, 
,,pt1eri'', sich znr Universität wandten und als non-jnrati aka
demische Bürger wurden: bei ihnen daueTte dann das Studium 
el)en entsprechend länger. 

Aber die Frage ist, ob diese letztere Art bei den non-j11rati 
der Matrikel die Regel bildete, oder ob es nicht tatsächlich solche 
da1·unter gegeben, die nie studienhalber auf der Universitä,t sich 
aufgehalten haben, sondern eben nur immatrikuliert wurden, um 
das akademische Bürgerrecht zu erlangen. Im 16. und noch mehr 
im I 7. Jahrh. nahm die Zahl der non-jurati an den einzelnen Uni-

r) Dazu KAUI!'MANN, Geschichte der deutschen Universitäten, Bd. TI. 
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versit~~teu sehr große Dimensionen an. :;o daß die Er,,-ägung durch
aus nahe liegt, hier eine besondere Kategorie -von Leuten vor sich 
zu haben. Vor allem <lie Ein,volu1er. der Uni,crsitätsstäclte 
selbst finden Hieb darunter; sodanH aber sind oft ~amen -von 
Brüdern oder Personc11 aus derselben G egeud l1intereinancler 1nit 

dieser Bezeichnung ken11tlich ge1nacht. Ihre Namen sind jeden
falls von Landsleuten ,mgegeben vvorclen. Es steht dieser Vor
gang der Aufnahme in die 1Iatrikel jedenfalls im Ztlsammenhang 
mit einer Einrichtung des Studentenlebens, die im 16. Jabrh. in 

Schwung ka1n 1
): Deposition und Pe11nali1smus, d. h. jeno hallJ 

scherzhafte halb barbarische Sitte, die den neu angeko1nme11en 
Studenten einer Reihe YOn Quälereien unter7,og, um die „Hörner·· 
ahzustoßen. Daß clies ein Hauptn1otiv für die 1:\ufnahme gevvesen. 
ist sicher. :Man ,vollte clurch Eintragung in die 11atrikel eben 
jener späteren f)eposition entgehen. Ebenso auch daß 1nanche von 
den Inskribierten nur zu diesem Z,Yecke sich Jcurze Zeit an der 
Universität a11fhielten. 1\.uch an katholischen ,\_nstalten ,Yar das 
keir1esv·veges verpö11t. wie \Yir a11s Einträgen fi:ir Dillingen ersehen.!) 
Natürlich l1i.cltcn sich die8e .. deposituri" nur YOrilhergchend hier 
auf, ohne dauernd z11 den akademischen Bürgern zu gel1ören. 
t"ncl es wird r.uz1.1gehen sein, daß manche Knaben nur in j11ngen 
.Jahre11 aufgenommen sind, 11rn eben ,immat1·il{uliert" zu sein. 8J 
1n Kiel findet sich zu diesem Zwecke ein besonderes .Albun1 
(lepositor111n, in der diese :Nicht-Studenten. namentlich der Latein
schulen, schon i111 K11abenalter eingetragen '"urden, die ev. später 
,virklich studierten und cla.n11 natürlicl1 a,uch in da.s .,Albun1 uni

i·ersorunr· i,nmatril.u l iert ,vurcle11. 1) 

. 
1) ,, gl. GERSDORF, a. a. 0.. S. 108 ff. Übersicht über die Literatur bei 

ER~IAN· TioiiN I, S. 5 7 2-7 7. Das Vorkommen bereits vor <ler Refor1nation zeigt 
bez. der Deposition Jo11. RAH.5SLJ,JJTt:it, l)ie Universität Wittenberg vor dein ]~in
tritt Luthers. 1903. S. 5 I ff. 

2) Eintrag v. J. 1576 „Hie suscepto clepositionis gradu Rati~booam rursus 
abiit''; nod ein anderrr a. d. ,T. 1637 „hie <lon1inus post suscPptum clepositiouis 
gradu1u iterum cum suo fan1ulo )I0nachun1 atl studia prosequeuda abiit". In 
beiden Fäll('n hattr also der A.ufeutbalt nur wenige Tage gedauert,. 

J) Dazu noch fü.JL"SSE~, a . a. 0., 8. XX1'JII f. In Wittenberg heißt es in 
cler ifatrikel 1697: ,,Snmma depositoru111 7 2, Inscriptoru1n et depositoruru 23~". 

4) Dazu VOLllEHR, a. a. 0. S. 26-29. .A.ueh hier scbou anfangs die Sitte 
der A.ufnahme von l(indern, die sich bei den Rektorensöbneu noch bis zum 
I 9. J abrh. erhielt. 
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Es ,~rird nl1n sch,ver, wenn nicl1t ganz unmöglicl1 sein, fest
zustellen, wie viele von cliesen 11on-jurati als Studenten anzusehen 
sind, al1ch ,veun wir den Begriff „Student", wie wir gesel1en, 
wese11tlich anders fassen n1üssen als in der Gegenwart: und il111 
durchaus 11icht i1nmer als erwachsenen Menschen betracl1ten dürfen . 
.Aber offenbar vväre es ganz ,Terkehrt, diese non-jurati durcl1gängig 
1.i.berhaupt als nicht anwese11d aufzufasse11, vvie es z. B. GERSDORF 
offenbar tut. 1) Daß tatsäcl11ich es junge Leute waren, die nocl1 
nicht das 14. Jahr erreicht hatten, zeigt beis1)ielsweise ein Zusatz 
bei zwei Brüdern, ,,qui ob aetatis defectum juramentum praestare 
110n })Otuerunt" in Wittenberg aus dem Jallre 1591. 

2
) Bei beiden 

ist nämlicl1, weil es vornehme Herren vvaren, der Todestag l1ncl 
das .Alter angegeben, ,veil sie nach zwei bez. 4 Jahren in der 
Stadt verstarben. Es zeigte sich nun, daß beide tatsächlich bei 
der Immatrikulation noch nicht 14 Jahre alt waren und mithin 
nur des,vegen die Vereidigung unterblieb, da man es eben damals 
genau mit dein Eide nahm. Sie waren aber so gut Stude11ten 
11nd in der Stadt anwese11d als die älteren. Die Bezeichnung 
„Knaben" findet sich hier öfters genug für junge Studente11. In 
Heidelberg hieß es in einem Eintrage der Matrikel 3) : ,,at omnes 
propter aetatis defectum fidem loco juramenti dederunt, donec 
puberes facti fuerint". Es wäre also ganz falsch, die Nicht
vereidigten in- ihrer G esa1nthei t überhaupt von der Su1)posita ab
zuziehen. .Aber von einem Teile wird es allerdings nötig sein, um 
nicht zu falschen Vorstellungen Zll kommen. Auch ist die Ifa11d
habung in der Aufnahme der non-jurati jedenfalls verschieden ge
wesen. In Heidelberg finden wir nur außero1·dentlich wenig solcher 

1) GERSDORF a. a. 0., S. 106ff., berechnet für Leipzig 1601/5 bei 3043 In
skriptionen nur 1 509 wirkliche Studierende tl. s. 49°/0 16 50/4 bei 3 7 49 Inskrip· 
tionen nur 1310 Studierende, also sogar nur 35°/0 ; 1701/5 bei 2950 Inskriptionen 
aber 2233 d. s. schon 3/4. GERSDORF behauptet, daß von den übrigen ein
eingetragenen nicht ein einziger in Leipzig wirklich studiert hat. Das ist nach 
lmseren obigen Auseinandersetzungen aber sicherlich unrichtig. 

2) Eintrag aus dem Albun1 academiae Vitebergensis vom 20. Juli 1590 S. 3 7 5: 
,,ob aetatis defectum iuramentum praesta.re non potueruot". i,lit dem Zusatz: 
„Uterque in aedib. m. 1'lichaelis Reichardi placide cxpiravit : minor Levinus variolis 
correptus anno salutis 1592 Fehr. 3. aetatis suae 16, maximus vero Georgius 
morbillis anno redemtionis 1594 die 14 mensis Januarii , aetatis autem 20." 

3) TöPKE II, s. 15. 
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1\..ufnahmen von uon -j urati. Und meist ist der Zusatz dann so 
gehalten, daß man trotzdem an wirkliche Studenten glauben darf. 
Einige Universitäten mögen sie sohr zahlreich geruibt haben: es 
waren vor allem <lie größereu bek:annteren, die Vorrechte ver
spracl1eu - Lei1)zig, ,,rittcuberg, Jena; an anderen Orten waren 
sie versch'>\indend, ,\ie HeidellJerg, Gießen, Straßburg, T11bingen, 
fiir die uns clie l\1atrilceln aus diesem Zeitrau1n ebe1üalls vorliegen. 1) 

Wir haben dadurch, daß t1n::; gerade at1s <lern 16. Jahrl1. einige 
Frequenzverzeichnisse erhalten sincl, eil1en direkten Anhalts1Junkt 
gewinnen lrönnen. Es sind gleichsa1n Merksteine, die uns clie 
Richtung angeben, nach der ,vir bei der Benutzung der Matrik:eln 
vorzugehen haben. Es \vird aber z11zugeben sei11, daß anrler,värts 
cliese , 'itte der non-j nrati sehr ,-erbreitet ,,·ar. Dort ,vird ein er
heblicherer lJrozcntsatz zu machen sein 2) . ,Yenn die eigentlichen 
F1·eqt1enzziffern festgestellt worden sollen. 

1-\..ber aus ejnem dreifa,cben Grunde bleiben aucl1 dann die 
l\1atrilceln für uns ver\\·e11<lbar. Einmal g'ibt das Steigen und 
Fallen der Intitulierte11 in1mer einen ;\Iaßstab zur Beurteilung der 
F'requenz. Und tlie relatiYen C+rößenverhiiltnisse der "C ni versitätP11 
11ntereinander bleiben doch dabei bestel1en. S0dan11 existierte 
jene Sitte weder in den ersten ZeiLen bis et\va zur 11itte de:; 
16. Jahrb. noch at1ch 11ach deru. Ende des 17.; ~odaß also nur 
die mittlere Periode nennens'\'vert davon beeinflußt ,vird. Endlicl1 
werden wir bei Bestim1uung des Aufe11tl1altsfa)rtors auch diesen1 
Momente entsprechend Rechnung tragen können. Übrigens ,vürde 
man auch in der Gegen,v,irt bei Kachprtifung der ,,·irklich an
"vesenclen Studenten an der Universitii.t jedenfalls zu einigermaßen 
überrasche11clen und jcclenfalls recht nJerl(würdigen ~rgebnisson 
kommen. 

Auf Grundlage dieser kritischen Erörterungen werden 
demnach die Matrikeln unter den not..,..·endigen Kautelen 

• wir 
. 
1m 

1) Vgl. die Bernerkungcn bei H OFMEtS1'~:R, Die }fatrikeln dor Universitiit 
Rostock II, S. Vf, der auch seit 1587 die Eintragungen von llllrnündigen Kindern 
konstatiert. Aber H. 1noint T, S. XIX, daß doch .uur ,venige I1n.mat,i1.·ulierte nicht 
als Lehrende, Lern(lode und ßea1nte der Uni.versiti\t angebvrt hittteu. 

2) Ett1.,ER 1, S. LX, der aber \YOhl auch uach dem 'Torgange < ;Eusuo1~i:s 
zu \Veit geht. Die Ausfi.ihr11nge11 von IlNllM. :tl[A v &:R, a a. 0., S. 53-54 zeigen, 
daß Jugend nicht. vom ßesuche der Universität ausschloß. .A.ls Mittelspersonen 
fungieren neben Professoren, f'ätlagogen, iiagi::,tern auch einfache Bürger. 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
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ganzen als braucl1l)are Grundlage betracl1ten lrönnen: für die 
erste und dritte Periode unbedenklich, fitr die 1nittlere mit ei11er 

größeren Fehlermöglichl{eit 

4. Der Anfent]taltskoefftzient. 

Das Verfolgen und Beobachten der Reihe11 von Immatrikulierte11 
selbst ist wichtig genug, besonders we11n es sich auf eine Ver
gleichung der verschiedene11 Zeiten und Anstalter1 erstreclren kann. 
,i\rir erhalten so vor allem Aufschluß über die Bevvegung und den 
Wechsel des Zuganges - mit de1· Einschränku11g, die wir soeben 
l1aben 1nachen 1nüssen. Auch das Größenverhältnis der Universi
täten untereinander kom1nt damit zu einem gewissen Ausdruck. 
Aber die ]'requenz selbst erfal1re11 ,vir daraus d.ireld 11icht. Die 
Abgaugszeite11 sind nirgends vermerkt; es ist also auch 11icht mög
licl1, auf direlrten1 Wege die Lä11ge des Aufenthaltes zu ermitteln. 
Nun ist allerdings bei einen1 •reile der St1pposita auch der A.b
gangstern1in angegeben, 11ämlicl1 bei den Graduierte11. Aber es 
wäre durchaus irreführend, aus deren Studien<laueT allgeineine 
Rt:Lckschlüsse zu 1nacben, wie es 11och so oft geschieht. Denn wir 
111üssen festhalte 11, daß die Graduatio11 durchaus ni eh t als das a 11-
g em eine Ziel des Studiums a:ugeseb.en vvurde. Einen Abschluß, 
der zu ge\'\rissen Stelle11 und Ämtern berechtigte, gab es früher 
noch nicht; nur bei den höheren geistlichen Ämtern ,var wohl der 
Nlagistertitel empfehlensvvert. '\-Vie wir 11och sehen werden, waren 
die eigentlichen Fachvorlesungen der Jurisprudenz, Medizin und 
rl'heologie bis z1.1m r 7. Jahrhundert verhältnismäßig schwach be
setzt. Die Mehrzal1l der Studierende11 begnügte sich bis dahin 
1nit den artistischen Fächer11 und l1atte gar 11icl1t den Ehrgeiz, 
einen Grad zu erreichen. 1) :1\11ithin '"rürden wir ein durchaus falsches 
Bild erhalten, wenn vvir die Dauer des Studiums bei den Gracluierten 
als durchscl1nittlichen Maßstab nehmen wollten. Auch wenn ,vir 
die biographische11 Nachrichten bekannter Namen verfolge11, finden 
wir meist ei11 sehr langes Studium. Aber das ist da11n wiederum. 
nicl1t typisch für den Durchsclmitt, um <len es sicl1 doch für 11ns 
handelt. Denn die große 11el1rzahl der Scholaren brachte es eben 

1) Hier1.u vor allem PAULSEN, Gründung der deutschen Universitäten in: 
Sybels Histor. Ztschrift Bd. 45 ( I 881) S. 289 ff 
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nicht zu Gelehrsamk:eit und Ruf. sondern begnügte sich mit recht 
oberflächlicher Bildung. Wir ruüssen demnach einen allgemeinen 
Aufe11tha.ltsfal{tor a11derswie zu bestimmen suchen, u111 aus der 
Zal1l der I nskribierten, d. h. der jährlich neu hinzukomn1enclen 
St1ldenten, die wirlrlicbe Frequenz, d. i. die Zahl der gleichzeitig 
in eir1em Jahre Anwesenden gewim1en zu kön11en. 

Es erschiene offenbar als das z,veck:mä.ßigste, für jede Universi
tät und jede Epoche einen spezifischen ~~ufenthaltskoef.fizieute11 zu 
berechnen. Aber es verbietet sich schon aus dem Grunde, weil 
die Unterlagen dazu fehlen. Es \Väre jedoch auch ein Unter
nehmen i11 diesem Umfange ziemlicl1 iiberf]11ssig und un
nittz - aus folgender Erwägung. Ein jeder solcher Koeffizient 
gibt eben nur einen allge1neinen Durchschnitt, der die individuellen 
Fälle völlig ausgleicht. An sich ist er 11och ganz ausdruckslos 
L111d mehrdeutig t1nd besagt über den In11alt und die Zusan1men
setzung noch gar nichts. Dieselbe Durchschnittszahl von, sagen 
,vir, 2 Jahren k:a1111 sich aus den heterogensten Einzeljalu·gängen 
zusam1nensetzen. Das bekannteste Beispiel einer solcl1en typischen 
neutralen Größe ist die Haushaltungsziffer, die sich bisl1er zie1n
licl1 gleichmäßig durchgesetzt hat: o1)1vobl doch bei einer junge11 
Bevölkerung die Zusamrr1ensetzung cler einzelnen Glieder eine total 
andere ist wie bei einer alte11. 1) Wenn wir entSJ)rechend für das 
r9. Jal1rhundert finden, daß der durchschnittliche Aufenthalt de1· 
Studenten an einer Universität (1830 bis 1880) zie1nlich konstant 
et,va r,8 Jahre beträgt, so läßt sicl1 daraus 11at1trlicl1 über das 
Studium einzelner gar nichts sagen. Es ist an der einen Uni
versität länger an der anderen ln1rzer; wechselt a11cl1 1nit de11 
einzelnen Falrnltäten. Es wurde auch innerlich verschiede11, je 
nachdem anfangs der vVechsel der Uni,rersitäten selten, da,s Studium 
dafür aber lcitrzer; später der Wechsel häufig 11ncl das Stucli11m 
dafür ausgecleh11ter ,var. Diese Verschieclenl1eiten ]rönnen sicl1 
kompensieren und zu den1selben typischen Mittel fül1ren. 

Dasselbe gilt natürlich auch, vvenn wir uns a11schicken diesen 

r) Hierüber aru besten Rü~f'BLIN in 1:Vürtterubergische Jahrbücher 1865 
S. r62 ff., der gerade den Einfluß der variierenden Momente auf diesen Faktor im 
einzelnen nachweist. Dasselbe ließe ich auch bei dem hier in Frage stehenden 
.A.ufenthaltsfaktor tun : er unterscheidet sich äußerlich in der Gegenwart nicht viel 
vou den f1iiberen. 

• • • • • 
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l{oeffizienten für die Verga,ngenheit zt1 bestin11nen. Aber eben ,veil 
der At1fentha.ltsfaktor eine11 farblosen Ausgleich darstellt, ohne die 
einzelnen Fälle dan1it lrennzeich11en zu wollen, ist er wichtig und 
fi:ir die Berechnung durcha11s ver\:vendbar. Ger ade darun1 ko1n1nt 
diesen1 Aufenthaltskoeffizienten eine allgemeine Bedet1tung zu, weil 
die verschiedene11 Beziehtmgen sicl1 schließlich clocl1 durch ei11 und 
dieselbe oder eine ä.h11liche Zahl ausdrtlclren lassen. Und gerade 
weil der Dt1rchschn.itt - unter der Voraussetztmg einer hin
reichend großen Anzal1l von Fälle11 - so nivellierend v,irkt, kann 
er für viele Verhältnisse typisch sein. J!-,.reilicb ge\\ri11nt er kon
){reten Inhalt erst dann, wenn man daneben auch die }.fomente 
seiner Zusannnensetzung untersucht. Aber offenbar ist es zu
nächst das einzige Mittel, u111 von der Sumn1e der Inskribierte11 
aus zu einer ,r orstellung über die wirkliche Freque11z zu gelangen. 
Sonach ist die Berechnung dieses l{oeffizienten an sich für uns 
unentbehrlich. 

Wie können wir also diesen A11fenthaltsfaktor berechnen? Es 
scheine11 3 Nlethoden möglich , 11n1 zum Ziele zu li::onunen. Die 
sicherste Gewähx ist offenbar dort gegeben, ,vo ,vir die ,virli::licl1 
a11wesenden Studenten eines Jahres kennen 11nd dara·us die Zu
san11nensetzung im einzeln.en verfolgen kö11nen. A 11s der }.1atrikel 
läßt sich ja das Datu1n der Inskription feststellen. Und vvir können 
dann die durcbsch11ittJiche Aufenthaltszeit der Studierenden bei 
der Aufna,hme des Verzeichnisses besti1nmen, indem ,~rir die Aufent
haltsdauer für die einzelnen St11denten berechnen u11d daraus de11 
Durchsch11itt nel1n1en. Wir haben dieses V erfahren für die 3 einzigen 
wirklich brauchbaren Aufnal1men dieser Art, die vorliegen, aus
geführt: für die beiden Heidelberger von 1401 u11d 1588 und die 
Witte11berger von r 5 9 2. 

1
) vVir bemerl{en, das für 158 8 bei einen1 

Drittel die Angaben fehlen; 1401bei12°/0 und 1592 die Identifikatio11 
bei 20°/

0 
auf Sch,vierigkeit stieß 2

), daß es also in Wirklichkeit 
385 bez. 37 r und 533 Studenten gewesen sind. 

I) Bez. der beiden Heidelberger Aufnahmen vgl. die ausführlichen Darlegungen 
bei Em,E::srnuRG-1 Frequenz S. 487-491, deren Hauptresultate hier kur11 mitgeteilt 
,verden. Die Wittenberger Berechnung, für die das Material ausge11ogen ,vurde, 
ist neu hinzugefügt 1vorden. Gerade sie hat bei dem Fehlen jedes Registers be
sondere 1fül1e verursacht, wodurch die Lücken größer geblieben sind. 

2) Ein kleiner Teil der Namen war nur durch den Anfangsbuebstaben angedeutet. 

II 
S .. hs' h L d b'bl. th k h. . -. . [i21iJ ac ,sc e an es , 10 e - ·. SMWi.:: S"d · h Akad · d · hafte 1111 . . .. . . ··- _ , a 1s1.sc e enue er, W1ssensc n 
~taa.t~.,.un~ Un1V!!rs1tat,s_b1bhot~ekOresden, -::::: - ..... · ··• ···• ·· ,. ··· · ·· ... - . ·· ·1111 · = , 
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Heidelberg J 401. IIeidelberg 1588 Wittenberg 1592. 
Jahr Studenten 11onate Jahr Studenten 1vionate Jahr Studenten Monate 0- J 197 = 1866 0-1 103 - 1599 0-1 165 - 1092 

1-- 2 64 - 1066 I-2 74 - 1372 l-2 85 - 1612 
2- ' 19 = 552 2- 3 35 - 1068 2-3 68 = 2136 J 

3- 6 18 - 998 3-5 29 = 1374 3-5 61 = 2834 7-12 27 = 2873 l 5-6 14 = 991 5-6 23 = 1572 
325 6375-I 253 = 5390 1 402 9?49 -

Durchschnitt 19.6 Monate 1 Durchschnitt 21 11'Ionate 
1 Durchschnitt 23 Monate 

Da für Heidelberg I 40 r die Zal1l der Immatrikulierten ge
rade der l etzten Monate unverhä.lt1rismäßig groß "'rar, werden ,vir 
wohl oh11e Bedenlren eine klei11e Erhöl1ung eintreten lassen clürfen. 
Zu I

3
/ 4 Jahren ist demnach in beiden Fällen die durchschnittliche 

.A t1fcnthaltsdauer bestimmt worden, während sie sich für Witte11-
berg auch nur ganz wenig höher stellt. Ztu· Ko11trolle unserer 
Ergebnisse schlagen ,vir c] en umgekehrte11 Weg ein, d. 11. wir 
multii;>lizieren 111it dem so gefu11denen Koeffizie11te11 die durch
schnittliche Zahl der I11skriptionen der letzten Jahre. Es milßten 
dan11 offenbar, ,venn 1111ser Resultat ri cl1tig sein sollte, ilie 
feststel1ende11 Freq11enzziffern herauskommen. Es betrug 11un das 
aritl1metische Mittel der letzten 3 Jah.re: 

1588 1401 1592 

22sxl. 
~ 4 203 X: 352 X~ 

ergibt 386 357 6r6 --
Frequenz 385 371 563 

Also gerade soviel als unsere vvirkli.chen Frequenzziffern betrag·en; 
es hat sich demnach unsere direkte lvfethode vollauf bewährt. -

Es ist jedocl1 lehrreich, diese Zusa1nmensetzung i1n ei11zelneu 
zu verfolge11, um über die „Semesterpyra1nide" t1nd über in11ere 
Beziel1unge11 Aufschluß iu erhalte11. 1) Denmach sind 2/

5 
der Studenten 

noch nicht ein Jal1r in del' Stadt gewesen, volle 1i
10 

unter 2 Jahren. 

I) Es hatten von je r oo Studenten 

Heide]berg. Wittenberg. 
1401 1580 1592 

l -2 Semester 60 40 4r 
3-5 ,, 19 29 2I 

5-6 )) 7 r4 17 
mehr 

" 14 l 7 21 

• • • • • 
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Die Zahl der Studenten, die sejt länger als 2 Jahre i11 lleidelberg 
in1matil{uliert wa,r, machte docl1 nur ein.en kleinen Brucl1teil a.us; 
dabei ist es nicht einmal sicher, da,ß cliese älteren Semester 
wirklich die ga.nze Zeit hindl1rch in Heidelberg sich aufgehalte11 
ba.beu, - l\'.am es clocl1 vor, da,ß die Studie11 durch e:i11 Lehramt 
oder andere Tätigl{eit t111terbrocben wurden. 1) Aber selbst, wen11 
vvil' da,,ron absehen, sind die ltm·zen Sen1ester in der til)erwiegen
den l\fehrl1eit u11d cliese „ älteren Häuser" in der l\1:i11derl1eit. 
Daß Ller .A.ufen.halt durchscl1nittlich nicht erl1eblicl1 länger gewese11, 
geht auch a11s den1 Umsta11de hervor, daß man von <le11 Unter
zeichnern des Rot11lus verlangte, sie sollten 1ni11clestens 1 Jal1r in 
I{eidelberg bleiben 2) - ein Zeicl1en, daß sonst viele nicht so lange 
at1sbieltcn. Wir \\Terden es später nocl1 zu untersuchen haben, 
wie lange Zeit 111an tatsäch lieh zu <len Graden braucl1te u11d ei11en 
wie großen Teil die l1öheren Fakultäten ausmachten, zu denen ein 

längeres Studiur11 nötig war. 
Die zweite direkte Jv1ethode ist weniger genat1 u11d ein

gehend uncl läßt keine Schlüsse at1f die e11gere Zusam1nensetzung 
zu. gibt aber im1nerhi.n zuverlässige Resultate. Sie besteht 
kurz gesagt darin, daß inan die Zahl der l111matrikulierte11 der 
letzten Jahrgä11ge vergleicht mit <ler 11berlieferten Frequenzziffer. 

Also 11acl1 cler Formel ,
71 
+j

2
• Wir haben gesel1e11, daß fül' Heidel

berg u11d VVitte11berg diese Methode ,,virklicl1 zurn richtigen Ergeb
nis i\lh.rt. Wenden ,vir sie nun1nehr auf unseTe übrigen J?req11e11z
zi:tfern a11, ,-vo1Jei wir einstweilen die Zahlen für die zV\reite Hälfte 
<les 18. JR.l1rhunderts noch unberücksichtigt lassen 3), so haben , ,vir 

Ingolstadt: 155111560 11705 !Dillingen: 156o l Halle : 1713 I 1730 

600 550 291 1 250 1206 1258 
262 218 135 ? 650 698 

F 

2.3 2.5 2.2 ? 1.8 r.8 

Diese Ern1ittlungen si11d nicht von gleichem Wert; die 3 aus 
dem 16. Jahrhundert sind nicl1t ganz zuverlässig er1nittelt, \ven11 
sie auch auf ,virklichen Zählungen 7,u beruhen scheinen. Dagegen 
sind n1indestens die beiden für Halle genau und ebe11so wohl auch 

1) Beispiel des Johann Mattbesius, des bekannten ersten Biographen Luthers. 
t1Jer UJlterbrecbung der Studien s. auch ERLER I, S. LX.IV. 

2) W1NKb:LMANN, Urkundenbuch I, S. 80. 3) Siehe l\T. ICapitel § 1. 

Abha•rll d . }{. f;. Ge,e\lsclt. rl ,vissonsch., phil.-hist. l<I. XXfV. lT. 3 
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die letzte für Ingolstadt. Es ergibt sich auch so eine recht 
niedrige At1fenthaltszeit daraus. 

Et,vas anders ist die Methode, die wir für Paderborn einschlagen 
können, wo ein Verzeichnis der einzelne11 Klassen vorhanden ist. 1) 

Da hier das Studium mehr geregelt "'rar 11nd von Yornherein ein 
ganz bestimmter Turnus inne gehalten wurde, so können wir für 
jedes eil1zelne Fach die spezielle Aufe11thaltszeit überschlagen. Ver
sehen wir jede Klasse mit ihrem mittleren Koeffizienten, so ergibt 
sich daraus leicht die mittlere A11fenthaltszeit nach der Formel 2): 

Ar, = J1 at + J, a, + •"fs as + J4 a, 
n J,+Js+Js+·T, 

also: 107 Logik 1. J -2 . 54 
68 Physik 1 ~ J. - I02 
61 iVIetaphysik ?-1 J -2 . - 153 

107 1'heologie 3~ J. - 367 

343 676 = 2 Jalu·e 

Die einzelnen Jahre si11d eher zu lang· geTechnet, wie wir später 
no'ch zeigen werden. Wir haben außerde1n die stillsch,veigende 
Voraussetzung· gen1acht, daß die Pl1ysil,er, :11etaphysiker und 
Theologen wirklich das ganze Studiu111 in Paderborn absolviert 
und alle von vo1·n a11gefangen haben; diese Voraussetzung wird 
jedoch kaun1 irn ,rollen Umfange zutreffen. "\iVir würden also 
für jecles Fach di.e znritcJrgelegte Studiendauer „durchscl1nittlich" 
et,,vas herabsetzen müssen, da eben nicht alle so lange in Pader
born selbst aufgewendet haben. Dadurch ermäßigte sich clie 
1\.ufenthaltszeit noch etwas unter 2 Jahre und würde sich von cler 
fitr Jieidelberg, gefundenen vo11 I 3

/
4 

Jahr katrm unterscheiden. -
Die Je11enser 'rheologen erklärten 1649 3), daß „bei den jetzige11 
111angelhaften Zeiten ein Student 11icht vvi.e zuvor geschehen etliche 
Jahre t1ntranchiert at1f dieser Un.i,rersität bleibt, daß sie ge,~röh11-
lich im ander11 oder dritten Jal1re entweder at1s Mangel an Suru
tuum sich wieder nach }lause begeben und Beförderung erwarten 
oder wen11 er die Sumtus hat, sich auf andere Uni,'ersitäten be-

1) 11:fitgeteilt bei R1CH'l'ER, a. a. 0. S. 248; l<'REISEN S. 128. 

2) \V o a1 , a2 , a3 etc. imn1er die Durchschnittsdauer jedes Faches; J
1

, J
2

, J
3 fLber die Zahlen der Klassenfrequenz bedeuten. · 

3) Zitier t bei C·hninr, Frequenz der Universität Jena (Hildebrands Jalu·b. 
f. Nationalökonomie und Stat.istik, 1864) S. 3 2. 

• • • • • 
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gibt." Was die da1nalige G·egenwart anbetrifft, so stimmt die 
Beobachtung jedenfalls; die Vergangenheit hat sich aber i11 der
selben Lage befunden und die Studenten auch nicht länger 

• 
gefesselt. 1) 

Für Dillingen haben wir aus dem 17. und 18. Jahrl1undert 
die Pe1·sonen,rerzeichnisse u11d teilweise wenigstens die 1\1atrikel 
ebenfalls n1it Angaben des Studiums, so daß also ei11 1,r ergleich 
beider Reihen möglich ·vvä.re. Diese 1'1atrikel umfaßt jedoch V\7iederum 
beide l{ategorien, so,vohl die eigentlichen Studente11, die das „Studi11m 
ge11erale" überhaupt in Dillingen ::1,11fi11gen, als a11cl1 die Gy1nua
siaste11, die erst die 6 Vorklassen durchmachten, um dann ev. 
nacl1her zur A.l{ademie ·überzugehen. Die Studenten betrage11 für 
das 17. Jahrh1111dert nur 47°/

0 
der gesamten Ne11immatril{ulierten; 

die ü.brige11 traten in clas Gymnasiun1 eir1. Wir ,verde11 aber 
von diesen 53°/

0 
Gy1nnasiasten eine Anzahl den Stude11ten (Aka

den1ie) zurechnen 111üssen: a) die Humanisten d. i. diejenigen, die 
das Obergyn"Jnasium, Rhetoril{ und Poetil,, besuchten. Es ist an
zunehn1en, daß der größte rreil vo11 ihnen nach Absolvierung dieses 
Kurses in die eigentlicl1e Universität übergetrete11 ist. b) Aber 
aucl1 von den GyIDJ1asiasten l1at jedenfalls ein nicht unbeträcl1tlicher 
Teil ebenfalls die Universität später nach Absol vieru.ng der l(lassen 
aufgesucht. Ma11 1{ann höchstens über den Prozentsatz clieser 
i:tbertretenden Schüler im Zweifel sein. Es sir1d in der Zeit von 
1601-94 2), für die ei11e '11re11nu11g der Bezeichi1ung sieb durcl1-
führen läßt, jährlich 64 St11denten, 14 Humanisten und 58 Gy1nna
siasten im111atrik1lliert ,vorclen, zusannnen also 136 Immatrikulierte. 
vVjr hal>en geglaubt, von den Gymnasiaste11 noch 2

/3 als durcl1-
schnittlichen Zutritt zu der Akaden1ie veranschlage11 zu sollen. 
Das ergibt sich au.s dem ganzen Zusch1litt der Universität, der 
Tatsache, daß die Konviktoristen ejnen großen Bruchteil ausmachte11 
und das geistlicl1e Elemer1t sel1r stark vorl1anden war. Offenbar 

1) In einem anderen Berichte für Jena 1669 ('ruor,ucK, a. a. 0. I, 8. 231) 
heißt es: ,,die Zahl der Tische haben wir so wenig erfahren könnon als ,vie die 
der Studiosorum, halten aber dafür, daß sich an die 'l'ausend hier befinden." .Das 
würde aber auch et,va nur einen Aufenthalt von 1.8 Jahre ergeben! 

2) Die Zahlen unterscheiden sich etwas, je nachden1 ,vir die durchschnitt
lichen Inskriptionen des ganzen 1 7. J abrhunderts heranziehen oder nur diejenigen 
Jahre, aus denen uns auch die Frequenzziffexn der Catalogi vorliegen. Aus metho
dologischen Gründen ist mir aas letztere als das richtige orschienen. 

3* 

[i2i;;:J : 
Säd1sische Akademie der, Wissenschaften 1111 
- , _ , o,·- "' , . "' · 1111 ! 

·= · 
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ist es für unsre Berech11ung nun ganz gleicl1, ob diese Gymnasiasten 
von außerhalb zur Universität k:amen oder nur aus dem Gymnasium 
Dillingens in die eigentliche .Al{ademie übertraten. Daß sie t1r
sprünglich i11 derselben 1Yiatrilrel sta11den, ist doch nur Zufall, 
den. wir 1nöglichst eliminieren müssen. Wir werde11 demnach 
als jährliche11 Gesa111tzuwachs 64 + 14 + 2/

3 
x 58 = I 17 an

nehmen müssen. 

Das macl1t bei einer Frequenz on 2 8 7 in delll Zeitraum 
r665-1700, für die diese Ziffern vorliegen, eine durcl1schnittliche 
At1fenthaltszeit vo11 2.46 aus. 1) Diese .Aufentl1altszeit ist also 
höher als wir sie für a11dere UniYersitäteu bestimmt hatten. 1\ber 
sie erklärt sich doch durch die besonderen Verhältnisse der k:atl10-
lischeu ~iu1stalt, die eu1e konsta.nte Stuclentenbevölk:erung hatte, 
deren U11terrichtsprin,1ip eine durcl1aus schulmä.ßige u11cl deren Zu
sam1nenl1ang· ·vo11 Gymnasium und Universität ein so enger blieb. 
vVir vver<len noch sehe11, daß hier auch die Zahl cler Graduierten 
~veit g1:ößer war als sonst irgendwo. vVenn dies aber der Fall 
war, so n1uß sich offenbar auch die Aufenthaltszeit mehr hina.us
scluebeu als sonst. 2) 

Zt1 diesen beiden direkten Methoden tritt noch eine dritte 
inclirekte, mit der P .auLSEK bereits vor Jahren z11111 erstenn1al ver
suchte, ko11krete Vorstellungen über die wirl,liche Freq11enz der 
Universitä.ten zu erlangen. 3) Er hatte für die Universität Leipzig 
die Na111en der Promovierte11 in <.ler Artiste11fakultät für die Zeit 
von 1424 bis 1450 n1it den Inslrribierten der Matrikel verg·l:icbe11 
t1ncl fand, daß 1111r 

1
/4-

1
/3 aller Inslrribierten den Grad eines Bac

calare11s, 11ur ein 1
/ 20-

1
/ 16 den lYiagistrat erreicl1te. Die Vorbereitung·s

zeit des ersten l(uTsus rechnete er a11f 3, die des z11eiten Kt1rsus 
außerdem noch a11f 31

/2 J ahre. Um 11un die Zahl der .Scholaren 

r) Wenn wir das ganze r 7. Jahrhundert, also einschließlich der ersten 
Jahre bis 1620 nehmen, so i-eduziert sieb die Ziffer auf 2.34 Jahre. 

2) Es läßt sich für Dillingen a.ber noch berechnen, ,Yie lange irn Durcl1-
schnitt der Besuch des Gymnasiums gedauert hat. Eine Nachprüfung ergibt, daß 
durchschnittlich die neuiinina.trikulierten Gymnasiasten 3.1 Jahr au dem Gymnasium 
blieben. Dann verließ ein Teil die Anstalt überhaupt, während die Mehrzahl wohl 
ZLu· Universität übertrat. Die Ziffer erklärt sich daraus, da,ß ein Teil dieser 
Schüler nm· den htunanistischen Kursus clm·chroauhte und nnr ein Bruchteil ,rirkl ich 
mit clen Itnclirneuten in Dillingen begann . 

.3) PAULSEN1 Gründung S. 289 tf.; vgl EVLF.Nl<UR,:
1 

Frequenz S. 484 tr 

. . . . . . . 
• • • • • 
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für ein bestin1mtes Jal1r zu ern1ittel11, nahn1 PAl'LSE'N das ,trith-
1n.etische 11ittel der letzten 4 Jal1resinsh:riptio11c11 als G:rt1nclzahl, \'VOl)ei 
er nocl1 einige .A.lJzii.ge 1nachte. So hatte er die Zal1l der ein 
Ja.hr lang Studierender1 gevvonnen. Da11n fü.gte er die 4j~ilirige11 
}ilittel der BaccrLlarei und Magistri hinzt1, wodurch er die drei u11cl 
s eebs Jal1re Studierenden crl1ielt. Die daz, ... iscl1en liege11dcn Jahr
gänge wurde11 entsprecl1end ergänzt. Es ergab sicl1 daraus für 
das ,Jahr r 4 7 2 in Leipzig die folgende Rekonstrt1l~tion: 

Scolarcs im l. Studienjahr ( immatr. 14 7 I / 2) 248 

" " 
2. ,, ( ,, 1470/ 1) 160 

,, " 3. )) 
baccalarandi ( ,, 1469/ 70) 102 

)) " 
4. ,, baccala,l'i ( ,, I 468/ 9) 40 

,, " 5. ,, ,, ( ,, 1467 / 8) 25 

" " 
6. ,, magistrandi ( ,, 1466/ 7) 15 

Scolares für r 4 7 2 Sw.nma 590 

Da diese .E'requenzziffer das red11ziert-e .Jahresmittel der h1sltription.en 
11m das 2 1/

3
facl1e ii.bertrifft, so ,:viirde also 2

1
/ 8 J ahre als die durch

i:;chnittlichc A.ufenthaltscla11er der Stt1de11ten au.zusehen sein. 
'Gncl mit HjJfe dieses Faktors berechnete dann PAULSEN in durch
at1s z11treffender Wei.se die Zahlen für einige Universitäten des 15. 

1111d I 6. Jahrhtu1clerts. 
Diese ~1Iethode P AULSENS ist fejn a11sgedacht und gibt tat

sächlich iu rationeller Weise die }1öglichlreit z11 bestimmten Größen
vorstellungen Zll gelangen. Sie sollte darum auf verschjeclenen Uni
versitäten angewendet ,c,rerden. 1\.llerdin.gs werden in jedem Falle 
die V orctussetzunge11 der Berecltnung nochmals besonders z11 prü.fen 
sein. Dahin gehört die stillscl1weigende 1-\.11nahme einer stabiler1 
Stt1clentenschaft, d. h.. ei11es Ausgleiches von .A.b.- t1ncl Zugang 
,vährencl cles betrachtete11 Zeitraumes. Sodann die Beriicltsichtigung 
des tatsächlichen Anteiles der obere11 F::i.ltultä,ten . Ferner die 
Frage vor allem, ob die normale Vorbereitungsz.eit zwischen den 
beiden Graden so l1och anzusetzen ist, vvas, wie wir noch sehe11 
,~1erclen. zweifelhaft ist. Endlich vvird m.a11 a11ch die ~~bstriche 
an (le11 Inskriptionen auf l:>eiden Seiten berü.cksichtige11 1111issen. 
Trage11 wir diese11 beiden letzten Momente11 entspreche11d Recl111ung, 
so ,vird man auch bei Anwendung der PAtsGSENschen }leth.ode dje 
Aufenthaltszeit für Leipzig noch etwas red11zieren dürfen u.nd 
wohl nur auf etwa 2 Jahre gelange11. Die :iYiethode selbst behält 
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::i.ber nc1ttu"licb auch so ihre Brauchbarkeit, ,venn sie a.ucl1 \Yege11 
der Unsicherheit der einzelne11 Faktoren Vorsicht erfordert. 1) 

Welche von den verschiedenen Reclu]<:tionszj fI'e1n jst nu11 
vo11 u11s zu ,vähle11? Offenbar hat die direlrte :O,{cthocle [Lus der 
Jleiclelberger uncl vVitlenberger Za.hlnng die größte \Vc1,l1rschein
licbkeit für sich, da Jrier alle Fehlerr1t1e1len na,ch l\löglichlreit be
seitigt siud. Aber clie Frage ist die, ob alle Cnirersitätcn denll 
hierin gleich stanclen? Zwal' die äußere ]!'or1n des Unterri,l1te:; ,,·ar 
die n.ämliche t1ncl anch der Bilclungsz,veck ller gleiche. Aber ein-
1na1 hat doch der Gang des Stt1di11ms in de11 300 Ja.hren mannig
fache \ ' er~inderungen erfahren, die ,,·ir natürlich berücksichtigen 
ml'.tssen. Sodann sind auch die cin1,elnen Uni-vcrsitäten u11terei11anclcr 
keinos,Yeg~ gleich gc,,·esen. "\Vie -von clrn 3 große11 u1ittelalterliche11 
Uuiver:;;itäten Saler110 die 11ecli1,in, Paris clie Ph.ilosophie und Theo
logie, Bologna das Rechtsstudium bevorzugten, i:;o trifft et,vas ~llin
liches his zu ei11em gev,,issen Grade anch für Deutschland zu. 

~\ber noch ein .~nderer Ei11\va11cl ist zu hcr1chten. Bestin1mte 
1\nstalten tragen ,on vor11herein ein n1ehr geschlossenes, schl1l
mäßiges Ctepräge, tmd dadurch ,Yurde die Zusan1ruensetzung der 
St11dentenschaft n1annigfach beeinflußt, was seine Wirkung at1ch auf 
die Aufentl1altsclat1er n,t1sttben mnßte. J•Js sind nicht so,vohl die 
illtcren Hochsch111en, als vie1n1ebr die i111 r 6. l111cl r 7 . . Jahrhundert 
gegründeten: so Oi1lingt:>n, Paderboin, Herborn, Bam he:rg, aber ,iuch 
'rül)ingen; soclanu Graz, Salzburg, Jnnsbruck aus S}Jäterer Zeit. 
Hier ist einmal der Zusa1nmeuhang der Universitäten mit dem Gy1n
nasium von großer Recle11tnng ge,vesen; soda11n ,var natürlich a.11ch 
die Studentenschaft at1f ihnc11 a.11clers gea.rtet. Sie be7.og clie lTniYersi
täten mehr, um clie Studien ,virl{lich 7.U111 Al)schluß zn briuge11 
als um Scl1olar zt1 s1)ielen ,vie an<ler,värts. Dal1iu gehört es z. Il., 
claß in 'J'ühingcn cleT Anteil derer, . die das BaccalarE\at 11nd 
Magistrrium erwarben, ganz 1111gleich größer "'ar als sonst. Un(l 
es wird erklärlic.h, daß hier dann ancl1 das Studium sich länger 
hinziehen 11111ßte, ,veil der Durchschnitt der St11cle11ten zur Pro
motion gelangte und das theologische Studit11n mehr betrieben 
,vurde. Andere Hochscl1ule11 dagegen sind .A„ller,veltsunivorsitäten 
---- -

1 ) Die Bemerkungen EnLERS I, S. LX"\' sind nicht stichhalt,ig und erledigen 
sieb ·wohl diu·cb unsere obigen Ausführungen über Heidelberg und '\Viltenberg. 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
UB Staats- und Universitatsbibliothek Dresden 
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gewesen: sie hatte11 ejnen star]{en Zt1zug ·vo11 Nicht-Einheimischen 
tLnd At1slii,nder11 und darum nat11rgemäß auch mit einem großen 
Stro1n „vagierender 11ncl fahrender Scholaren" zu tun, die sich oft 
nur ganz kurze Zeit an der Universität a11fhielten. Dahi11 l1aben 
vor allen die großen Universitäten ,vie Leipzig, V\Tittenberg, Jena, 
aucl1 Heidelberg gel1ört. Es ist bisla11g dieser U11terschiecl 11icht 
hinreichend erka11nt worden, da es sich v.1eit vve11iger um ver
schiedene Stat11ten und forn1elle Dinge, als un1 tatsächliche Ver
hältnisse l1anclelte. Diese U11t.erschiede werde11 wir besonclers zt1 
betonen haben. Übrigens liegen die Dinge der Gegenwart nicht viel 
anders. Es dauerte z. B. 1

) 1876/81 der d11rchschnittliche A11fent
halt an einer Universität 1.7 Jahre: in Königsberg 2.4, in Bresla11 
und Tü.bingen 2. I ; dagegen in Berlin 11nd Leipzig je I. 5, in Heidel
berg gar nur I Jahr. ~l\t1ch das hängt ofl:'enbar von dem Gesamt
charakter der Universität ab. Und ähnlich unterscheiden sicl1 
auch die einzelnen Fakt1ltäten bez. der Dat1er des St11diums. 

2
) 

In deT Vergangenheit sind solche Unterschiecle abeT erJenfalls vor-

l1anden gewesen. 
Es wurde bereits gezeigt, "var11n1. es clennoch überflüssig er-

scheinen muß, wenn Vl.'ir für jede Universität und womöglich auch 
für jede E1)oche den eigenttuulichen Koeffizienten besonders be
stimmen wollten, um darnach clie Freq11enz zu berechnen. Es 
setzen sich eben doch im ganzen typiscl1e Verhältnisse d11rch, 
und wir dürfen uns mit Durchschnitte11 begn11geu, die der Wahr
scheinlichkeit am nächsten kommen. Es ist ja das die Methode 
der Massenbeobacl1tung überhaupt. Denn was die Ha11ptsacl1e ist 
und besonders betont ,verden n11lß: die so mannigfachen V er
hältnisse kompensieren sich doch letzthin und gleichen 
sich z11 einem mittleren Ausdruck. aus, der zwar fi.tr die 
Einzelheit eine Fehlerquelle zuläßt, aber doch i1n ga,11ze11 das 
C+enerelle zeigt. Den.n a11s allen u11sere11 Untersucl111ngen geht 
hervor, daß die A.l)wei.chungen z,,var vorhanden, aber innerhalb 
verhältnismäßig enger Grenzen sich be,vegten. Wir m·üssen die 

1) CONRAD
1 

Fünfzig Jahre Universitätsstudium in Deutschla,nd 1884. S. 27f. 
2) So betrug die durchscl1nittlicbe Aufenthaltszeit für Tübingen irn 1 9. J abrb. 

(Württembergische Jabxbücher 187 7 S. 5 I) Semester : 
Ev. F. Ka.th. F. Juris. ~:[ediz. Pbilos. Staatsw. 

7.5 6.4 5.4 5.3 3.2 5.7 

Sächsische Landesbibliothek·~., 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden! 

.-.• ,-~. •,• ,.-.~ • 1' • .- - • - '.•.' • •,·,··• -.-. •. ~--.- .. ,. ~-·• ~ ,-.,.~" ,r.•.• ,·,••.- . '·•· ,•' - ·•• •' • • h.
-... ,.-,, ..... ,,, 
SMWI\: ___ , 

. --( 

[i2i;;:J ' 
Säd1sische Akademie der. Wissenschaften 1111 , .......... -.,.,, ... , ......... - .. , ........ ,, ...... ,, .... -.. ··-· .. ··, !!!!: 



,10 1 XXI\', t. 

Verschie<len l1eiten des Ortes 11nd der Zeit l)erüc1-:sichtigeu uud dt>tn
entsprechend Recl1nung tragen, können aber ei11en allgemei11en 
'l'ypus zugrunde legen. 

vVir ,verden uns cleIIl11ach für einen generellen A,1fenthalts
h:oefflzienten entscheicle11 müssen ,md möchten darun1 für das r ~-

V 

his 1 7. ,Jahrhu11dcrt den Heidelberger von r.8 Jahren den \'orzug 
geben.. Er 1st einmal auf die sicherste Weise ermittelt ,,·orde11 
11nd hatte a11ch innerlich nach all den A.nseinandersetzungen 
die größte ,\~ ahrschcinlich1{eit für sich. Der von PAULSEN f11r 
Lei1Jzig ern1ittelte ,var 2

1 

3 
.Jahr, also u1n 30° 0 höher. Aber 

,vir hatten gesehen, daß er auch bei A.nwe11dung dieser ~1ethodo 
,vohl noch etwas reduziert ,Yerclen m11ßte. Die "Gnterschiede si11d 
dann keineswegs mem· erheblich: clie Spa11n1mg nach ol)eu mag 
r o-I 5 °/

0 
betrn gen, nnd auch diese ,verclen durch die „ 1meige11t

licl1en '' Jmn1atrik:ulierten kon1pensiert sein. - ·\'i7ir l1aben aber bei 
.t~nwcndung jenes Recluktionsfalctors daun ,veiter zu spezialisieren 
und den varii ere11cl cn i101nenten gebül1renrl Rechnung zu tragen. 
Bei Universitäten Yon1 Typus Tübingen oder Dillingen ist der 
Aufenthaltsfaktor et,vas größer angenon11ne11; tnngekchrt l)ei je11en 
l," niYersitäten, \\'O cüc Zahl cler non -j urati in der 11::itrikel stark· 
hervortritt. ist f11r diese Zeit rin et,, as l,leinerer ge,, ählt ,,·orden. 

Ich cle11ke, daß clen1nach 11nserc ~fcthode sowohl den generelle11 
wie den variiere11cle11 1VI0meuten hi1u·eicl1cnd 11echnnng b·ägt nnd in1 
ganzen zu z11-verlässigen und cin,vandsfrl'ien Resultaten gelangt -
alh„rdings i1nrncr nur in d E>n1 Rahmen. in deu1 dies nu: clie Ver
gangenheit 1nöglic:h ist. A.n Gona11iglccit kö1men und wvllen dicsp 
Etmittelungen n1it den n1oclcrn<'ll nieht riYalisiercn. 1\.her es ist das 
auch für unsere Untersuchung nicht einn1al i11 volle1n ~laße nötig. 
Denn es bleiben unter alle11 Umständen ein1nal die GrößenYerh~ilt
uisse der ·aui,·ersLtät untereinander, sodann die wecl1selnde 
Bedeutung der einzelnen ,Yie der Gesan1theit ge,,-al1rt. Der größte 
'l'oil tu1serer Erörterung bleibt bestehen, auch ,venn der . .\.ufenthalts
faktor iJn einzelnen Falle 11icbt ganz richtig hesti1nrr1t sf'in sollte. 
Wir haben scl1on äußerlicl1 dies dadurch gekennzeichnet. daß alle 
Zahlen, die auf Inte1]JOlatio11 hcruhen, kursiv gedrucl{t sind. Ai1ch sie 
sind, ,Yie gezeigt. vorsichtig und sorgfältig unter Berücksichtigung 
aller nJitsprecl1e11den Momente ermittelt und kö1men ein hol1es 
Illaß vVah1·scheinlichkeit für sich in ,\.nsprnch neb1ne11. 
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E11dlich wäre abex a.bscl1ließend noch clies ztl be111erl{e11 : ltbcr 

tlie ,virklicl1e Studienzeit wissen wir dadurch noch gar nichts. 
Studienzeit 11nd A t1f en thal tsda uer ;:i.n einer Universität sincl 
eben d11rchaus zu unterscheicle11. Wenn fitr das 19. Jahrhundert 
festgestellt ist 1

) , <laß der durcl1schnittlicbe Aufenthalt an einer 
U11iversjtät etwa 2 Jahre, und das dt1rchsch11ittliche Stt1dium von 
Ablauf des Examens an 4 Jahre beträgt, so geht claraus hervor, 
daß im Durchschnitt 2 Hochschulen besucht sind. 2) A11s der A11fent
ha.ltszeit allein l{önnte man dies aber noch nicht schließen. Von 
der Vergangenheit wissen ,vir nun über de11 Wecl1sel cler Univer
sitäten 11och wen-iger. Er ist l{eines,;;vegs selten gewesen, 11nd ich 
bin durchaus geneigt a,n'Ztmehmen, da.ß er in1 allgemeinen sogar 
häufiger war als in der G·egenwart. Nicht nur fi11den sich 1nancherlei 
Bestimmungen itber die Anrechn1mg des Studiums an anderen 
Universitä,ten, sondern auch die Zahl der rezipierte11 :ri{agister 11nd 
Bacca.larien war erheblich. 3) Dncl n11r so vvird es verstä11dlich, 
daß mancher J(andidat scho11 nach kurzem Aufenthalt einen Grad 
erreichte, wenn ,vir an11ehmen, daß er vorher eine andere Uni
versität besucht l1at. Auch 1cam es ja, oft genug vor, daß der 
li..ufentl1alt a.n einer Universität unterbrochen ,vurde uncl erst nach 
einiger Zeit ,,viecler clas Stt1di11m al1fgeno1n1nen ,vurcle; ein Teil der 
gr..ttis Imma.trik11lierte11 ist z1nn zvveiten 11:ale eingeschrieben. 4) 

1~uch aus den Biograp}1ien bekannter Persönlicl1k:eiten ersel1en wir, 
daß der Besuch 1nel1rerer U11iversitäte11 durchn,us die Regel war. 
Es gal) gradeztt Virt11ose11 dr1rin - vvie jener weitgereiste Stuclent, 
der sich endlich a11ch in 11.arburg aufnel1rner1 ließ, ,veil er nun einn1,al 
an allen a11dern Universitäten das akE~demiscl1e Bitrgerrecht genoß. 5) 

Besonders galt es natürlich von jenen, die eine der französischen 
oder italieniscl1en Universitäten a11fsuchten. ~i\. ber a11ch clie anderen 

c) ÜONltA.D, a„ a,. 0. S. 2 8. 
2) Über den Wechsel der Universiläten s. j ctzt Preußisc;he SLatistik ßil. 169 

( 190 l ) S. I 3 2 ff. 
3) So in Rostock in dem Zeitrau1u 14 1 9-1460 im ganzen 41 1. In 

Heidelberg sind 5°/0 als Bö:Lccalarei immatrikuliert; auch in Leipzig ist deren Zahl 
nicht gering s. ERLßR, Tabelle II, S. LXXXI. 

4) So z. B. TöPKE II, ,,Hi duo bona fide data se statutis satisfacturos 
inscriptionem superioribus a.nnis factum renovarunt." Natürlich ist sonst eine 
Unterbrechung der Studien oder Besuch fremder Universitäten nicht festzustellen. 

5) STÖLTZEL, a. a. 0. I, S. 87. 
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Studenten hießen nicht 11msonst die „fahre11den ", und von Seß
haftigkeit lrounte bei dem Scholarenvo1l, am allerwenigstens die 
Rede sein. Das 19. Jahrhundert ist tiberba111)t seßhafter als das 
15. 11nd 16., und es ist ein Irrtttm, etwa das Umgekehrte anzu
nehinen. Es bedet1tet also clurchaus kei11en Einwand, daß unser 
·verhältnisn1äßig kleinel' Aufenthaltsfaktor mit dem htngen Studiun1 
mancher Studenten in Widersp1ucb stttnde: denn die Mehrzahl der 
Scholaren studierte eben vor dem I 8. Jahi·hunder, vvie wir noch sehen 
,~erden, nicht bis z.um }.1agistcr, und vvenn es geschah, dann nicht 
durchgängig an derselben U1liversität. - Und wenn das ,virklich 
zutrifft, wie es wohl wahrscl1einlich ist, daß ei11 Teil der In1ma
triku]ierten gai· nicl1t oder nt1r vort1bergeh.end Aufenthalt in der Stadt 
nahm, so wird a11ch den1 durch 11nseren Aufenthaltsfaktor Recl1nt1ng 
getragen: durcl1 Berücksichtigung· dieser Elemente reduziert sieb 
eben die Ziffer, die so11st bei Heranziehung nur der eigentlichen 
Studenten jedenfalls länger sein vvürde. 

Sonach erscl1eint t111ser A11fenthaltsfaktor bedeutsam genug, 
und einer vorsicl1tigen An~Tend11ng steht nichts entgegen. 

5. Ansfiihr1u1g. 

,,Nur Namen stehen hier -" 
Schiller, Don Carlos. 

TJberblicken wir das Materia.l, das t1ns dem11ach zur Be
arbeitung vorlag, so sind in den 450 Jahren fiir das Gebiet des 
heutigen det1tschen Reiches nicht wemger als 5/

4 
Millione11 (r,r78) 

Insk1iptioneu nach,,veisbar. Mit den österreichischen und schvvei
zer:ischen f\nstalten m~ichen sie sogar r 1/

2 
1\1:illionen Name11 aus: 

berühmte und t1nberühmte, alte und junge, arme und reiche, 
,veltliche 1111d geistliche, deutsche u11d fremde. Aber eben 11ur 
Nan1en mit sehr wenige11 Zusätzen. Es ist deutlich, daß wir ii1 
dieses Namenmeer Ordnt1ng bringe11 müssen, we11n vvir da.nlit 
etwas a.nfange11 wollen. Ein doppelter Gesichtsp11nkt ergibt sich 
ntr unsere Zvvecke: _Periodisierung und Typisi8r11ng. 

Die 450 Jahre mit eine1n }.1ale zu umspannen, ist nicht 
möglich. Die Dinge, um die es sich handelt, sind denn doch z11 
verschieden geworden, und ,-vie wir gesehen haben, deckt dasselbe 
Wort im Grunde heterogene Begriffe. Das beliebte Schema ·vom 
Entstehen, Blühen und Vergehen ist gliicklichervveise auf die 

• • • • • 
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deutschen Universitätet1 garnicht ~Ln"ve11dbar. Wir weTcle11 darum 
eine bestimmte Teilung vornehn1e11 mi'tssen. Eine jede solche 
Periodisierung, die n1a11 l1ineinlegt, hat natürlich etvvas Willk:ür
liches a11 sieb, 1u1d sie l1ängt ga11z ·von clen1 Gesichtspunkte ab, 
den man zur Anwendung bringen möchte. Wir V11ollen als „prin
cipi11m clivisionis" et,vas Doppeltes zugrunde legen: einmal die 
Art des vVisse11schaftsbetriebes, z11 zvveit den Charalrter 
der Korporation im Verhältnis z11 anderen O·ebilden. Nat11r
gemäß lassen sicl1 dabei keine festen .A„bschnitte ziehen. vVir können 
uns nur mit ungefähre11 äußere11 ß'ferkp1ml{t,en begnügen, um 
einen Anhalt zu ge,vinne11. Es n1iissen sodann a11ch Abschnitte 
in cler Gesamtentvvicl{elung der l(11ltur, von der die Universitäte11 
docl1 11ur einen Teil a11sn1achen, darstellen. Unter diesen Gesichts
l)nnkt fällt der erste Abschnitt um die Nlitte des 16. Jahrhunderts: 
wir setzen ge11auer das Jahr r 540. 1) Es ist die vollstä11clige 
Durchdringung mit dem llu1nanism11s, die e11dgül tige Ablösung der 
Scholastik (J(opernikus r 543 : de revolt1tio11ibus orbium coelestium), 
die Scheidt1ng nach den l(onfessionen l111d die d11rchgehende 
Reformierung der Universitäten: auf der ei11en Seite durch die 
Net1ordnung der protestantische·n, auf der anclern Seite durch das 
Erschejnen t1nd Ejndringen der Jesuiten. \Virtschaftlich: das Ein-
1;etze11 der großen Preisrevolt1tion ( 1 545 Potosi) in 1\1itteleuropa 
n1it ihren Folgen 11:od clie Verleg11ng des n1aritimen Scl1wer
ge,,richtes. 2) Politisch werclen die Uni versiti:tten jetzt Landes
anstalten der 'l'erritoritLll1erre11. Den z ,-v ei t en Abschnitt setzen 
wir ar1 die Wende des r 7. Jahrh11nderts: ki\.11fl,omn1en ei11er net1en 
freien Forschung, Eindringen des Rationalism11s un.d der Natur
,,vissenschaften (Newton, Papin, 1-Iarvey). - A11ch llier allmählige 

1) Die Wahl gerade dieses Jahres ergibt sieb, ,venn man die Neuordnungen 
der verschiedenen Universitäten verfolgt, die in dieser Zeit ,vohl überall beendet 
sind und schon äußerlich den veränderten Charakter kennzeichnen. 

2 ) Gegenüber der Meinung, die SCHÄt'Eit u. v. BELO\V ( zuletzt Ztschr. für 
Soziah\i.ssenschart 1 904, III. Heft S. 176) vertreten, daß der Einfluß des neuen 
Seevveges nicht zu spüren gewesen sei, ist durchaus das Gegenteil zu betonen. 
Der Einfluß ist in der Depossedierung süd- und norddeutscher Städte, den 
Wirkungen der Preisrevolution auf allen wirtschaftlichen Gebieten, der Ver
änderung der Handelswege im inneren Dentschland unmittelba,r nachzuweisen. 
Natürlich nicht das J'ahr 1492. Wer datiert aber auch solche Revolutionen von 
einzelnen Ereignissen? 
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Eroberung der Universitäte11 dl1rch die Wolfsehe Phjloso1)hie - da
neben das Lehen der Akaclemien 11nd des höfisch-ritterlichen Geistes. 

Sonacl1 l,önne11 ,viT 4 Perioden unterscheiden: A) die mittel
a.lterlichen Korporatio11en YOn der Gründung bis et,,va 1540, B) die 
Periode der La11clesu11iversitä.ten von der Mitte des I 6. bis Ende 
des 17. Jr.ihrh11ndcrts, 0) Periode cles Rationalisn1l1s i1n 18 .. Jal1r
l1u11dert an, D) Encllich das 19. Jahrhu11dert bis zur Gegenwart. 
Das wäre de1· ei11e Gesicl1ts1)nukt der Darstellung. Daneben kornmt 
aber noch ei11 a.nclerer in Betracht. 

Es geht offe11bar nicht a11, alle . .i-\, .. nstalten ir1 ihre11 beständigen 
Schwankungen Zll verfolgen. "\:Vir müssen vielmeb1· vers11chcn, z11 

bestinn11ten typischen Vorstellu11gen zu gelangen, ,veil ,vir sonst 
gar l{einen 1\..11halt der Orientierung haben. Wir wählen natur
gemäß die G-röße der Universitäten 11nd stellen für einen be
stimmten Zeitraun1 einen D11rchschnittstypus der ei11zelne11 
Anstalt a11f: indem wir die 1',reqltenz fitr jeden Abschrritt im 
ganzen zu11ächst al1f einen mittleren Ausdruck_ reduziere11. Es 
wird dabei nur zu l)cachten sein, daß wir ,virk:lich frl1chtbare Dnter
scheidunge11 wählen. Und vrir werclen darum die 2. llncl 3. Periode 
nochn1als unterteilen; vYorüber SJ)äter. Damit gelangen vvir dan11 
zn besti1n1n.ten Größen·vorstellungen, die ,vj.l' weiter clislrutiere11 
lcönne11. Das bedeutet aber dlu·chaus nicht etv,1a, daß ,vir die 
~inzell1eite11 clarüber ve111achlässigen u11cl etwa den ge,vonnenen 
TY}Jus ::i.ls unveränderlicl1 ansehen. Er ist fftr 11ns fLl1sschließlich 
.A„nscha1111.ngs- 1111d Vereinfach1tngs1nittcl - itls solches lUl
ent1)ehrlicb. Er be<la,rf cll1rchaus der weiteren l{onl{reten 1\.us
gest;:i,ltung im einzel11en. Aber hier lassen 1111s u11serc sonstigen 
I{ilfsmittel teil,veise i1n Stich. 

Eine Universitätsgeschicl1te, die sich i1n (fruncle 11m die 
Studentenschaft 11icht kiin1111ert oder n11r das it1tßere Lehen rt11-

hangsweise behandelt, ist ja et,vas sehr Merlrv,rürclig·es - doch 
aber eigentlich noch der Sta11d cler heutigen Forschung, die im 
vvese11tlichen Gelehrtengeschicl1te oder Geschichte der Instit11tionen 
war; erst ne11erdings ist darin ein Wandel ei11getreten. Die Frage 
nach der Herkunft und dem Alter der St11denten, nacl1 dem A11-
teil der einzelnen Landesgebiete u11d der Fal-:ultäten, nacl1 der 
soziale11 Stelll1ng der Studiere11den und der 1( 011f ession, 11acl1 der 
Da,uer des 1\.ufenthaltes 11ucl des A.bscl1lusses der Studien - das 
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sind zwar Fragen, die alle at1fgeworfe11 werden n1üssen, auf die 
aber die folgenden Untersucht1ngen nicht überall Antwort zu 
geben ver111ögen. Nicht weil cliese FragcJ1 überhaupt n11bea11twort
bar wären - dc1111 gerade ei11e Durcharbeitung der 1{a,tri1(el11 
,vürdc hiera,t1f v1elfacl1 Auskunft geben: son<.1er11 ,veil d1e Vor
arbeiten so gut "vie ganz fel1len. Ma11gelt es doch sogar an einer 
Geschichte der ei11zelnen Fächer und Fakultäten i1n ganzen. Es 
sind Z\Var bishe1· ei11ige ,;vertvolle Aufsc}1lü.sse darüber gegeben, 
die ;-1,uch u.n folgenden 111it Dank benutzt sincl 1); aber das meiste 
J1:1ch c]jeser Ricl1t11ng ist 11och zu tu 11. 2) Vv enn dal1er at1ch sel1r 
wichtige Frage11 unbeant,vortet bleiben m11ßte11, so ist i1111nerlli.n 
der Vers11cb gemacht, 111n der „Freq11enz" Leben und (l.-esta1t zu 
gebe11: so Vi-'llrden ,;ror allem das Lehrpersonal, clie Pro1notio11e11 
und die Fal~ultäten 111 <len l{reis unserer Erörterung gezoge11. 
Und at1ßerdem ist alles beachtet, ,vas für A11f]{lärt111g der sozialen 

Verhältnisse dienen lronnte. 

1) Außer PAULSENS verdienstvoller AbLandluug noch clie Untersuchungen vou 
ICeussE:s, EnLER, l\'fgYER; daruit sil1d aber die Arbeiten im Grunde auch erschöpft. 
Es ist zu beachten, daß geraue eiozelue tiltere .Arbeiten (THOLUCK, ZARNCKE, 

ClcRSDORF, 8TÖLT%EL) diese }'ragen behandelt haben. 
2) Eini.elne Fakultäten und illr ,vechselndes Schicksal weruen behaude1t von 

'l'KOLUOK - die ~l'heologie (im 16. u. 17 . Jahrh.); S·röLT%EL - die Rechts
,visseuschaft (für dieselbe Zeit); PAm.SEK -· das Schicksal der lrlassischen Studien 

u. Philologie. 
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Zweites l{apitel. 

Die mittelalterlichen Korporationen. 

r . Allgemeine Charakteristik. 

Die erste Periode beginnt mit dem Aufkommen der deutscl1e11 
Universitäten iibe1-l1aupt, deren älteste beka1mtlich Heidelberg ist. 
vVir grenzen sie nach oben.hin mit de1· Mitte des 16. Jahrhunderts 
ab; sie bedeutet auch eine innere Einheit. 

Die Zeit der ersten Universitätsgründung·en auf deutschem 
Bode11 wird gekennzeichnet durch das Eindringen städtischer 
K11ltur u11cl städtischen Gewerbe\vesens nach alle11 Richtungen. 
Sowejt bis dal1in ein Bedürfnis nach l1öhere11 Studien ·vorlag, 
hatte11 das östliche Pi-ag t111cl ·vvien genügt; sonst boten die 
italienischen und französischen Universitäten den angehenden 
Klerikern und anderen Gelehrte11 im:e reichen Bilclungsn1ittel. 
Das ä,nderte sich mit der Wende des I 5. Jahrhunderts. Die 
Differenzierung der Berufe uud die Zunah1ne des Reichtums, zwei 
not,vendige Voraussetzungen jeder l1öberen Bildu11g, waren so,l'eit 
vorgeschritten, daß jetzt a11ch in De11tschland Platz fitr eigene 
Studien vvurde. Zwei Dinge schei11e11 mir vor allem charah-tei-istisch 
für die Zeit. Einmal von den Gründungen bis zu Ende des 
I 5. J ahrhunderts sind alleu1 fünf 1

) städtisch. während in der 
ganzen Folgezeit deren nur noch zwei hinzugek:ommen sind -
Altdorf und Straßb11rg. Das ist nicl1t Zufall, sondern hat, wie 
mir scheint, seine innere Begründn11g dari11, daß tatsächlich die 
städtisc}1e TCultur gerade jetzt ein inte11sives Beclürf11is nach Studien 
entfalt<"te und vor allein auch ei11en g·uten Teil der alcaden1iscl1en 
Bürger stellte. So dann erschei11t ein z,v-eites Mo1uent bedeutsain. 
Wenn 1'Vir nämlicl1 von Heidelberg absehen, so ,,,u·t'l zunäcl1St das 
mittlere und nördliche De11tscl1la11d 111it Universitäten besetzt. 

1) Köln, Erfutt, Rostock, Basel und 'I'rier; dazu l(AUF~lANN n, S. xm- x·vrri. 
In, übrigen vergleicl1e Jie J{arte .i.tu Anfaug ues Buches. 

• • • • • 
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Köln, Erfurt, Leipzig, Rostock, Greifswald (Löwen) si.i1d gerade 
die ersten Gründungen; Freiburg, Ingolstadt, Trier, Mainz und 
Tübingen folgen erst später. 1) Das ist sicherlicl1 docl1 kein Zufall, 
sondern hat seine tief erliegenden Ursachen. Vgl. wie Karte. 

Die Zeit wird gekennzeichnet durch den Beginn der Erfindunge11 
und E11tdecl(ungen, durcl1 die Verlegung des Verkehrs und damit 
des maritimen Schwergewichtes. Damals wurde der I.1auf des 
Verkehrs, der, wie wir noch sehen ,verden, fiir die Bedeutung der 
Universitäte11 von allergrößtem Einfluß ist, im ganzen verändert. 
Damit verschiebt sich at1ch das geistige und kt1lturelle Schvver
gewicht des Landes. Der Süden und Westen k:onnte ,vohl 11och 
die romanischen Universitäte11 aufsuchen. Die mittleren und 
nördlichen Gegenden brauchten eigene Bi.ldu11gsstätten. Sie eman
zipierten sich we11igstens äußerlich ·vo11 den1 Besuch fren1der An
stalten, der vordem eine N otv;,endigk:eit ge,vesen v<.'ar. Natiir1ich 
beruhte auch hier die Grü.ndung auf N achahmt111g älterer Vor
bilder. Es wiederholt sich dasselbe, was wir a,uch in dieser Zeit 
auf anderen Gebieten, wie dem des Handels, wal1rnehn1en können: 
die Emanzi1)atiou von dem fren1den Einfluß. Damit blieb Z'i'irar de1· 
innere Zusan1rrlenhang geistiger A.rt mit den älteren Universitäten, 
wie Paris, Saler110, Padua, dt1rchaus gev'irahrt: aber Lol{alisation 
U11d Nationalisierung hatten sich doch auch hier durchgesetzt. 
Wir werde11 gleich zu zeigen haben, daß tatsächlich ein intensives 
Bedürfnis nach Studien vorlag und durcl1 die neuen Anstalten 
befriedigt wurde. Die B·uchdruckerkunst hat dieses Bedürfnis 
zweifellos mächtig gefördert; die Rezeption des römischen Rechtes 
und die A.usl)ildung eines stärkeren Bea1ntentums wirkten 11ach 
derselben Richtung. Und so werden wir bemerl(en können, daß 
gerade die Universitäten dieses Zeitraumes, abweic}1end von den 
späteren Gründungen, teilweise die bedeutendsten für die ga11ze 
Folgezeit geblieben sind und zum guten Teil ihre11 Bestand sich 
bis zur Gegenwart behauptet habe11. 

Auch i1n Wissenschaftsbetrieb setzte sich gleichzeitig 111it diesen 
Veränderungen die neue Richtung des Humanismus ·überall siegreich 

1) Wix rechnen die Universitäten nicht nach dem Jahr der Gründung, das 
für die tatsächlichen Verhältnisse bedeutungslos ist, also auch nicht nach dem 
Datum der Stiftungs- bez. Gründungsurkunde, sondern ausschließlich nach dem 
der Eröffnung; daher die teilweisen Abweichungen in unseren Augal,eu. 
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dnrcl1, die den. älteren scholastischen Bildungsga11g ver<lrängte. 
Der Kan1pf spielte t11n die ,,v ende des 16. Jal1rhunderts und endete 
ganz mit dem Siege des neuen. l) Wir können wohl sagen, daß 
überall die ,veltliche Richtung auf Kosten der tl1eokratischen zum 
Durchbrucl1 gelangte. Das ,,heidniscl1e" .A.ltertu1n macht nunn1eh.r 
das ,0vesentlicl1ste Stück der J1umanen Bildung aus. Freilic]1 ist 
der Unterscl1iecl gegen die alte Lehrform 11icht zu groß und 
n1ehi· ein äußerlicher. Denn bis zun1 Ausgang des r 7. Jahrh11nclerts 
galt die Überlieferung der Lel1re11 uncl die Bindung an die ·vor
geschriebene N or111 noch i11 allen Fal{ultäten als selbstverständlich. 
Die U1riversitäten vvaren Lehr- und Bildungsanstalten, die gegebe11e 
Inl1alte den Scl11'i.lern als sicheres vVissen beizubringen 1Jatten. 
Der Unterschied der neuen humanistischen .Richtung bezog ~ich 
11ur auf den Inhalt des Stoffes und der BilcJu11gsnJittel, 11och nicht 
a.uf die Form des Lehrens. Statt <ler bisherigen Lehrbiicher 
wurden nun bestim1nte andere zug·runde gelegt. Der 1noderne, 
rationalistische, auf freier Forschung berl1hende Betrieb ist erst 
ein Erzeugnis des 18. Jahrhunderts. 

Das Ende dieses Zeitraumes ,vircl gekennzeichnet durch die 
großen sozial-religiösen Bevvegunge11 der Reformatio11 a11f der eine11 
Seite, deren Wirkung attf die Universitäten sogleicl1 ersichtlich 
werden vvird; dl1rch de11 zunel1n1ende11 8influß der Staatsge,v-alt 
auf der a11deren Seite. Die letzte11 Ctründ1u1g·e11 dieser Periode, 
Wittenberg, Franlcfurt, Mai-burg, tragen scl1on ganz de11 Charakter 
spezifiscl1er Landesuniversitä.te11, der den älteren Austalte11 von 
vornherei11 fre1nd blieb: die ware11 viel1nehr uni,rersell gedacht, 
wie die Kirche es war, vo11 der docl1 letithin die Universitäten 
her1can1en. Gegen 1540 J1atte sich dann überall der nel1e hmna
nistiscl1e 'rypus der Universitäten durchgesetzt: das fand schon 
äußerlich durch die Reform der Statuten sein.en Ausdruck, die 
clan1als überall vorgenommen wt1rde. 

Betrachten wir die Gesamtl1eit der Inslcriptionen 2) auf 
der gege1iiiberstehe1ille1i I{urve i1n g·anzen, so zeigt sie, ,v-je 
11icht anders zu erwarten ,var, eine sta.rk aufsteigende Li1rie. 

1) Hierzu PAULsi~N, Geschichte I, S. 7 4 fl\ 209 ff. 
2) Es sei ein für allemal ben1erkt, daß w.u· die erste Jahresi.Jumatrikulation 

in der Regel nicht 1nit berücksichtigt haben. Für gewöhnlich zeichnete sich 
uäui lic!t <las Grüo<luugsjahr dm·ch eine besonders hohe Besucbsziifer aus: z. B. l.ugol-

• • • • • 
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Sie hat wohl kleinere Schwankungen, zeigt aber sonst einen 
auffallend regelmäßigen Gang, der eigentlich nur einmal in der 
11-itte des r 5. Ja.brl1underts gestört wird: zur Zeit cler Hussiten
lcriege. Es il,t ja die Periode, in die die bedeutendsten Universitäts
gründungen fallen. Anfangs 3 Universitäten sind es his zur 
Reformation scho11 13 geworden. Und gerade diese ersten Neu
scl1ö1)fungeu ents1)rangen einem tatsi1chliche11 Bedürfnis 11ach ge
lel1rten Stu(lien und höherer Bildu11g und sind nicht, ,vie so ,,jele 
spätere Scl1öpfunge11, auf Laune der Landesl1erren und religiöse 
Streitigkeiten zuriickzt1f(lhren. 

Setzen ,vir die Gesamtheit der Inskribierten eines Ja.hres am 
Anfang des r ~- Jahrhunderts = roo l1nd schreiben wir sie nach ~ ' 

i~rt der Indexnumbers fort, so ergibt sich 

r401 / ro: 100 145r / 60 . 297 r5or / 10: 443 • 

1411/ 20: r58 1461/ 70 . 307 r51 r/ 20: 496 . 
1421/ 30: 202 1471/ 80 • 314 . 
r431 / 40: r98 1481 / 90 • 413 152r/ 30: 197 • 

1441/ 50: 215 1491/ 1500: 417 1531/ 40: 249 

Durch die "\Vahl eines JaJ1rzehntes sind die Gegensätze der größten 
Extreme etwas ausgeglichen, die bei einem einzelnen Jahre noch 
schärfer hervortreten vvürden. Aber das Charakteristische kom1nt 
dafür um so deutlicher zu Tage. Die Steiger11ng im Laufe des 
I 5. 1111d zu Beg·i11n des I 6. Jahrhunderts ist denn doch eine gaJ1z 
rapide; sie 1uark_iert sich schon äußerlicl1 durch die Vern1ehrung 
der Uni,re1·sitaten selbst. Das Bildungsbedürfnis des spä.teren 
Mittelalters war eben besonders groß. Auf die Ursacl1en ist bereits 
oben schon lrurz l1i11g·e,;viese11: l1a11ptsäch1ich beförde1·te der wirt
scl1aftliche AufscJ1,:vung· der Städte auch die Ausbreitung gelehrter 
Studien. Die Errichtung der Scl1ulen stellte sich allenthalbe11 als 
notwendig heraus; das allge111eine A11fko1nmen eines gelehrte11 
Richterstandes, eines auf eigenen1 Geldlohn berubende11 Beamten
tums erforderte stt1dierte Leute; besonders aber die Ausbreitung 

stadt 794, in den nächsten Jahren 143; Küln 421, da.rauf 70; Rostock 386, 
dann 159; Tübingen 375, da.nn gegen roo; Frankfurt 928, hierauf etwa 200; 
Erfurt 523, hernach 88; Kiel 140, später nur 60 nsf. Die Neugier zog viele 
Studenten an, und außerdem ließen sieh „honoris causa" in die erste lifatrikel 
eine große Zahl von Herren, Adlige, Geistliche u. dgl. einzeichnen, die garnicht 
studieren 1vollten. lHithin n1üssen tlie ersten Eintragungen ausscheiden. 

• • • • • 
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des Humanismus uncl die Nachfrage nach hu1nanistisch gebildeten 
Personen 1): das zusammen gab die ,vesentlicJ1en Veranlassungen 
t1nd bewirlrte gegen Ende clieses Zeitraumes jenen Andrang zu 
den Universitäten. Es war eine durchaus natürliche E11twiclrelung: 
Wirkung und Ursache zugleich von steige11der Kultur. 

Um die Wende des I 4. J al1rhunderts gab es de1nnacl1 a11 
3 Universitltten 800 Studenten, ein Menschenalter später an s An
stalten ru11d 15001 gegen Ausgang des Jahrbu11clerts ziemlich das 
doppelte, und a,111 A11fang des 16. Jahrhunderts studierten bei 
r 2 U11iversitäten etV1ra 4200 i11 Deutscl1land, indem ,.vir zt1 unserer 
berechneten Su1nn1e noch einen l;::leinen Zuschlag fiir die fehlenden 
:oiiainz und. Trier machen n1üssen. Diese Ziffer von rund 4200 Scho-

• laren bedeutete ,rorläufig ein 11aximum fiir clie deutschen Uni-
,·ersitäten. Um die Wende des 15. Jahrhunderts betrug die 
Gesa1ntheit der Studenten clen1nacl1 3000 bis 350 0 , d. h. etwa 
so viel wie die Universität Leipzig in den 8oer Jahren des r9 . .Tahr
hu11derts allein. Auch je11e }faxima)ziffer, die nur in den Jahren 
r 5 r r/I 5 erreicht ist und sonst ,veit hinter sich gelassen v•,rurde, 
nimmt sich ja recht bescheiden aus. Sie ist es aber l{eineswegs, 
t1nd auch die ttbrigen Ermittelungen für die anderen .Jal1rfünfte 
clürf en nicht als zu gering angesehen werden, wie es 7,u11l1cl1st der 
Fall sein könnte. 

In1 Gege11teil. In den Jahren 1841/45 betrug· die Sun11ne 
<ler Studenten auf sämtlichen deutschen U11iversitä.ten r r 500 bei 
33 1fillionen Einwohner. Wenn u1n r 500 bei knap1) der Hälfte 
der Einwohnerzahl 2) die Studente11 zien1lich de11 dritten Teil ~~us
machten, so wäTe das in anbetracht der geringen N acl1frage nacl1 
gelehrten Berufen außerorde11tlicl1 l1ocl1 und all sich lraun1 zt1 ver
stehen. A.ber wir l1aben eben zu bemerken, daß nacl1 unseren 
früheren Auseinandersetzungen die beide11 Studentenkategorien sich 
qualitativ durchaus nicht mitei11ander vergleichen lassen, daß da
n1als ein guter Teil der Universitäten nur dein l1öl1eren gelehrten 
Unterricht diente, aber durchaus kei11e liberale Ber·ufsvorbereitt1ng 

. 
1) Darüber noch § 3, ,vo ein ,r ersuch über die Zusa=ensetzung und fier

k1.1uß der Studenten in dieser Zeit gemacht wird. STÖL'rZEL, Ent,vickelung des 
gelehrten Richtertu1-qs I, S. 91 ff. Seit I 4.38 '"'erden gelehrte Richter auch arn 
Hofgericht angestellt, da~. S. 2 33 . 

2) BELOCH in Ztschr. für Sozial wissenscbaft. Bd. III ( I 900 ). S. 418. 
4- * 



52 FRANZ ElJLENßlJRO, l XXIV, 2. 

bot. Sonach erscheint unsere Frequenzziffer durchaus nicht niedrig. 
Sie paßt ganz zu den Din1ensionen, die das '(ihrige soziale Leben 
hatte: geringe Intensität von Kultur und Wirtschaft, dtinne Be
völkerung. 

Um so jäher ist dann in den 2oer Jam:en des 16. Jahr
hunderts der Abfall ·von dieser erreichten Höhe. Die religiösen 
t1nd soz iale11 Wirren der Reformation bTachten eine völlige 
Unterbrechung der Sttidien hervor. Eiuzel11e Universitäten 
feierten ganz, andere schm.olze11 auf ,,,enige Hörer zusamn1en, die 
übrigen erlitten die stärksten Einbußen. Die jährliche Zahl der 
Insh.1-·iptionen an einer Universität sank auf de11 dritten Teil herab. 
An allen Universitäten z.11sammen g·enon1me11 w1u·de11 r s 26-30 
nur 6 50 Studierende irr1matrik:uliert; fünfzehn Jahre ·vorher waren 
es 2 3 50 gewesen! Es war tatsächlich eine völlige Unterbrechung 
<lf'r Studien eingetreten. Die Reformation schuf eben zunächst 
gera.de auf dem Gebiete des Universitätswesens ganz eigenttin1licbe 
Verhältnisse. Alles schien erschüttert. Die Studente11 setzten 
sich zum g11ten Teile aus Kleril,ern, dem geistlichen Stande, zt1-
sammen. Dere11 gesa1nte wirtschaftlicl1e Existenz war nun
mehr bedroht. Die ganze Jtirchliche Ordnung war in Auflösung, 
oh11e daß etwas anderes a11 die Stelle getreten wäre. 1) ~1öncl1e 
verließen u1asse11haft die Klöster, die gesan1te Geistlichkeit er
schien z11nächst depossediert, ih1·e Zukunft zum n1indesten u11sicher. 
,vas vV under, daß dieser ganze Teil der Sup1)osita nun ausfiel; 
daß ei11e große Menge der Scl1olaren die Universitäten für immer 
verließ ; daß die }(reise, die bis dahi11 ein Hauptkont.inge11t ge
stellt, Bedenken tr11ge11, die Studie11, deren Aussichten doch gering 
\Vare11, iiberhaupt aufzusuchen. Dazu kam, daß die Reformatio11, 
mindestens i11 ilu:e11 Anfänge11, eine11 :1ntih11manistiscl1en, bild11ngs
feindlichen Charakter trug. Vor allem brachten aber auch die 
J{~i,m1)fe <ler Ba11eru 11ncl städtischen Handwerl{er sch,verf' Scl1ädigung 
und Beu11ruhigung in das Studium. So erklärt sich also bei der 
Unsicl1erl1eit der Lage die völlig·e Verlasse11heit der IJniversitäten 
als nächste Folge. Ur1d ,venn sicl1 auch seit I 530 eine lang
samp Hebung vollzog·, so 1n11ßten doch zuu1 Teil die Universitäten 

r ) Schilderung 7-. B. b':li KAMPSCTIUL't'E, Geschichte der Universität E1·furt. 
s. 1 -1 l tr. 

. . . . . . . 
• • • • • 
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erst wieder neu gegründet ocler gar ganz nell eröffnet ,vcrde11. 
Und es hat noch geraume Zeit gedauert, bis eine l{o11solidierung 
dieser Verhältnisse erreicht war. 1) Die alte Höhe cler Universitäte11 
ist erst in der zvveiten Hälfte des I 6. JahrhL1nderts erklommen 

worden. 
2. Die einzelnen Anstalten. 

einzelne11 An,stalte11, so gab 
U11cl ord11en wir sie nacl1 

Betrachten wir jetzt 11och die 
es auch damals große uncl lcleine. 
der Größe, d. h. 11ach der durch
schnittlichen JahresfreqtLenz, so 

Fig. 2. Berechnete <lnrchschnittliche 
Jahresfrec1uenz tler Universitiiten - 1540. 

ist zt1 bemerken, daß es nicht 
ganz hon1oge11e Größen sind, 
weil die Gründungszeit at1s
einander liegt. Die Zjffer für 
Leipzig 11mfaßt z. B. r 3 2 Jahre, 
für lfreibt1rg 80, für Wittenberg 
nt1r 38. Das werden wir also 
beritcksichtigen müssen. Trotz
dem geben diese Dt1rchschnjtte 
den besten .Anhalt zt1r Beur
teilung und bieten ein A.n
schauuugsmittel, das ka11m zu 
ersetze11 ist. Sie werden a,ußer-

fQQ 2Q(J flQQ l,Q(/ SOQ 

so, iet;oz,j 

"!7 fr/vrt 

' 1 
1,,-zq Willenberg 

.!!8elKöh 
1 

2.96 '.ln9ols!ddt 

22 A'ostolk 
1 1 

219 lfeiclelber9 

' f6 , Tiibi119en 
1 

tS " rrankfvrt 
l 

t+7 f'reibur9 
1 

1„Q Mar'bvr.9 
'f. 1 8+ re, sw.;•/cl 

t(l(l ZQQ 3(10 t,,QO J'OO 

dem auf der nebenstehertden grapliische1i Dc11Ystelli1Jng verdeutlicht, 
wo die Durchschnittsfrequenz unabhängig von der Zeitdauer der 
Universität in Forrr1 von Flächendiagrammen dargestellt ist. 

r. Leipzig .. 
2. Erfurt . . . 
3. Wittenberg 
4. Köln . . . . 
5. Ingolstadt . 
6. Rostock . 

288 
2 44 
240 

223 

r69 
r27 

Frectuenz I Frequenz 

504 
427 
420 
390 
2_96 

222 

7. l{eidelberg 
8. Tübingen . 
9. Franh:furt. 

ro. 111.arburg . 
1 r. Freiburg . 
1 2. Greifswalcl . 

219 

161 

154 
140 

137 
84 

1) T„ediglich zur weiteren Veranschaulichung utöge auch noc;h die Durch
schnittßinskription an einer einzelnen Universität dienen, der ja keine reale Be
deutung zukomn1t: 

1401 / 5: 158 
143 1/ 35: l 7 2 

1476/ 80: 
1511 / 15 : 2IO 

1526/ 30: 
1535/ 40: 

6 I (!) 
120 
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Tabelle I. 

Die Inskr.iptionen 1385- 1540 nach .Jahrfünften. 

T ' !oll 
01) 

"O ..., 
0 1;J ..:.Q ...... bo -0 -..., bo ol ,.. 

ol ., Q) Q) ,.Q :::1 ... ·- <.) ;; D ... oo ,., 
{j "' 0 ..., ., ;:; -~ 

...... 
C. ""' <2 ,.Q ,,, ·- .... 0 " 

:o ...... 
cl ·- "' "' ·- ,_, -0 t,:j ·- 0 ,.Q 

., 0 ·- Q) p ~ = r;il <D bll 

'"' 
..., ·- >-=l p::j ... Q) .... r.,:, ,=l ·-P4 ~ 

1 E-o i:l:: 
r 385/90 1252~- _ I_ 1 - - - - - - -
1391/95 450 352 668 - -- - - - - - - - -1396/1400 555 ~62 983 - - - - - - - - -,) 

1401/05 784 360 ' l 130 - - - - - - - - -1406/10 457 464 1346 - - - - - - - - -
1411/15 426 5°9 865 1524 - - - - - - - -
1416/20 775 652 960 1082 - - - - - - - -
1421/25 625 1132 1127 1404 794 - - - - - - -
1426/30 578 900 990 940 696 - - - - - - -
1431/35 839 911 896 873 791 - - - - - - -

1436/40 737 1048 1107 883 437 - - - - - - -
1441;45 619 1138 1544 1442 767 - - - - - - -
1446/50 631 840 1077 1023 689 - - - - - - -
1451/55 666 1005 2066 1767 750 - - - - - - -
1456/60 648 l 189 2096 1812 745 528 1 (2 J 4) - - - - -

1461/65 469 1348 2022 2002 643 205 453 - - - - -
1466/70 546 1378 r974 1643 820 199 234 - - - - -
1471/75 534 1332 1350 1359 967 207 246 717 ? ? - -
r476/80 569 1735 1409 1470 922 204 200 924 '? ? 585

1 

-
1481/85 589 1860 1713 1845 818 215 234 1257 ? ? 544 -. 

1486/90 634 2168 1925 2174 374 366 345 1231 ? ') 464 -. 
149r/95 716 2014 1522 1975 730 217 200 885 ? ? 527 -

1496/1500 755 2274 1550 1707 909 295 384 829 ? '? 428 -1501/05 576 1674 13 14 21 l 8 922 229 588 49 1 ') ? 444 (1204) . 
1506/10 762 1591 1348 °2250 950 178 596 832 ? ? 1625 878 

1511/15 853 1658 1434 2340 1023 220 578 1061 ? ? 604 1038 
7.516/20 707 1340 1537 1770 810 206 469 1207 '? ? 458 1714 
1521/25 445 918 27r 940 398 127 391 523 ? ? 351 1069 . 
1526/30 238 436 125 500 (62) - 221 423 ? ? 272 716 
1531/35 398 347 303 733 126 - 375 441 ? ? 301 1061 
1536/40 1 486 495 1 357 859 1 287 - 505 653 1 ') 

1 ') 444 1674 1 . . 

• • • • • 

[XXIV, 2. 

;:: b.O 

'.t ~ ,., -;:; ... 
cl <i! 

;:Ei 
,_ 

r.,:, 

- -
- -
- -
- -
- -
- -
- -

- -

- -

- -

- · -
- -
- -
- -
- -

- -
- -
- -
- -
- -
- -
- -
- -

- -

- -

736 -
781 -
263 -

141 ( 109) 
214 401 
314 516 

Q) 

5 
i3 
D 

ifl 

209 4 
0 

0 

4 

147 
189 
227 
226; 

332 
385 5 
508 2 

..J. J l 

431 
0 

0 

421 
551 
-1-26 
625 
723 

2 

0 

0 

..J. 
2 

714 
679 

2 

4 
671 2 

801 8 

5 907 

968 1 

878 6 

913 
956 

1053 

1 

0 

6 

-1154 J 

1099 
569 

9 
6 

324 3 
0 

0 

470 
659 
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Tabelle II. ß erech11ete Frequenz 

der UniYersitäten 1385-1540 nacl1 5,jäb1·ige11 Durcl1sch nitten. 

eo "O ..., Q 
t,J) ..., 

...... t:() "O 
... ;., 01) 

~ to .!<: "' 4) 4) - <) "' ;.., eil .... " eo A :e tl s 
A d ~ ·- " :::, ..., .: 

"' 0 "' 
4) .8 Q - - p. ..., 

,2l 
~ ·- • Eä A s 

4) :o ·- ~ .... "' ~ ;; ·- "' ·- 0 
"O t:<i '"' Q) 0 -- 4) E-< ~ ~ "" " C:il G) bO : :::, ..., ·- H P'< .... ·- k ~ w 
"' 

1 

.... ::« d E-< ~ ""' ~ 
,::!) .... 

. 

1 

1385/90 438 - - - - - - - - - - - - - 438 

1391/95 I58 12., 292 - - - - - - - - - - - 5IJ 

1396/1400 I9tf. I26 .3+5 - - - - - - - - J · - - - 662 

1401/05 275 I26 .395 - - - - - - - - - - - 796 

1406/10 159 I62 47I - - - - - - - - - - - 79.3 

1411/15 1 44 I79 ,10.J 380 - - - - - - - - - - II64 

1416/20 ' 378 386 27I 25_3 336 - - - - - - - - - 1249 

1421/25 219 396 394 488 278 - - - - - - - - - I778 

1426/30 207 315 347 329 243 - - - - - - - - - I4.J9 

1431/35 294 3I9 "I 4 .,05 276 - - - - - - - - - 1509 
.) 

. 

1436/40 257 368 387 308 I52 - - - - - - - - - 1474 

1441/45 2I7 398 541 500 233 - - - - - - - - - .l929 

1446/50 22I 294 376 ,_355 242 - - - - - - - - - I/f9I 

1451/55 233 352 723 6I8 438 - - - - - - - - - 2I89 

1456/60 228 1-67 733 634 436 185 (211-) - - - - - - - 25JI 

1461/65 165 498 709 702 226 89 I59 - - - - - - - 2499 
1466/70 191 483 69I 576 287 70 82 - - - - - - - 2,378 

1471/75 I87 465 473 476 _738 74 86 250 ;? ? - - - - 2,349 

1476/80 200 607 491- 5I8 _?22 72 70 324 ? ? 256 - - - 2807 

1481/85 207 651 600 16.j.4 287 76 82 439 ? ? 141 - - - 3176 

1486/90 222 760 674 J 760 165 128 I2I 431 2 ? I63 - - - 3388 

1491/95 250 70_, 532 64I 255 76 70 310 ? ? I84 - - - 3075 

1496/1500 264 796 543 599 318 103 l_J5 291 ? ? 151 - - - 3I96 

1501/05 201 586 46I 740 322 8I 207 I72 ? ? I55 527 - - .., .., ,j.6 
.J.J 

1506/10 266 ~ ~6 47.3 789 333 63 208 291 ? ? 2I9 308 - - 3687 .) _, 

1511/15 299 581 502 1819 359 77 203 37I ? ? 212 364 257 - 4041 

l 516/20 247 , 469 541 705 284 72 170 422 ? ? 161 600 273 - 3850 

1521/25 156 322 951331 140 44 14-7 184 '1 ? 123 379 93 - 1994 
1526/30 84 I52 44 175 37 - · 77 149 ? ? 95 250 49 47 1135 

1531/35 140 121 108 256 44 - 131 I54 ? ?, 105 J7I 75 140 1645 

1536/40 170 173 \ 124 1301 100 - I I77 22 ? 2 J156 586 112 ,182 2307 9 
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Voran stand in diesem ganzen Zeitraum, llnd zwar bereits 
seit den1 15. Jahrh., Leipzig, das diesen Platz 7,iemlich 4 Jahrh. 
hindurch hehauptete. Zeitweise hat es gegen Erfurt (1426/70) 
etwas zurückstehen 1nüsse11; sejt der Reformation ist es anderseits 
von Wittenberg zeitweise überholt ,·vorden. Aber im ganzen 
behal1ptet es doch de11 ersten Platz. Die günstige Lage eines 
dicl1tbesiedelte11 Landes ist es vor allem, die der Stadt ihTe mer
}:a11tile Bedel1tung, der Universität ihre fortlat1fende .<\ .. nziehungs
J,raft geg·eben hat. Gegründet als Ersatz von Prag l1at sie zu
nächst die Studenten dieser Universität al1fgenommen 1)

1 
hat aber 

dann stets Zuhörer aus allen 11eilen Deutschlands (,,subditorum 
11ostrorun1 et circum vicinart11n terrarum et gentium quae proc11I 
sl111t ob })tofectum") in sich verei11t. Leipzig war damals in erster 
Reihe Meßsta,clt; die Eige11bedeutung des Platzes trat clemgegen
ü ber völlig zl1rüclc Die Ein,vohnerschaft ,var geri11gfügig 2), ge,verb
liche Tätigli:eit spezieller ~.\. 1·t \Vl1rcle nicl1t entfaltet, a.l1ch der 
Eigenhandel ,·var 11icl1t l1ervorragc11d. Nur die !if essen verscl1afften 
ihr nachhaltige Geltung, n1achten die Stadt allenthalben belrannt 
und zu einem tatsächlichen Mittelpunkte des Verkehrs. Daru,u 
ist sie eigentlicl1 nie spezielle Landestmiversität ge,vesen, wenn 
11ati1rlicl1 auch die Sachsen das Gros gebilclet ha.ben. Es ent
stamn1t i11 dieser Zeit n11r die Hälfte bis eir1 Drittel der Stl1denten 
allS llcn Wettinisch-~leiße11schen Landen. Die übrigen lramen zum 
Teil aus Norddel1tschland, aus Polen, Böhmen, Mäl1ren, zum 
g1·ößte11 Teile aber a11s Bayern llnd Fr::inken, sodaß tatsächlich 
cla.s ga,nze Reich hier vertreten ,var. Von Prag her stam1nt auch 
noc.h die Einteilung in die vier Nationen. Die Freqtlenz wird 
,vesontlich <ll1rcl1 die ~feng·e der insl{ribierten „Bayern", d. i. Süd
det1tschen, bestim1ut: die Frequenz]-:l1rve der bayerschen Nation 
, ·erläuft mit der Freqllenzkur,7 e der ganzen U1uversität parallel. 
Eine Verschiebung der Herk:nnftsgebiete ist aber in djesen 

1) Es mu·den immatrikuliert 1409: 368, 14ro: 247. Also kann die 
Zitl\vancleruug ,~us Prag gar nicht so erheblich gewesen sein; vgl. PAULSEN, Gründung 
S. 207 ff. Daß die Zahl <ler P1·ager Studenten tatsächlich nicht sehr groß ge,vesen, 
zeigt der Un1stand, daß dio anderen Universitäten kaum einen nennens,verteu Zugang 
erhielten. - Eine Übersicht über den \Vechsel in Leipzigs Besucherzahl bei 
E1u.ER, s. LXVI. 

2) Vor Beginn des Krieges zählte Leipzig I 7000 Einwohner, vgl. 1'HOLUCK 11, 
8. 82. 

• • • • • 

• 
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r 30 .Jahre11 u11verl{ennbar. Und z,-var tritt der Norden und Osten 
im Lat1fe der Zeit zurii.ck, da l1ier eigene Universitäten entsta,nde11 
(Rostocl{, Greifs,,vald, I(rak,it1, U psala, Kope11hagen); daJür ,,vird. 
die Beteiligu11g aus den1 Si.i.dvvesten stärker. Man lcann aus der 
Verteilung der Nationen cliese Verl1ältnisse fitr Leipzig ziemlicl1 
cle11tlich verfolgen. 1) Die U11iversität war vor der Reformation 
im ga11zen recht riickständig; de1· Humanismus fand vor dein 
Iteformier11ngsversucl1 von 1 5 r 9 1{a11m eine Stätte. Und die 
Epistolae ·virorum obscuror11m waren recht eigentlich auch auf 
Leipzig gemünzt. Das ist dann erst in der nächsten Periode 

anders geworden. 2) 

Den z;,veiten Rang nahn1 in dem ganzen Zeitra11m Wittenberg 
ein, das sich von ~i\.nfang an de11 11eue11 hun1anistiscl1en Studien 
anschloß 11nd dann durch die Reformation die allerstärkste li..n
ziehu ng at1sübte (~{elanchthon). Betrachten wjr die Universität von 
den 2oer Jahren an, so stancl sie sogar bei weitem an der Spitze. 
}~s sincl jährlich 15 2 1/40 in Leipzig n11r r 50, in Witte11be1t:g aber 
2 2-6 Perso11en imn1atrik:t1liert vvorden. Wittenberg ist dann fi.i.r 
das l)rotesta.ntische De11tschla11d das Vorbild geworden, nach dem 
die ·übrigen Universitäten ihre Ejnricht11ng trafen. 3) Bs ;,var von 
·vornherein eu1e staatlicl1e Grü11dt1ng, mit staatlichen Stiftungs-
1nittel11, eine Staatshochschule. Es reprttse11tierte in sicl1 jenen 
Umschwt1ng, den wir auf wirtschaftlichem 11nd kulturellem Gebiete 
·überall in dieser Zeit ,va.hrnehmen könne11 un<.l zt1 dem die Refor
mation wesentlich mit beitrug: die Ausbildt111g ei11er zentralistische11, 

bureat1l{ratisch-regalistische11 Staatsallmacht. 

1) A.uf Grund der l,ngaben bei ERLEJ.t I, S. XXXIV f. habe ich die folgende 
:Berechn1Lng angestellt. Von je 1 oo Studenten gehörten zu der Nation: 

1 Meißen 
I 
s3Bayern I Polen 

1410 - 1422 25.0 30.1 l-18.2 26.7 
1422 - 1434 27.4 26.0 23.9 22.7 
1434 - 1447 27.5 24.0 31.0 17.5 
1482 - 1501 31.8 15.2 42.5 10.5 
1528 - 1540 39.8 14.0 29.0 17.2 

Durchschnitt: J 29.8 2 I .6 30.8 1 7 .8 

2) Hierüber 7,utreffend STIBDA bei Lexis, Universitäten S. 505. 
3) PAULSEN, Geschichte I, S. 209ff., Tl:lotocK, a. a. 0. Il, S. 142ff. 
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hn C{egensatz dazu trl1g Erfl1rt einen städtischen Charakter. 
Sie verdanh:t ihre Blüte cler günstigen Lage des Ortes, dem all
gemeinen Aufsch\.\1 ung der Städte, t11chtigen Lehrern, der neuen 
Ricbtu11g des lll1n1anisml1S (Ml1t1anns, Petrus TJucler, Justus ,Jonas); 
,tuch für das j11ristische Studiun1 des römischen Itechtes wurde 
es von Bedeutung. 1) Die Hauptblüte fällt in die ~litte des 
15. Jahrh. (14 26-70), wo es zeitweise auch Leipzig ü.bertraf. 
Es ,väre interessant z11 verfolgen, ol> unter den , 'tuclenten das 
städtische Element hier stärker vorhanden ,var, also ander,yärts. 
Denn na.tii.rlich ,v,tr eine städtische Gr11ndnng am allermeü,ten auf 
fren1de Zuwa,nderung a,nge,viesen. Durcl1 die Reformation, der 
sich die Stadt bald ganz auscl1loß, trat ein jäl1erer Fall ein.~) 
Die UniYersität bat sieb von diesem Schlage niemals \Yieder er
l1olt. Das .Atükommen des staatlichen Y'littenberg und der ~ieder
gang des städtischen Erfurt sind "vohl tyJJisch fiir den v,~ echsel 
cler JJOlitischen l1nd \Virtschaftlichen Situation. 

Dif' viertgrößte Universitäit J, öl11 l,Lg für die Studierenden 
nicht n1incler günstig ,-vie die eben bet1·achteten. Es ist die Hoch
schule für den ~iederrhein ge"·esen 11nd daher auch a11s der 
Utrechter und Lütticber G egencl trotz ihres mehr konserYati ven 
Lehrcharal,ters stark besucl1t "vorden. 3) Die Stadt l:!elbst, clie clie 
"Gniversitat i11s Lcbe11 rief, stellte ebe11falls eine ganz ansehnliche 
Zahl von Studierenden. , pät-0r als die nieclerlä11dische11 Uni
Yersitäte11 in Konk-urrenz traten, ist sie zurückgegangen. Der 
}löhep11nlrt der ~nt,,·icl{eltmg fällt ilberb~111Jt ~u Ende des 
r 5. Jal1rl1., ,vo sie über 700 Studenten zählte. Die Refor1nation hat 
,Luch l1ier erheblicl1en AlJbrnch getan, unter dem sie noch im 
ga11zen 16. J al1rh . zn leiden h,Ltte. Sie diente vornehmlich der 
.1-\.t1sbildung der Geistlicl1keit des Gebietes; fü.r das juristische 
, 'tuclium ,var ,,enig Gelegenheit, ,venn auch ein zivilistischer 
Lelu·stuhl errichtet ,vurde.4

) 

-----
r) KA.'1PSCHI LTE, Die l;niversität Erfurt. I S. 27 ff. STÖLTZEL I, S. 92. 

2) 1515-20 gab es 1537 Inskriptionen, 1521-25 nur noch 271! Dazu 
KAm>SCHL'LTE, a. a. 0. II S. 202 1l'., der die Ursachen im einzelnen :;childert und 
an einem einzelnen Beispiel den Rückgang der Studien durch die Refor1nation 
erklärlich macht. 

3) In den Jahren 1386 - 1466 stamrnteo aus der Diöze::;e Utrecht 26 °/0, 

aus Lüttich 15°/0, aus Köln 24°~; vgl. KEcSSEN S. LXXIX. 
4) S-röLTZEL I, S. 87. BL,t.-;co, Geschichte der Universität Köln. 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
UB Staats- und Universitatsbibliothek Dresden 



XXIV, 2.] Dill FR,EQCENZ DER DEUTSCffEN UNl'VERSITÄ'f'EN. 59 

Das sind die eigentlich fü.hrenden t1nd große11 Universitäten 
dieses Zeitrat1mes. Charak:teristischer vV eise lJefanden sich z,vei 

städtische Grü.ndtlngen 11nter il111e11. 
Ingolstadt, Rostoc1-: und }Ieidelberg sind vo11 nlittlerer Größe 

ge,vesen t111d haben zt1nä.cl1st meln: lokales GepTäge gehabt. Zeit
weise ha,t Heidelberg durch den lCalvinisn1us in späterer Zeit 
die Scllüler fren1der Länder (Sch,veiz, Si:tdfrankreich, Böhn1en 11nd 
Niederlande) in sich vereint. Ei11e11 fri.theren Höhep11nkt er
reichte die Universität einmal z11r Zeit der Absendung des ersten 
Rotulus (r401), sodaru1 von der We11de des 15. Jahrhunderts bis 
zur Reformation. 1) Aber sonst ist doch diese älteste deutsche 
Universität dt1rcl1 die Frequenz eigentlich 11iemals beso11clers at1s
gezeichnet ge,veser1. Ländliche Reize h~tben i.tberha.upt erst seit 
der z,veiten Hälfte des I 8. Jahrh. mit den1 stärkere11 Erwachen des 
Na,turempfindens und infolge Zunehmens cler stäcltischen I(nltur 
ei11en bestin1menden Einfluß auf den Besuch ausgeübt. In fri.therer 
Zeit ,var die Freqt1enz ei11er Universität in weit höherem Maße mit 
bedingt dt1rch die Zugänglichl{eit der Stadt. Orte mit geo
graphisch begünstigter, d. i. zentraler Lage wie die drei genannten 
Erfurt, ICöln und Leipzig erfre11ten sich vor allem schon daclt1rch 
eines 11atürlichen Vorzuges. Letzterer Umstancl trifft al1cl1 auf 
Rostock zu, <las d11rcl1 seine Handelsbezieht1ngen eine bequeme 
Bildl1ngsstätte wurde. ff1eckle11bt1rg, Pommern, Hannover, Schles,vig-
1-Iolstein, die Hansastäclte, besonders aber a11ch Ska11dinavien und 
Livland ,varen fast ausschließlich auf ihr vertreten. Von I 4 r 9-99 
stt1dierten allein et,va, II oo d. s. ii.ber 9°/0 Sl{andinavier hier; 
400 Niederländer und 200 Livlä.ncler. 2) Der Zudra.ng aus Preußen 
11nd de1· Mark hat durch die 'N'et1gri.tnd1111g von Franl{furt nach
gelassen. 3) 111 den J'ahre11 I 43 7-43 wurde die Universität ganz 
geschlossen; 11ach der Wiedereröffu.t1ng ,varen 2 7 8 St11clenten 
vorl1a11den, was jedenfalls eine 11.aximalziffer darstellt. In 
RostocJ-: ist auch schon früh das j nristische St11dil1m bevorzugt 
worden 4), ,vie aus der großen A.nzahl juristischer Promotionen 

1) Dazu TaoRBECKE, a. a. 0. S. 161:f. HAUTZ, Geschichte der Universität 

Heidelberg I, S. 3 1 7 ff. 
2) Bo.1tME!STER, Matrikeln der Universität Rostock I, S. XIX. 
3) Das. II, S. VI. 
4) STÖLTZEL I, s. 96. 
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hervorgeht. Die juristiscl1e Fal<ttltä,t lieferte den Landesherren 
die Räte ltnd Gesetzgeber. 

Für <las gttnze lJayersche Gebiet und überhaupt den Si:ld
,vesten Deutschlands war lngolstadt lange Zeit die einzige IJoch
schule, und es hat f(lr diese Gebiete große Bcdet1tung erlangt. 
J)er Besuch erstreckte sich auf Wiirtemberg, , 'ch,,·eiz, I1essen, 
'rl1üringen, a11ch Sachsen, vor allem aber auf die bayerscben und 
vorderösterreichischon (Jebiete. Die Artisten ,vohnten anfangs in 
ei11cr Burse unter einem Präceptor zt1sammen. Die wissenschaft
liche Renaissance batto durch l{oNRAD CELTES hier eine Stätte 
gefunden.1

) Arge ~lißstände brachten aber nach anfänglichem 
starl(en1 Zulauf ein Sinken der Frequenz um die Wende des 
15. Jabrh. hervor. 2) In den Reforn1ationsjahren sank seine Bcs11cher
zahl zunächst auf ein Drittel der vorhergehenden hera,b. Ingol
stadt ist dann der Sitz des Katholizismus (Eck) geblieben. G nd 
ger,~de dadurch }1at es dann Jahrhunderte lang seinen Einfluß 
bewa,hrt, indem es a11S den 1~atholische11 Stände11 auch beson<ler:,; 
den Adel a,n sicl1 zog. 

Die übTigen Universitäten in diesem Zeitraum sind kleiner 
gewesen; f11r 11ainz t1nd Trier fehlen t1ns die Grundln.go11. Die 
älteste Greifs,,ald ist sehr sch,vach geblieben. Sie hat sich 
eigentlich uie recht entfalten li:önnen; es fehlte ein111al ein größerl'S 
l linterland, es fehlte soda,nn aber aucl1 die stärkere merl{a11tile 
]3edet1tung der Stadt. Hier gerade springt für diese Zeit der 
Unterschied mit dem naheu Rostock und die T:rsachen dafür in die 
1\ugen. Es blieb G. auf die nordischen Gebiete ange,,·iesen, nlr 
die Rostock eine günstigere Lage bildete. Für die Zeit ,on 
1 5 2 5- 3 o ,,,ar sie infolge cl er Wirren der Reformation, der sie 
ebenfalls folgte, ganz gescJ1lossen. Aber aucl1 ohnedies ist es die 
kleinste Universiütt in diese1n Zeitrann1 ge,vesen. Auf ihr ,~1t1rdo 
im ganzen das Recl1tsstl1<lit1m lJegünstigt. l!1 reiburg, das 1460 
rröfl'net worden ist, trug von .t\nf~1ng an den Cba,rahi,er einer 
I1andesnniversität; die Mehrzahl il1rer Hörer kam anfangs aus 
der näheren Umgebung Breisgau, Sch,vahen 1md Bayern. Sehr 

1) Jetzt darüber BAUCH, Die Anfänge des llumanistnus in Ingolstadt 1901. 

Interessant auch seine Ausführungen über Mathematik und Astronomie. 
2) PRANTL, Geschichte etc. S. 102. - Die Angaben bei YON ~fAYR iu 

Lcxis, UniYersitäten S. 412 i\ber 5- 600 Studenten sind naUirlich ganz irrig. 

ITTl\\ Sachsische lnndesbibliothek • 
[!IlJ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 
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,,re11ige nur aus Norddeutschland. Durch die Gründt1ng von Ingol
st:'Ldt verschob sich aber dieses Herkunftgebiet etwas, inde1n der 
Süd,vesten stärk:er hervortrat. Im r6. Jahrh. hat die Besc)1ränlcung 
auf die nähere Omgebt1ng nocl1 ,veiter zugeno1nmen: die vorder
österreichischen Besitz11ngen des Hauses Habsburg stellten clas 
Hauptl,ontingent. 1) Die Zahl der Studierende11 aus Burgund und 
Lothringen l1at sich ,vohl etwas vermehrt, namentlich clie Adligen. 
Nach der Reformation ist der Charakter der Landesuniversität 
durch die konfessionelle11 Gegensät'Ze nocl1 1nehr zun1 Ausclruclce 
geko1n1uen. Kaiser Ferdinand bestin1mte direkt, daß die Unter
ta11en des Hauses Österreicl1 nul' i11 Wien, Ingolstadt u11d Frei
burg studieren dürften. 2) Dabei ist es im ,vesentlichen drei 
Jahrl1u11derte geblieben. Erst seit 1870 haben sich diese Ver
l1ältnisse ganz verschoben : der Zustrom aus dem Norden ist 
stärker ge,vorden, und dadurch hat sich auch der Zustar1d der 
Studentenschaft ,vesentlich geändert. Interessa11t ist es für die 
Vergangenheit zu verfolgen, ,vi.e stark sieb die Städter an den 
St11dien tJeteiligt haben. Es zeigt sich, daß die große11 Städte 
ei11 sehr ansehnliches Ko11tingent gestellt haben. 

3
) 

Auch 'rübingen trug hervorragend den Chara]rter einer 
Landesuniversität; bis zur Reformation stammten zie111lich 

3
/4 aller 

Studenten aus Wi.1.rttemberg selbst, u11d dieses Verhältnis hat sic)1 
auch i.11 der Folgezeit nicht allzuviel verändert. 4) Beso11clexs der 
WürttemlJerger Adel ,var stark vertreten; danebe11 nocl1 et,,,1as 
mehr Bayern und Elsaß. Die Refor1nation hat l1ier 11icht so viel 
Abbruch getan wie a11deren Hochschulen. Sie ist da1111 irn 
Jahre r 5 3 5 auf streng protestantischer . Gru11dla.ge von neuen1 auf
gebaut ,vorden &) und hat duxch die .Einrichtt1ng il1rer Stude11ten
häuser, des Stiftes und des Collegiu1ns für die Landesll:inder 

r) Hierüber handelt zutreffend H. NIA,'Elt, a. a. 0. S. 31 ff. 

2) Das. S. 3 7. 
3) Aus Straßburg stam1nten an1 meisten; dann folgen Uberlingen, ](onstanz, 

Rottweil, Augsburg, Ehingen, Villingen und Bregenz. Ich rechne allein aus diesen 
8 Städten et,va 10°/

0 
- abgesehen von Freiburg, woher 4°/0 stamn1ten. 

4) Vgl. Württe1nbergische Jahrbücher 1877. S. 1 r4ff. 1472- 1526 stamJnten 
7 2°/0 der Studierenden aus Württemberg selbst, nur 28°;0 aus der l<'remde ! Der 
Gegensatz zu Leipzig in dieser Beziehung ist frappant. 

5) Vgl. ROTH, Urk\ffiden zur Geschichte der Unive1·sität 'fübiugen. 1877. 
8. 161 ff. Diese Neuordnung ist typisch für viele An.stalteu. 

S''d . h Aka [i2i;;:J : _ a \S_!;SC e. . demie der, Wissenschaften 1111 
" - "' ,. "' · 1111 ! 

·= · 
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besondere Dedeutu11g erlangt. 1
) Wie wir nocl1 sehen "'erden, ist 

die Zabl der Pron:iotionen hier g1·ößer gewesen als anderwärts. Es 
gestattet das den Schluß, daß die Sup1)osjta n.icht so fluktuierend 
ge\vesen ist, so11dern 1nehr il1re Studien ,virk.li ch beenden "\\'Ollte, 
\\'US 11atürlicl1 mit der strengere11 Beaufsicl1tigung und <len 
Freistellen im Stifte so,vie dein Über,viegen der Landesltinder 
zusammenhing. 

Endlich die beiden letzten Clründungen dieses Zeitxa11n1es : 
Frankfurt :t. (). und 1{arburg. l<'ra 11k fu rt bildeto ejne 11ot
,vendige Bildungsstätte fi:1r den Osten, der sonst von Universiti.lten 
entblößt ,var. Es wurde Yor allem von ~färk:ern, Scl1lesier11 und 
Preußen aufgesucht und begünstigte wie a.ucl1 Greifs-\vald das 
Rechtsstudi11m, für das ja auch in1 Kt1rf1lrste11tun1 Beclürfnis yor
handen ,var. Frankfurt hat erst S}Jäter größere Bedeutung er
langt. 2) Ma.rburg ist sofort i1n streng lutherischen Bel<<.'1mtnis 
eröffnet worden. Da sie die erste Anstalt dieser 1\.rt " 'a.r, so 
hat sie aucl1 bald Zuspruch aus der Sch,,·eiz, Da_nemark, If olla11d 
und Sch,vecle11 gehabt; abe1· die Landeskinder über,,·ogen doch 
sehr stark. Ba.tel 11ach Eröffnung ist dir .,BtLrse" gegrfwdet ,Yordcn, 
deren Mitgliederza.hl scl1on i1n Jahre r539 sicl1 auf 137 l>elief 3

) , 

d. s. et,,0 a die Hälfte der gesau1ten Sup1,osita. Später ist deren 
Zahl v,esentlicl1 erniedrigt , ,vorden, weil die Mittel daz11 doch 
1licl1t ausreichten. -

Diese Ben1erl~ungen n1üge11 zur ()ha.ral\terisieru11g der einzelnen 
A11stalten Yorlaufig ge11ügen. A.llerdings zeigen dir Yerschiedenen 
Jahre erhebliche Ab,reichu11ge11 ,·on diesern schem:ttischen Durch
schnitt, ,,,ie aus de11 l"1>er..:;icliten S. 54-55 zu e11tnehmen ist. SpPziellc 
Ursachen haben oft de11 Andrang in einzelne11 Ja.hre11 geb oben. 
Es lüßt sicl1 11icht verke1u.1en, daß zu,Yeile11 auch <lie N:iwen be
rül1mter Lel1rcr von Einfluß ge,rese11 sind; trotzdem leuchtet aus 
u11seren H:rörtf'rungen ein. daß hier ,,-eit mel1r die in de11 Dingen 
liege11de11 Beziel1ungen <las entscheidende \Vort gesprochen l1aben 

l ) Urkunuen bei Ro·ra, a. a. 0. S. 406 ff. Darüber K1.üPFEr., Geschichte und 
Beschreibung der Universität Tübingt>n. I 849. S. 99 Ji'. 

2) Da,zu BAUCl:f, Die Anfilnge der Universität Frankfurt a. 0. Die ,\us
führungen PAULSEi-s, Geschichte I , S. 1 9 I lassen sich jetzt an der Hand der 
l\'{a trike l bel'ic]1 tigen. 

3) J USTI, a. a. 0. S. 41. 
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als einzelne Fa.kten. So erklärt sich die Größe Leipzigs sicherlicl1 
nicht durch ga11z besonders vorztlgliche Lehrkräfte oder a11dere 
Anziel1ungsn1ittel, sonder11 durch clie Lage der Stadt u11d die Ver
bindung mit verschiedenen Hin11nelsricl1tungen. Die Verllehrwege 
sind ja besonders dort von entscl1.i.edenster Bedeutung, ,.vo das Reisen 
11och so mühselig ,var. Die Tatsache, daß die S0111merinskriptionen 
im1ner viel za,hlreicl1er sind als die im Winter, weist auf denselben 
Umstand hin. So l1aben andererseits al1ch gute Kräfte den Besuch 
einer Hochschule, deren 11a.t11rliche Lage nicht günstig waT, 11icht 
zu heben vermocl1t. Diese natilrlichen Bedingungen sind aber 
selbst eine1n starken ·w echsel u11terworfen gewese11 - d-urcl1 
G·ründung nel1er Universitäte11, wechselncle wirtscl1aftli.che Lage 
der Städte ll. a. r.1. Ferner ist ·von Einfluß die Einr.icl1tung von 
Bursen und Collegien, von Freistelle11 u11d Stipendien, durcl1 die 
auf ge,visse Kreise ein Anreiz ausgeübt wurde. Und es l{a11n }lein 
Zweifel sein, daß einzelne UniveTsitäten gerade durch diese Ei11-
richtung einen stärkeren Besuch gehabt habe11. Wir v\rerden 
später noch ei11 v,.,r ort darf1.ber zu sagen l1aben. 

Andererseits fanden sich aucl1 ge11ug Ursachen eines zeit
vveiligen R,ückganges. So hat ,ror a,llen1 die Pest an einzelnen 
Universitäten den ganzen Betrjeb zum Stocken gebracht, zeitweise 
111ußten die Anstalten nach Nacl1barorten verlegt werden) die von 
derselbe11 verschont waren. 1) Daß darunter der Besuch litt, ist 
selbstverständlich und es gibt wohl }{eine Uruversitä.t, die nicht 
da,ron betroffen worden ist. Diese Unterbrechunge11 und Ver
legunge11 wiederholen sich fast alle paar Jahre, und durch sie 
sind zum 'l'eile die einzelnen Sch,vankungen zu erklären. .Aber 
diese Momente vermögen doch den Gesa1ntcharakter einer Uni
versität nicht dauernd zu beeinfl.usse11. Weder vermag die An
ziehungskraft einzelner Persönlichkeiten dauernd die Frequenz zu 
erhöhen, noch llö11nen einzel11e U11glü_c1{sjahre, die ,vohl nirge11ds 
gefehlt haben, eine so11st viel besuchte Universität wesentlicl1 
herabdrücken. Dal1er e11tspricbt unser Durchscl1nitt, ,'°\rie er sicl1 

1) Die Beispiele sincl häufig. In :Freiburg wütete die Pest nicht ,veniger 
als 15 Male und kehrte etwa alle 5 - 10 Jahre ,vieder (H. °MAYER, S. 2off.). 
1-farburg mußte im 16 J abrh. 4mal nach Grünberg verlegt werden; Leipzig z. B. 
1519 nach Meißen ( GRETSCBEL S. 2 4 ), Heidelberg nach Eppingen, Mosbach, Eber

bacl1 etc. (TöPKE, S. XLI) usf. 
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in den Flächendiagrammen ausdrückt, doch im ganzen sehr gut 
den wirklicl1en Verhältnissen und gibt die typischen Züge ·voll
ständig wieder. 

3. Die soziale Herkunft der Studenten. 

Die wichtigste Aufgabe wäre offenbar die, über den sozialen 
Stand der ScholaTen mehr in Erfal1rung bringen zu köru1en. Wer 
besuchte eigentlich die Universitäten? ~ie bisl1erige11 Studie11 
l1abe11 sich ja mehr u1n die Gelehrten.geschicl1te gek-.:u.nu1ert oder 
sie hal>en die Namen einzelner Geschlechter und Familien vor 
allem des Adels unter den Namen gesucht. Wer aber 1uacl1te das 
G·ros aus? Es m1ißte11 auch llier U11tersuchu11gen angestellt werde11, 
ein1nal aus den1 Namen selbst, soda1m aus der Gebftrtigkeit von Land 
oder Stadt 1J. a. m. Einstweile11 konnten ,viJ: unsere Erörterung 
nur auf ein paar Punkte erstrecken, ohne Vollstä11digkeit a11zu
streben. Die wenigen Bemerk11ngen, die sich auf die Folgezeit 
beziehen, fugen wir gleich hier hinzu. - Zunächst ,-varen die Uni
,,ersitäte11 wie wir wisse11 ,veit mehr zur Erla11gung der damaligen 
allgen1einen Bildung als vo11 Fachken11tnissen eingericl1tet. Daraus 
geht schon hervor, daß die Berufsvorbereitung bestimmter Stä11de 
nicl1t durch <lie Universitäten vermittelt wurde. Nur für die Geist
lichen e111pfahl sieb wohl der Besu.ch ei11er I1ochschule, vrenn es 
aucl1 nicht die Vorraussetzung ,var. 

I11 der ersten Zeit der Universitäten ist jedenfalls der Anteil 
der ICleriker sehr groß ge,-vesen, - schon weil uberhaupt das 
ga,nze Scl1ul- u.nd Bildungs,vesen noch im Schoße de1· Kirche ruhte. 
Wir könne11 f111· Köln diese11 A11teil direl{t verfolgen t) : 1nindestens 
<ler Ernpfang der niederen W eil1en war bei einem großen Teil der 
Kleriker vorl1anden. Bettel1nönche w11rden 1licht in11natrikuli.ert, 
dagegen andere Ordensgeistliche recht oft. Wenn a11ch I(ölu von 
vor1lherein die ge.istlicl1e11 Elemente im beso11deren Maße an sicl1 
zog, so ist doch jedenfalls a,uch so11st ihr 1\.11teil groß genug· ge
wese11. 1\.11 anderen Uxli,rersitäteu wie z. B. ii1 Lei1:>zig sind die An
gaben des Standes 11ur spärlich in die Matrik:el aufge11on1111en 2), so 

1) l{i;usSEN, Tabelle III. Es ,vru:en 1391-1465 im ganzen 32°;0 Geistliche 
inunaLrikuliert und z,var der Melu·zahl nach aus der eigenen Diözese. 

2) Zusa1nn1enstellung bei E«t.ER T, 'fab. II, S. LXXXI, ans der keine Berech
nung anstellbar ist .. 

• • • • • 
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daß wir genaue Berechnungen nicht anstellen lcönnen. .t\llerdings 
hat sicl1 die Bedel1tung des Charakters im Laufe der Zeit verflüchtigt 1

) 

u11d die Bezeicl1nung „clericus" ,vird dan11 irreführend. Es Jca.111 
vor, <la.ß gewöhnliche Handwerlcer, Hä11dler 11nd Scl1reiber die 
niederen W eil1en 11ahmen: ,,clericus" bedeutet dann oft n11r so viel 
vvic „schreibkundig." Das Cölibat war an sicl1 mit dem Empfang 
der niederen Weihen 11icht verbunden. Allerdings hatte das Leben 
in der Burse fast einen ]clösterliche11 Anstrich, und die ProfessoTen. 
woh11te11 dort mit den Scholaren zusanu11en. Das Vork·o1n111en 
verheirateter Relctoren ist erst nach der Refor1uation möglich 
gewesen, u11d 111ancherorten wie z. B. in Heidelberg wurde noch 
lange -von ih!1en Ehelosigkeit verla.ngt. In Freib11rg bemerke11 
wir ·übrigens nach der Reformation ei11e Zunahme des geist
lichen Stancles. 2

) In den 3oer und 4oer Jalu:en des 16. Jahr
l1l1nderts macl1te ihr ~i\.nteil dort 20- 40 Proz. aus. Abe.r im 
allgemeinen treten natürlicl1 l{lerus und Geistlichkeit mit der 
Reformation völlig zurück. 

Das Aufkommen des gelehrte11 Richtert11ms verschob auch die 
soziale Schichtung der Scholaren. Hun1anistische Bestreb11nge11 
trugen ja von vornherein ein ,~eltlich-städtisches G·epräge. Und 
lnit der Reforma.tion mußte sich das Verhältnis an den protestan
tischen Universitäten vollends \-Veiter zu Ungunsten der Geistlichen 
verschieben: sie verschwinde11 als solche überb.aupt fast ganz. 
Anders steht es mit der Tatsache, daß geistliche Würdenträger auch 
in späterer Zeit honoris causa eingetragen w11rden. Und sicl1er ist, 
daß die Söhne von })rotestantischen Geistlicl1en wiederum vielfach 
dem Berufe des Vaters folgten und ebenfalls Theologie studierten. 3) 

A.1Jer der Stand als solcl1er spielte kejne Rolle 1nebr ar1 den I-Ioch
schulen. Anders natürlich a11 clen katholischen Universitäten. Hier 
ist auch in späterer Zeit die Zahl der l(leriker noch i1nmer 
beträchtlich gewesen. So sicherlich iJ1 Salzburg und Graz, · i11 Bam.
l)etg, in Trier und l\iainz, wo die Orden und Stifte ihre Klienten 
hinschicl{tB11. Wir könnten es a11 den genannte11 Universitäten auch 
für die Folgezeit nachweisen, da.ß die Geistlicbe11 einen großen 
Prozentsatz darstellten. Il.1 Dillingen läßt sich für das I 6. l1nd 

1 ) ({. l(Ar;FMANN1 Geschichte II, S. 8 1. 
2) H. 11A.YER, a. a. 0 . S. 50. 
3) ÜONRAD, Fünfzig Jahre Universitatsstudium in Deutschland S. 53. 

Abhandl. d. lC S . G<o•ellsch. d. Wla.ensch. , phiL-l1ist. KI. XXIV. 11 . 5 

II 
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und r 7. ,Tahrhu11dert berechne11, daß etwa II Proz. der I1nmatriku
lierten dem geistlichen Stande angehören. 1) 

Daß der Adel i11 frül1erer Zeit verhä1tnismäßig stärlcer auf 
der Universität vertreten war als in der Gegenwart, ist " rohl sicher. 
Es ging bisher allerdings die Untersucl1ung i1nn1er mehr al1f Träger 
berühmter Namen als auf eine allge1neine Erörterung. 2) Wir ltön11en 
auch äußerlich den Eintritt der Adligen in die Universität al1S deu 
bisherigen recht summarischen Zt1sammenstelluuge11 erschließen. 
Jn vorreformatoriscl1er Zeit sind es vorwiegend klerikale Zvvecke 
gewese11, die den Adel zur Universität führte11 - et,,va jüngere 
Söl1ne als Donlherren oder geistliche Würdenträger; sonst kaum in 
nennens\'verter Weise. I111 allgemeir1e11 vverde11 ~vir anneh1ne11 dürfen, 
daß die Adligen in stärkerem Maße erst seit clen1 16. Jahrhundert 
sich de1u Studium zuwandten. Der Grund l1ierfür liegt in mehrerem: 
einmal in d.er veränderte11 Kriegsführung durch die Söld11erl1eere, 
wodurch der Adel seiner bisherigen 'I'ätiglceit beraubt ,,urde; 
ferner i11 dem Durchsetze11 deT Geldwirtschaft auf clem Gebiete des 
Bea111te11tnrns. Der Adel 111l1ßte sich eben, wollte er seine Position 
behaupten, den veränderten \T e1·hältnissen a11passen und stuclieren. 
Darum finden ~1il' denn auch in h:öl11 noc11 bis 1\-Iitte des I 5. Jahr
hlm<lerts die Zahl der Adligen nur sehr gering. 3) Erst im 16. Jal1r
hundert steigt ihr .Anteil allenthalben. Die juristische Ausbildung 
für die Stellung irn Staate, die sie einzunel11nen gewillt ware11, hatte 
sich erst da11n als 11otwendig herausgestellt. 4) U11d so lcöunen 
wir die Zunnahme in der juristischen Fakultät seit dein 
r 6. Jahrl1u11dert, auf die vvir noch zu s1)rechen lrou11uen ,verden, 
direkt auf das Fii11einströ1nen des Adels zurückfü11reu. Die 
artistischen und J)hiloso1)h.ische11 Diszi1)linen. f1:tr die er keine 
Verwendung hatte, Wl1rde11 voll ih1n we111ger besucht, ~vie sich 
unmittelbar zeigen läßt. 

1) Von 1550 an befanden siL:h unter 6934 Eintragungen 1 Fiirst, 36 Grafen, 
100 Baroue, 884 einfache Adlige (Nobiles), 856 Religiosen (Frat.res) uud 5057 
andere Studenten; vgl. SPECHT, a. a .. 0. S. 383. Ann1. 1. 

2) So,veit ich sehe, hat der einzige STÖL'1'ZJ,JL das Verhältnis der Stände 
uuter den Studierenden ins Auge gefaßt und ·wirklich untersucht. W eitere Aui~ 
schlüsse sind ,,or allem aus den "<\.rbeiteu LuscH1N v. EBi:NGRELI1'E1S zn er\\'arteu. 

3) l(EuSSEN S. XXI. 
4) S 'rÖL'l'ZEJ. 1, S. 126. 

• • • • • 
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Naturge1uäß war in der Folge der A11teil der Adligen je nach 
der U11iversität, wie 11ach der Zeit verschietlen. i) Straßburg ist 
i.m r 7. und r 8. Jahrl1undert sebr stark ,ron den Adlige11 aus 
Lothringen und F1·anlrreich aufgesucht worden, daher l1ier auch 

' 
ein größe.rer Andrang der Juristen. 1\ucl1 Halle zählt in de11 erste11 
50 Jahre11 seines Bestehens 11och 8°/0 vo1n Adel. 2) In Leipzig und 
Erfu1t dagegen hat ,voltl das bürgerliche Element im1ner se11r be
t räcl1tlicb iiberwogeu. I1n k:atl1olischen Dillinge11 l1erechl1e ich für 
die ersten 60 Jahre nicht ,veniger als 14°/0 1-\.dlige: sie stammte11 
aus Bayern, Schwaben, Tirol, Österreich. Daß dann im r 7. und 
r 8. J ahrhu11dert die ~~dljge11 überhaupt den Ton angaben -und das 
Studentenleben ganz beeinflußten, v\rird nocl1 %U zeigen sein. Sie 
wurde11 mit besonderer Rücksicht bel1andelt und genossen manche 
Vorzüge. 1l or11ehme Herren sind oft genug zu Ehrenrektoren er
nannt, offenbar um il1re Gunst zu erhalten: cler11 stets armen Pro
fessor mochte an einem Geldgeschenk oder i1,n einem guten Schl11at1se 
sehl· gelegen sei11. 3) Jvla,n \~rollte auf diese Weise den Ruh1n <ler 
Universität erhühe11 und sche11te sich nicht, 14- 15jährige fürst
liche Rektoren a11 die Spitze der Universität zu stellen. Im ganze11 
also : seit dein T 6. J ahrhu11dert ein stärkeres Eindringen des Adels 
in die Universit~~te11, das bis zum 18 .. J;;i,hrhu11dert, der eigentlich 
bürgerlichen Periode, anhält. ~i\.bel' natürlich stellte auch vordem 
der Adel nien1als da& Gros der Universjtä,tsbesucher dar. 

Es ist a,uf den Zusammenha11g z,vische11 U11iversität und 
städtisch-bürgerlich.er Kultur 8Cho11 oben hinge,viesen worden. In
teressant wäre es, das ~indringen der Bürgerlichen iJ1 das Studium 
sowie die soziale Stellu11g der Väter veTfolgen zu können. Docl1 
ist hierzu die Möglichkeit nirgends vorhanden. Daß da1nals ,vie 
heute das flache Land, die bäuerlicl1e ßevülJ"erung, nur ei1J ge
ringes oder ganz versch·~vindendes Kontingent gestellt habe11 kann, 
liegt auf der HaTtd. 4) Betrug doch noch E11de des r 8. Jal1rl1urtderts 

1) lCRONES, Geschichte der k. k. Universität in Gra1. 1886. S. 299 bemerkt 
eine Allnahwe des Adels in1 18. JahrhuJ)dert unter den dortigen Studierenden. 
Daselbst auch ein Ve1·zeichnis der adligen Familien. 

2) Berechnet nach CoNRAD, Stat.istik der Universi t.il.t B·alle S. l 8. 
3) PAUL8F.N, Geschichte I, S. 388; vgl. HERM. MAYER S. 50. 
4) liOTH, Urkunden S. 4 58 behauptet J'rl!.ilich, daß damals Bauernsöhne a us 

den kleinsten Dörfern iL1geströrnt seien, was indessen we.uig wahrscheinlich ist. 
6"' 

II 
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i11 Halle der Anteil der Bauernki11der am Universitätsbesuch nur 
3°/0 und ist doch auch i1n 19. Jahrhundert ihr Anteil am Studium 
n11r gering geblieben 1), - schon aus dem einfachen Grunde, ,veil 
die Vorl)ildt1ng der höheren Schulen at1f den1 Lande fast ganz 

' 

fel1lt. Das hat natürlich in früherer Zeit bei der Abl1ängiglreit 
und Hörigk:eit der bä11erliche11 Bevölkerung noch mehr den Aus
schlag gegeben. Nur dort, vvo ein Kloster lag, ist wohl aucl1 
zuweilen ein Bauernsohn zu dem Studium gekommen. Es sind 
also jeclenfalls die Biirgerlicl1en d. i . die Städter ge,vesen, die 
das starke Anwachsen der Universitäten in erster Linje mit ver
anlaßt haben. Eine Untersuch1mg· für Hessen 2) ergibt, daß die 
Zahl der Nicl1t-Städter im r6 . Jahrl1undert ejne sehr geringe ge
wese11. Auch l{leine Gemeinden entsandten doch oft ganz viele 
Scholaren. In vorreformatorischer Zeit kam aus denjenigen Städten, 
die Sitz von geistliche11 Stiften uud Klöstern waren, eine größere 
Zahl der Studenten als 11achher: j ene kirchlichen Anstalten si11d 
eben zunächst die Hauptförderer des Studiums ge,vesen. 111 andern 
Orten, die keine Stifte oder Klöster hatten, er,vachte del' Sinn füi· 
akademische Studien da.her erst nacl1 der Reforn1ation. 3) Träger 
der Bild11ng war eben zuerst die Geistlichkeit, lronnte später erst 
das Bü.rgert11m werden. Die Stiftung der vielen Stadtschulen 
förderte dann natürlich die Neigung zum Universitätsbes11ch noch 
111ehr. Daß Universitätsstädte selbst ein unverhältnismäßiges I{on
tingent stellten, ist erklärlich: in Freiburg 4 4) , 111 Köln 5 5), i11 
Leipzig 6 Proz.; i11 I-Ieidelberg siJ1d es 1588 4, in Wittenberg 1592 
ebenfalls 4 P1·oz. Es ,-vurden grade hier auch u1ancl1e Bi:trgerkinder 
in die :rviatril{el eingetragen, nur un1 die Privilegien der l(orporation 
zu genießen. 6) Die Ve1·sl1chung zu1n Studi11m war J1ier g·rößer als 
anderwärts; u11d dasselbe bezieht sich a11f die Nachbarorte, die 
jedenfalls über ihr 1'[a.ß Schüler entsandten. Es geV\>in11t aber so11st 
den Anschein, als wenn 1'iberl1aupt die größeren Städte nicht 

1) ÜOh'RAD, Fünfzig Jahre S. 31 und Preußische Statistik, Bd. 167 S. 138ft'. 
2) Tabelle bei S-röL'l'ZEL, Bd. ll, S. 40- 51, ,vo die einzelnen Gemeinden, 

die Studenten nach l\farburg schickten, aufgeführt sind. 
3) S·rÖL'l'ZEL I, S. 13 I. 4) l\fAY-ER, a. a. 0. S. J 7. 
5) Berechnet nach fuiusSEN I, S. LXXIX. 
6) Wie mau daraus vor allem ersieht, daß bei den Ortssöhnen der Zusatz 

,,non jurav-it" so oft vol'ko1nnlt. 

. . . . . . . 
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entsprechend il1rer Bedeutung Stuclenten stellten, als viele klejnere 
u11d mittlere. 1) Docl1 bedarf das noch der ~veiteren l Jntersuchung, 

da es an sicl1 sehr auffallend wä.re. 
Unter den bürgerlichen Kla,ssen weiter z11 scheiden ist im 

ganzen 11icht möglich uncl könnte n11T fiir einzelne Fälle geschehen. 
Aber es läßt sich wenigstens nach,veisen, daß clie Ratsfamilien ihre 
Söhne il1 großer Zahl zur Universität schickten. 2) Hier I1at wieder 
die Einfilhrung des Rechtsstudiums zu.r Notwendigkeit des Universi
tätsbesuches geführt: gerade das Eindringen dieser Schichten hat 
clie Rezeptio11 und Verbreit11ng des römischen Rechtes wesentlich 
mit gefördert. Es ist charakt-eristisch, daß Halle in1 r 8. Jahr
hundert eine ganz unverhältnismäßig große A11zahl von Söhnen 
von Staats- 11nd Kom1n11nalbeamten unter seine11 Stuclente11 zählte 
- in weit höherem ira.ße, als dies in1 rg . Jahrhnnclert der Fall 
ist. 3) ,r on den großen Ha11delshä11ser11 in Nürnberg, Augsburg, 
Lübeck haben ,vii· ebenfalls den Nach·vveis, daß sie ihre Söhne 
oder Anverwandte zur Universität geschiclct. 4) Abgesehen vom 
städtischen }">atrizia,t müssen eR demnach ü.berwiegend die Söhne 
der Kaufle11te u11d 1Iandwerke1· gewesen sein, die das bürgerliche 
Element repräsentie1·ten. Aber irgend welche konlcreten Vorstel
l11ngen i.lber den Ant,eil dieser verschiedenen bürgerlichen Schichten 
am Studiun1 vermögen wir 1Jisher nicl1t zn geben. - Es werden 
1mter den Scholaren a11ch ge11ug verlorene :B~xistenzen gevvesen 
sein, die sonst Schiffbrt1ch erlitten und eine Zeitla„ng sich als 
„Fahrende" durchschlugen. Das ftthrt uns auf eine a11dere Seite 
der sozialen Stellu11g der Stude11.ten. 

r) 1feine Beobachtung stützt sich auf Durchsicht der Register von Stra.ßburg, 
Heidelberg, Leipzig sowie auf die Zusan1rnenstellungen bei 8TÖLTZEL und MAYER. 

Doch müßte einmal eine wirkliche Untersuchung vorgenommen werden. 
2) Die bisherigen Untersuchungen ülJer den lands1na:nnschaftlichen Besuch der 

Universitäten (die nicht vollständige Dibliographie bei EH.MAN-HORN I, S. 14ß-149) 
haben das soziale }foment überhaupt nicht berücksichtigt; sie sind i.i.ber lokal
antiquarische Gesichtspunkte nicht hinausgekommen und im ganzen recht belang
los geblieben. 

3) CoNRAD, 50 Jahre S. 55. 
4) So finden wir unter den deutschen Studenten in Italien die Stromer, 

Fü.tterer, Pfintzing, Sche1.1rl, Fugger, Welser, Rott, l1aumgartner, Imhofs; vgl. die 
Zusammenstellungen bei LuSCHlN v. EBENGREUTH a. a. 0., und STöurzr::L, S. 13 ff. 
Die deut.schen Universitäten, die in Betracht kä.men - Ingolstadt, Freiburg, Witten
berg - entbehren leider der Veröffentlichungen. 
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Es kann kei11 Z,veifel sein, daß ein großer Teil der Supposita 
recht arm ge,vesen ist und früher vermut,bch noch weit mehr als 
s1,äter. Heißt es doch beis1liels,veise in Jena, daß wege11 Mangel an 
Sumptum die Studenten jetzt nt1r zwei Jaht blielJen, ,vährend es 
eb eden1 lä11ger ge,vesen sei 1), - eine Mein11ng, die fitr die Ver
gangenheit \·vohl kn,um zutrifft, da es vordem jedenfalls noch weit 
1;cl1limmer gestanden hatte. Der l{11rze Aufenthalt vieler Studierenclen 
erklärt sich wohl direkt aus dem }f angel an Unterhaltsmitteln. 2) 

Die Pritfungsordn11nge11 trugen diesem Un1stand, ,vie öfters er~vähnt 
wird, ausclrücl{lich Rechnung. In Tübinge11 ,vurden ,vegen der 
Armut der Studenten die Vorlesungen gratis gelesen. Die einzige 
:&Iöglichkeit, 1tber diese Verhältnisse Aufschluß z11 erhalten, ,vürden 
die Gebithrenangaben i11 der Matril,el bieten. Die I-Iöhe der Ge
bühren vvar verschieden und außerdem 1neist nach Klassen cibgest1tft; 
:,;o 1111terschiecl man in Paderbor11 3

) nobiles, divites, n1ediocres, 
pa11peres. ,,A .. rn1e" waren i·vohl überall von der Beza.hlung der 
Gebithren befreit, und es befi11det sich clan11 i11 der ~fatrikel der 
Zusatz. ,,1)a111)er" oder „nihil cledit". Wir wi:trden <tlso daran ei11en 
ziemlich zuverlässigen Maßsta,b der sozialen Position habe11. 1\.her 
es hängt natürlich alles von de111 .l\faße der Berech11ung a.b, ,ver 
als „pat1per" gelten sollte, und vielfac}1 tiuch vo11 der persönlichen 
Handb.abung des jeweilige11 Rektors. J~s k:tm ltinzu, daß von der 
Entrichtt1ng der Gebühre11 a.uch andere Personen befreit waren, so 
ber1ihmte Dozente11. Verwandte 11nd Freunde des Rektors; Diener, 
EI aus- 11nd Tiscl1genossen zahlten ebenfalls 11ichts. 4) Da ein 'I'eil 
der lnsh·iptionsgebühren den1 Itektor znsta11cl, so hatten nan1ent
lich ärmere Professoren an der Ei11treibrn1g ein Interesse; itndere 
mögen es dari11 laxer genomn1en haben. Und mit der Nach
prüfung der Arm11t stand es auch oft nicht zt1n1 besten. A11s 
alldem ergibt sich, daß ein direkter Scl1luß a11s den Scl1wankungen 

I ) Zitiert bei GRL\IM a. a. 0.; vgl. oben S. 3'+· Bibliographie bei ERMA)I
HoRN I, S. 215- 16. 

2) HENKE, Georg CaJixtus und seine Zeit. Fla.Jle 1834, 8. 6: ,,ut 5Ludiosi 
pauperes praecipui ']UOS diva egest,as diu in Acadernia commora.ri vetans cito ad 
functiones scholasticas vel niini~teriun1 ec1:lesiae extuudit, de praecipuis articulis 
recte inforJnari et s1uu1nam doctrinae coelestis integram ex Acanernia. auferre 
possint." 

J) Der „Ordo iU1111atriculationis" abgedruckt bei FnE1SEN, a. a.. 0. S. 169. 
4) KBUSSEN S. XXlI. 

• • • • • 
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in dem ,r erl1ältnis dieser „pauperes" oder Nichtzahlenden nicht 
ein~randsfrei ist. Der zt1grunde liegende Begriff ,,var eben selbst 
schwanlrend. Es gab vvol1l überail Studenten, die dt1rch Ab-.., 

schreiben oder sonst ihren Lebe11sunterl1alt erwarben; ja a,uch das 
Betteln von Tür zt1 'Ti.ir ,.,1ar nicht gar so selten. Noch r 7 I 7 
erging in Paderborn ein Erlaß 1) ,,damit alles Bette1en at1ff denen 
Gassen t1nd in de11en Häußern, es sey bey rl'ag oder des Abends 
von denen Studenten völlig eingestellt ,verde." l)a aber atich viel 
Mißbra11ch mit der Ben:eiung als Pa11per getrieben w11rde, so be
seitigte man z. B. in Köln r 503 das „Priv:ilegi11m J)aupertatis", und 
es stancl clem I-tektor 1111r 11ocl1 z11, e,r. auf seinen eigenert Anteil 
z11 verzichten. Natürlich ist a.11ch in diesen Verl1ä.ltnisse11 in1 Laufe 
der Zeit ein Wechsel eingetrete11. 

Es hetrug die Zahl cler pa11peres in Köl11 ,\,ä.hre11cl des Zeit
ra11ms 1395-1465 zien1lich 16°/0 ; a1lS anderen Ursachen ist eine 
Zahl11ng bei 7°1

0 
erlassen. 2) Und z,var ist der Anteil cler pa11peres 

hier im Steigen begriffen (bii:; 2 2°/
0 

am Ende dieser Periode), 
währe11d die anderen Befreit1ngen abnehn1en. Das \Yäre nati.irlich 
ganz außerorde11tlicl1 hoch, wenn cler 5.-6. Teil der Stl1de11ten 
sich direkt als pauper heraui:;stellte. Aber es läßt sicl1 eben nicht 
ltontrollieren, wie weit ~lißbra11cl1 damit getrieben ist. Immerhin 
gewinnen wir einen 11ngefähren Einblicl-: il1 diese Verhältnisse. 111 
Leipzig rnachte für den ganzen Zeitraum bis r 540 der Anteil der 
pa11peres 9°/

0 
,L11s. 3) Offenbar ist aber 11ier bei der I-:lancll1abung 

der Praxis ein völliger Urusch,vung ei11getreten; denn I 4 r x- 60 
betrng ihr A11teil 28°/

0
, 1501 / 40 nur noch 4°/0• 01) es richtig ist, 

wie ERLER meint4) , daß seit dem Ba11ernl-:rieg dje niederge,vorfenen 
geringen Stär1de der Nation sich nicht mehr ,vie früher zum StL1dit1m 
drängten, muß nach unsere11 vora.nsgel1enden Auseinandersetzt1ngen 
v\7ie billig l:>ez,veifelt werden. Denn aus den bäuerlicl1en Kreisen 
hat sich ,veder vorher noch nachher ein nennensv.,erter Teil der 
Su1>posita rekr11tiert. .A_ber sell)st wenn das der E'all gewesen 

I ) Abgedruckt bei FRE1SEN, a. a. 0. S. 180. 

2) Zusammenstellung bei l(EuSSEN, 'fabelle IV S. XCVI ff., auf Grund deren 
diese Berechnung au.sgefülu:t ist .. 

.3) Ausführlich handelt über die Gebühren ERLBR, S. XLVlllff. Die An.
gaben im Text sind berechnet auf Grund der Tabelle II. 

4) das. S. LIV. 

• 

II 
Sächsische Landesbibliothek - h. SMWI\ .. . . . [i2i;;:J 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden --· Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften 1111 _ . _ --· · 1111 
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wäre, so ist erst recht nicht einzusehen, warum nicht nachher 
ebenfalls ,velche studiert habe11 sollten. Es scheint vielmehr die 
H~Lndhabung der Praxis sich geändert zu habe11. I~8 geht das 
auch daraus hervor, daß entsprechend der Abnahme der „pau1Jeres" 
iu der J\tlatrikel die Menge der Teilzahlungen sich fast verdop1Jelte. 1) 

:Wlan ,viJ:d wie in Köln später die Zahlung in der Regel verlangt, 
sich aber bei ärmeren Studenten a11 der Teilzahlt1ng begnügt haben, 
,vähre11cl ma11 vorcle111 die ganze Sunmie erlassen hatte. 

Daß eine ,voitere Anziehung zum Stucbt1m ärn1erer Studente11 
durch Sti1Jendien u11d Freitische ausgeübt, ist jedenfalls als sicher 
anzu11eh111en. Uncl wir haben lJereits lJei einzelnen Universitäte11 
darauf l1ingewiesen, daß das a11f die l!,reqt1enz von Einfluß gewesen 
ist. vVir "verden in clel' folgende11 Periode der Landesuniversitäten 
diesem Umstand noch besondere Rechnung tragen miissen. l)ie 
Aussicht, daß für die Scholaren doch gesorgt vvürde, 1nußte jeden
falls, namentlicl1 in den Zeiten n1angelnder Erwerbsgelegenheit, 
die in der vorkapitalistischen Zeit sich ja erheblich öfter ein
gestellt haben als im 19. Jahrht1ndert2

) , einen sta.rk:en Anreiz zt1m 
Universitätsbesuch ausüben. Fühlte inan sich getäuscht, so wurde 
die Stadt bald wieder verlassen. Es mag hier vorweg bemerkt 
werden, daß man in späterer Zeit diese armen Studenten nicht 
gern an der Universität sah. Nicht nur ~hCHAELis 8) S})richt Ende 
des 18. Jahrhunderts sich ungünstig 1tuer die Universitäten mit 
vielen armen St11denten aus: die Disziplin würde doch gleich heTab
gemi11dert, sondern a,11ch die Regierungen sal1en es später ungern. 
So verlangte ein Regierungserlaß an den Rektor der Universität 
Gr::tz

4
) im Jahre 1683, jene .Studenten abzustoßen „So sich nicht 

ex propriis khinnen erhalten oder mit einer condition versehen sei; 
t1nd daß nicht ein jedweder vVeinzödel-, Paner- und Tagwerkher
Sohn als St11dier z11gelassen werden." A.11s der A11t"vort und dem 
Ve1·zeich11is des Rektors geht hervor, da.ß damals in Graz i:tber 

1) 1411 - 1460 = 32°/0 , 1501 - 40 = 65°/0. Dtu·chschnitt des ganzen 
Zeitraumes 50°;0. 

2) 1T gl. EuLENBURG in Vierteljahrsschrift für Sozial- und \'\TirtschaftsgeschicbLe 
Bd. Il (1904) S. 269f. 

3) }IrcHAEL!S, Räsonnement über die protest. Universitäten in Deutschland. 
III. Teil (1773) S. 237, S. 157, 168. 

4) Abgedruckt bei l{Ro::.F.s, a. a. 0. S. 40, vgl. S. 30 7 . 

• 

• • • • • 
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r oo Akademik.er als „Arme" oder Suppenstudenten zt1 veranschlagen 
,vare11, von denen 5 o 11ocl1 ,,,reiterllin „gnedigst erdt1lclet" werden 
sollten. Wir ,verclen diese Haltnng der Regier11ng gegenül)el' den 
armen Scholare11 später zn berück:sichtigen haben, 1tm die Frecrnenz 
z11 beurteilen. 1) 1\ber es wird l,aum z"vveifelhaft sein k.önnen, daß 
rnan im r 5. 11n(l 16. Jahrhu11clert a.nders darüber dachte t1ncl im 
Gegenteil sel1r reichlich für solche Vergtt11stigungen sorgte. N ament
lich a,ber i11 der nächsten Periode, wo viele kleine Universitäte11 ge
gritndet ,1v11rden, s11cl1te jeder T.1a,nclesherr zt111ächst durch Stipendien 
anf die Hebung des Bet>uches z11 wirlren. So hieß es in ejner Witte11-
berger Stift1mg aus dem .Jahre I 564 2), daß „fa.st nur armer Leot 
Kinder zum st11dir sicl1 l1egeben, ,velche, ob sie gleicl1 ,ron 11at'i.lr
lichen Gaben ingenii und anderen vvol1l geschickt seien und etwas 
löbliches in st11dio ausrichte11 könnten, doch }\rmut halber ent
weder gar keine Universität besuchen möge11, oder da sie dieselbe 
gleich ein ,venig angeseher1, a,llS großer Armut nicl1t la.nge daselbst 
verha,rren können und sieb allz11 zeitlich 2,u Dienste begeben, da 
denn viel feiner ingenia in gar geringen Diensten verliegen 11nd 
verderben." Die 11.ittellosigkeit war eine fast selbstverständliche 

Zl1gabe des früheren Scholaren. 3) 

1) 11ficHABLIS meint, a. a. 0. S. I 60, daß ein großer Teil der Eltern die 
Universität als eine Zuflucht vor den unangenehmen ,v erhungen angesehen hätten; 
sie ließen ihre Kinder studieren, die sonst zum Handwerk bestimmt gewesen. 

2) PAULSEN J, S. 2 I 9. - F.ine Gesamtdarstellung des früheren Stipendien

"fesens wäre auch eine lohnende Arbeit. 
3) Interessante Einblicke über die täglichen Ausgaben gewähren „die Briefe 

eines 11:larburger Studenten", herausgeg. v. d. Ro:rP. - Die ~Ieinung PAUJ,SENS 

(in Histor. Ztschr. 1881. S. 447), daß die so,üalen Gegensätze damals ,veniger groß 
gewe3en, vermag ich freilich nicht ganz zu teilen. Nur darin ist, ihm allerdings 
recht zu gehen, daß es keine Gesellschaftsklasse gab, die die gelehrten Berufe als 
ein ,venigstcns tatsächliches Vorrecht besessen hätte, ,vie es heute doch der 
Fall ist. 

II 
Sächsische Landesbibliothek - h. , Ci21iJ 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften 1111 .. . . --· . . · 1111 



Drittes Kapitel. 

Die Zeit der Landesuniversitäten. 

L Allgemeine Cl1arakteristik. 

Betrachten "ir den ä11ßeren Gang des St.udinms, inden1 ,vir 
zunärhst einen Blick: auf die Inskriptioncu cles Zeitraumes in1 ganzen 
,.vcrfen nncl die (lesamtfrequenz der UniYersitäten ve1folgen. .\ller
diJ1gs si11d einige Lücken vorhanden: Trier fehlt ,Yie bisher i1her
ha,u1)t; Ri11teln, das 162 r einLriti, clesg'leichen. Dad1u·ch ,vircl sich 
also die Ziffer ct,vas erhöhen, ohne daß docl1 jedenfalls im Ver
hältnis zur (+esnmtheit dies irgend,vie 11enne11s,vcrt in ßetracl1t 
kfLme, da lleide Uni,·ersit~tten ga11z klein gewesen siud. Fü.1· die 
ersten ,Jahre fehlt noch Mainz, für die letzten Hei<lelherg - beide 
ßfale sinc1 die ~'f atrikeln l1ier 11nvollständig. Ehenso sind die 1ui
tauge ff1r Gießen und P n,derborn nic;ht erhalten. Daz11 k:01nmcn 
noch kleinere Lück<>n für einzel11e Uui,orsitü.te11. Aber in1 gnnzen 
Zeitraun1 fehlen doch 11l1r 8 Proz. der .,.\ngabcn. Das Gesamtbild 
,vird dadurcl1 nicht gestört; nur für einzelne Jahre ]1aben ,vir f'iuige 
unerhebliche Ergänzungen pro rata ,·ornehmen müssen. Anderer
seit,s nimmt i11 dieser Periode, ,vie ,,·ir uns cnt:;inncn. an cinzel11cn 
Universitäten die Za.hl der „non-jl1rati" größeren U1nfang an, so 
daß ,Yir einen Abzug zn n1achen habe11, der dureh je11r. Lücke.i1 
wohl kon1pensiert ,vird. 

J)er Gang cler Ent,vick·lung. ,vie er sich a11s einer Betrachtung 
des ge9eniiberstchfncle11 ]Jiagranu11s 3 ergibt, isL der folgende. Die )litte 
des r6. JahrhunderLs bezeichnet einen allgemeinen i\t1fsch,vung. 
der nach dein Darniedcrliogen der Studien d11rch die J{eformation 
heso11ders kräftig einseLzt ( r 5 50 ru11d 3,500 t;tudenLe11). Diese a11f
steigende Be,vegnng hält das ganze r 6. und de11 ~~nfang des r 7. Ja.hr
hunderts hind11rch an. Sie ist z,var nicht ga11z st.etig. ,vie ,,ir dies 
für clen fr11bcren Zeitraum aucl1 gar nicht er,vru:ten können, ,vo die 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
UB Staats- und Universitatsbibliothek Dresden 



Fig 3 lltLrre dn jäh.rlirheu lnskri_ptlonen nach Jahrfünften 1540- r,oo. 
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Cnsicherheit der Existenz u11d die Zufälligkeit des Daseins eine so 
heherrscl1ende ,,a.r. Aber die R11ckschlä.ge sind doch nnr in dem 
.Jahrfünft 1 s 7 r -7 5 und 1601- -5 et\\·as größer ge,vesen. ln, ganzen 
führl die Ent\\'ickltlng zn ei11em Maxiinun1 YOr Beginn fles 3ojäl1rigen 
Krieges. Und es mag gleich hier he1ncrkt ,\·erden, rlaß die 
.i''reqnenz von etvva 8000 wie in dein Jahrfünft 1616-20 überhaupt 
erst ,vieder im 19 .. J abrhuudcrt i\hertro!Ten \\'Orden i~t, - früher 
nicht! ,\Tir ,verrleIJ nachher ,;,ersuchen diese Zahlen 1.11 rlenten. 

)lit dem 3ojäbrigen Kriege tritt ein jäher Umsch,vung ein: 
der Rttf'l{gR.ng der Stt1die11 ist allseitig u11cl unauJhaltsa111. Er 
, ·ollziebt sich hier früher dorl später, je na,chclen1 <las Gebiet der 
UniYeri:;ität von, Kriege in ftfitleidenscl1aft gezogen 1-vird. ,,\t1ch 

kommt dadurch der Rückgang nicht sofort in die ~~rscheinnng, daß 
neue Universitäten ,vie Paderborn, Straßhtu·g, 1\ltdorf gerade in 
dieser Zeit gcgrünclet ,verclen. Einige lTni versitäten "·ie Königs
berg und l{ostoclr h:-itten anfangs sogar \' orteil Yon clem Krieg. 
Aber allmithlicl1 tritt doch der Verfall auch an entlegeneren Hoch
schulen ein. Der 1.'iefpunkt ist i1n tillgemeinen in dem Jahrfünft r 6 36 
lJis 1640 erreicht. Bs ist nur noch clie Hä,lftc ller früheren Ziffern 
an jährlichen Inskriptionen ,orha,ncle11. Die G-esi1,mthcit der Stt1-
clierondeu lJeläuft sich in cle1n Jahrfünft an allen Universitäten 
zusa1nmen auf 11ngefähr 4000 , 'ludenten. Die , . er~vilderung der 
Sitten. die Sch,vächung der BeYölkerung, dir , ... erarmung des T,andes 
spricht sieb dari11 clct1t1ich ans. Inter ar111a toceut 111usae. EH ist 
ja zu bedauern. daß ,vir über die österreichischen I1ochschulen 
kein Urteil abgeben k:önnen, da diese Lünder vont Kriege ,Yeniger 
hart mitge11on1men sind. Ganz geschlofisen ,,var 1631-52 TI0idel
l>erg1); andere Universitäten verödeten so gut wie gänzlich. 

Seit r 640 bemerken wir allenthalben ,viederu111 ein J\nsteigen. 
Aber der lTöhepunkt ist l)ald erreicht, nän1lich schon 111n 1660 

mit einer Frequenz 7800. ,Ton da an tritt ein sehr at1ffc1llender 
Rückgang in den 7oer u_nd 8oer Jahren ein, der erst t1m die 
vVende des 17. Jahrhunderts einen1 ,erstärkten Andrange Platz 
macht: es sinl{t die Ziffer der Ja.l1resinskriptio11en at1f 3700 herab, 
was einer Frequenz vo11 et,vn, 6000 (1676-80) gleich komn1t. 2

) 

1) 'röPK1a;, 1'Jinleitung zun1 II. Bande seiner Edition. 
2) Die Annahme eines so geringen .Aufeo lhaltsfaktors ffu· diese Periode recht

fertigt sich nach unseren Ausführungen S . .J.O. 
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Es sind 11icht allein und nicht in erster Linie die äußeren Ursachen 
der fra11zösischen Eroberungsk:riege t1nd des norclische11 Krieges 
gewesen, auf die das Zuri.tckgehen im letzten Viertel des I 7. J abr
huJ1clerts zu1·ückzufül1ren ist. S0nder11 ü.berbaupt hatte11 die Uni
versitäten a11 erneutel' Anziehungskraft eingebüßt: es bereitete sicl1 
der UmscbWtmg iJJ den ~l\..ufgaben der Hochscht1len ,,or, <l.en wir ei11-
gangs angedet1tet hatten, und der uns 11och ferr1er beschäftigen vvird. 

Dasselbe Bild zeigt sich, wen11 wir für diesen Zeitrau1n v1-riederurr1 
die Indexnumbers aufstellen. Wir setze11 das Jahrzeh11t 1540- 50 
gleich hundert und schreiben dann entsprechend fort: 

1541 / 50 • roo 1601/ 10 : 
• 

1551/ 60. 129 1611 / 20: 

1561/ 70 148 
1571 / 80 149 1621/ 30: 

1581/ 90 170 1631/ 40: 
1591 / 1600: 187 1641/ 50: 

205 
22 1 

195 
1 28 

162 

1651/ 60 
1661 / 70 • . 
1671/ 80 
1681 / 90 • . 
1691/ 1700: 

224 
198 
176 
183 
202 

Dieser ty})ische Gang wiederholt sich im Grunde bei allen 
Universitäten, bei den einen weniger ausgeprägt, bei den anderen 
stärker - ein deutliches Zeicheo, daß wir es nicl1t mit zufälligen 
Symptomen, die ja nati.i.rlicl1 im einzelnen in1mer mitspreche11, 
sondern vm:klich mit einer a llge111ei.nen Erschein11ng zu tu11 

l1aben. -
Wir hatten die zweite Periode dabi11 charakterisiert, daß der 

Humanismus sich überall durchsetzt und von jetzt an die Uni
versitäte11 beherrscht. 1) Die 11ehrzahl der Hocl1scbulen erhält t1m 
I 540 eine Neuordnung des ganzen Studienganges auf Grundlage 
der ltlassischen Spracl1en. Hierin 1nachten die Ko11fessio11en keinen 
Unterschied. Das Vorgehe11 Witte11bergs durcl1 }.ilelanchtl1on ist 
dann nicl1t nur für die Meh1·zal1l der noTddeutschen und pTote
stantischen Universitäten maßgebend gewesen, sondern auch für 
den Lehrplan der von Jesuiten geleiteten .Anstalten. Alle1·dings 
tritt allmählich ein be1nerkenswerter Umschwung ein. Durch das 
V OTdringen des höl1eren Schul\vesens wird ein 'l'eil der Aufgaben, 
die bis dahin die U11iversitäten mit zu erfüllen l1atten, et~,as 
mehr zurückgedrä11gt, da n11n clie klassischen Sprachen auf den1 
Gymnasium hi11rcichend l)el1andelt wurden. 2) Andererseits lram 

1) Da.zu P AULSEN, Geschichte I, S. 209 ff. 
2) Dazu G. :tl'fERTz, Das Schulwesen der deutschen Reforn1ation im 16. Jabrh. 
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aber hinzu, daß die Bedürfnisse 11ach Fachbildung tatsächlich im 
Zuneh1nen waren. Die Rezeption des römischen Rechtes in 
J)eutsch]and n1achte noch 1ne11r gelehrte !lichter notwe11dig, die 
nicht alle 11ach I talien gehen ){onnten. 1

) Auch die Theologie war, 
danJc der Reformation, zu 11euem Leben erwacht. Beides wirkte 

clahi11 zusammen, daß das Fachstudium mel1r ausgebildet und die 
lJishcr l1errscbende artistische Fakultät et,vas ,venigste11s zurück
gesetzt wurde. \~ir ,verden es nachher bei der , ., ertt=>ilung der 

Fakultäten nocl1 i 111 einielnen zu beobachten l1ahen. 

Aber auf ein a11deres N1oment werden wir 111 bezug auf das 
geistige Leben ,or allen1 hinweisen 111üsse11. Deutschla11d wird von 
seiner bisherigen führenclen Stt>llung abgedrängt. Konnte sich l1ier 

11och die ile"·egung <ler Refor111t1..tio11 yo]1ziehen , <lie wesentlicl1 
111it getragen ,vurde durcl1 sein fortgeschrittenes Bürgertum, so 
\Var<l es von <la a11 \\'i1·tscbaftl ich und kulturell durchaus ins 

J I intertreffcn gedrängt. Die große11 gL·istigen Bev.·egw1gen Yo1lziel1en 
sicl1 jet'/,t außerhalb Deutscbla11cls. Die großen Philosoµhe11 leben 
in .b"'rtLnl,reich, ~Jngland, Jiol],111<l; die indul{tiren N attll'\\"issfnschaften 
l1abc11 ihre H::tupttriun1phe ebcnfu.lls ._1ußerhall) Dc• ut::lchlancls. Und 
das \rirtschaft]iche Leben P.rfabrt ei11e Stauu11g. Der l~ru11d ist. clal1 

Deutsch land YOn den lH:'uen \\relthanclelslinie11 a,u:-igeschlosse1t blieb. 
Dt>r Sef,,Pg schaltete die "\T er111 ittel u11gstiitigk.ei t des deutsc heu 
lf anclelrs teil,vf'ise aus. Das Kapital blieb znrücl{ odel' yerllrauchte 
sicl1 in Kriegl·n 2) , uucl das tleutsche ,Virtschaftslebe11 ,ertiel in 

Sclhstgenügsani l{eit. Die ganze 1-\rt der zilllftleriscl1en (J-estaltung 
des (Je\verue,vesens vvar docl1 nur ein äußeres Sy1111Jton dafür, llaß 
es an 11euer Er,verbsgelegeuheit fehlte. 3) Das hatte iv.•ei Wirkungen, 

<lie, \\'1!:' n1ir scheint bisher. nicht hinreichend beachtPt sind. Ein
n1a l die Scba1l'uug einer Überschußbc\'ölkerung. die Pi11 geeignetes 
~1atel'ial für alle Art Kriegt:iffthrung ubgab, dere11 8chauplatz daher 
Deutschl._tnd '\'Urde: der 3ojährige l\rieg ,var 11ur u1öglicl1 durch 
---- --

1) Da.rübe1· noch 1110hr in § J, sowie in l(ap. ·v. s 1 über die VE>rleilu.ng 

der Fakultäten. 

2) vYie Jas tatsiicbllch vorhandene \' er1uügen sich iu der lJ uterstüttung u n 
produ kti vstei: Anlagen, vor allem cleno11 des l(.rieges erschöpft, hat EnnE:-.'llERG, 

Das Zeitalter der Fugger gezeigt; 80~111ARr, Der moderne Kapitalis1nus I, S. 409 fr. 
3) Dä sich die bisherigen Unlersuchunge11 über das Znnfl- und Uewerbe,reseu 

u111 <liese Dinge prin'l.ipiell uicht gekü1nrnert ltabL•n, so ist n1. E . auPh das Urteil 
über das fa·üh<we deutsche Zunf~veseu zie,ulicl, falsch ausgefallen. 
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das Vorhandensein einer verpo,verte11 Bevölk:eru11g, die nichts zu 
verliere11, aber alles zu ge,vinnen hatte. Und zu zweit ,var die 
Folge eine unnatl'.irlicl1e Zunahme der liberalen Berufe, die imrrter 
clan11 eintritt, -vven11 andere Er~rerbsgelegenheiten u11terbunde11 sind. 

,Vie 1-vir gesehen haben, l1at der 3 o jährige Krieg ganz außel'
ordentlich verwüstend auf den Universitätsbesuch ge\virlct. Al)er 
ich den1{e, er lronnte iiberhaupt 11t1r in clem Urnfa.11ge auf deutsche1u 
Bode11 sich a.bspielen, weil ei11e va,giere11de Bevölkerung vo11 ,rorn
herei11 das Menschenma.terial zu1· Kriegsf11hrung bot. Und ,venn 
nacl1 dem Kriege die Universitäten ,•011 neue1r1 über Gel)ül1r zu
nel1men, so ist a,uch hierfü.r die äuße1·e Ursache ju dem Darnieclex
liege11 a11derer ßrwerbstätigkeit und dem Fehle11 des U nter11eh1ner
geistes zu suchen. Was beson.ders cl1aralcteristiscl1 erscheint: die 
Zal1l der U11iversitH.te11 wurcle sogar allenthalbe11 vern1el1rt, und 
jedes Länclche11 n1ußte seine eigene Landeshocl1scl1ule habe11. A.ber 
die Studien gingen in die Breite, 11icl1t in die rriefe. Dazu ka1n 
noch etwas weiteres. Zugleict1 mit clen1 Niedergang des B11rger
tums vollzog sich ein Aufsteige11 des Adels 1

), sich ausdrüclte11d 
in dem Vorvvalte11 <les staatliche11 Beamtentums auf allen Gebiete11. 
Es ist hier nicht clie 1\.ufgabe, die Ursache f11r diese ErscheiJ1nng, 
die 11aturgemäß eil1e wirtschaftliche ,var, (les 11ähere11 darz·ulegen. 
Sie l1ängt zusanlillen 111it cler 1lusbreitung der Teritorialstaaten 
ei11erseits

1 
der Großgru11d}1errschaften anderseits. Es ist ein neuer 

Militär- tu1d Dienstadel, der auch fü.r die UJ1i versitäten von Be
deutu11g wird. Er beheTrscl1t <lie studentischer1 Sitten nicl1t 
1ni11der in dem äußeren Auftreten und in <ler 1Ueiclung 2

) ,,vie in 
der Richtung der Stuclien. Nicht als ,,venn die bürgerliche11 ICreise 
sich fortan auf de11 Universitä.ten ir1 der 1\1inclerheit befunden 
hätten: aber offenbar l1at die 11eue fühl'ende l{Jasse in Staat 11ncl 
Gesellschaft clocl1 dern Ganzen ih1·en Charakter aufge1)ragt. Dieses 
Abdanlcen des Bürgertn1ns zugu11sten des Adels ,vi.rkte dann 
natürlich auch mit zuri'lck at1f den Studienbetrieb. 

Die anderthalb Jahrhunderte sind in Neul)ildu11gen besonders 
fruchtbar gewesen. Wähxend bis I 540 ül)erl1aupt in1 ganzen 11ur 
r 7 Universitäten gegründet wurde11 1 sind bis Ende des I 7. J ahr-

l ) p .O.ULS,EN I, S. 481 ff. 
2) Da.für chara1'teristisch die Abbildungen der Studententrachten ·· ß l,ei 

FrcK, Auf Deutschlands hohen Schulen. 
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hunderts nicht ,veniger als 2 2 neue 1rinzugctreteu, während in der 
ganzen Folgezeit nt1r noch 9 gegründet sind. TTg/. die 15.rarte. Es 
ist ja chn,ra1{teristisch, daß von den ersten 17 Universitäten noch 
acht lebe11sf.1hig gewese11, von den 2 2 net1en nur sieben - also ein 
wesentlicl1 kleinerer Bruchteil. vVerfen ~vir einen Blick auf diese Neu
gründungen, so verdanken sie Z\vei Urnständen ihr Dasein. Einmal 
dem Streben der Landesherrn, in jedem Territoriu1u 1nöglichst 
eine eigene Landesu1ri,,ersität zu besitzen. Das merkantile Zeitalter 
war durcl1aus der Tcrritorialitä.t günstig: eigene I11dustrien, eigene 
Tücher, eigene 1>rodukte, eigene Unterrichtsanstalten. Es 1Je<leutet 
zugleich eine Verstaatlichung der Bildungsn1ittcl, da natürlicl1 
die neuen Anstalte11 strikte unter Staatsaufsicht gestellt wurden. 1) 

Diesen1 Umstand ,·erdanken die Tiniversitäten Jena, Helmstedt, 
Gießen, ICassel, Dnisburg, Kiel ihren Ursprtmg. Es sind teilwei:;e 
ganz l{leine 'rerritorien, die sicl1 den Lt1xus einer eigenen Landes
universitl.lt gestatte11 wollen, etwa wie Schauenberg oder die beiden 
Hessen, die zeitweise gar tlrei Universitäte11 besaßen. Daneben 
wird mindestens ein Gymnasium errichtet, ,on de11en Straßburg 
t1nd 1\1tdorf zur Uni,·ersität erweitert ,,·ur<len. 

Dazu komme11 aber verstärkend konfessionelle .l\1omente so
wohl at1f 1,atbolischer wie auch a,uf protestantischer Seite hinzu. Dem 
verdanken Dillir1ge11, vVürzburg, Paderbor11, Damberg, Osnabrück, 
Altdorf ihre Entstehung, ,venn natürlicl1 auch lrier dor territorial
merkantile Zug mitgesprochen l1at. Es ist ein1nal die Gegen
reformation, die mit dem Tridentiner Konzil n1ächtig einsetzt und 
eigene Lehranstalten haben will, die fast durchgä11gig unter dem 
Einfluß der Jest1iten stel1en. Sodann hat aber auch der Gegen
satz der beiden protestantischen Be1{enntnisse zu mancher Neu
gründung geführt. Die Freizügigkeit ,vird oft genug dt1rcl1 don 
konfessionellen Abschluß gehemmt - das gilt vor allem von den 
Lehre1·n , zum 'l'eil aber auch mit ,·on den Studenten, <lene11 der 
Besuch einer fremden Uni-versität untersagt ,rurde. Auch dies ein 
1{on1ent, das dan11 weiter zur Verstaatlicht1ng der Bildungsinittel 
beitrug. Bei der veräudereteu z(~it n1ußte späLer der größte Teil 
dieser partil,ularen Anstalten der fra11zösischeu B,evolution zum 
Opfer fallen. -

1) \ 'isitationsordnungen sind allgen1ein üblich; vgl. z. B. rlie beiden Leipziger 
von I 588 und I 638. 

S L II Sächsische Landesbibliothek -
UB Staats- und Universitatsbibliothek Dresden 
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Es ist z,veckmäßig, für diesen ganzen Zeitraum einen weiteren 
Abschnitt mit dem 3 o jährigen Kriege, etwa r 6 2 o, eintreten Zll 
lassen; weil damit tatsäcl1lich die Freqtlenz der Universitäten ei11e 
völlige Veränderung eTfährt. - l}berblicken wir demnach auf 
unsexen Dia.g1·a1nnw1i 4 u1icl 5 die Universitäten ir11 ga11ze11, so 
zeigt sich das folgende Bild: zu de11 große11 Universitäten zählen 
vor dein Kriege Wittenberg, Leipzig, Hel111stedt - in dieser 
Reihenfolge, zu den 1nittleren ,veitere siebe11 1

); die anderen sind 
klein geblieben. Nach den1 großen Kriege hat sich das Bild wesent
lich verschoben: Helmstedt ist zurückgegange11 und Jena a11 dessen 
Stelle gerückt, so daß jetzt Leipzig, Jena, vVittenberg aufei11ander 
folgen. Von 1nittlerer Größe <l. h. z,vischen 2-300 Stuclenten zählen 
ebenfalls sieben 2); alle übrige11 18 sind nur l,:lein geblieben! 

·vvie steht es aber 1nit der Frage cler Konzentration? An
fangs als nocl1 we1lige Universitäten bestanden, rr111ßten natürlich 
diese aufgesucht ,verde11. Dazu ka1n der Besuch ausländischer An
stalten, der, ,vie wir noch sehen werden, vielfach stattfand. Aber 
im Laufe des 16. und 1 7. Jahrhunderts, wo jedes Territorium seil1e 
eigene .t\nstalt besaß, war das Prinzip der strikten Dezentrali
sation aufgekon11nen. Drii.ck:e11 ,vir das durch ei11 Zahlenverhältnis 
t~us, so studiert.en vo11 der Gesamtheit an den 3 bez. 4 größten 
Universitäte11 innerhalb jeder Periode: 

- 1540 1540-1620 1620~1700 1700~1790 

46% 40% 39% 38% 
Die zahlreichen Neugründungen haben also tatsächlich dezer1trali
sierend gewir1rt nncl gegenüber dem Zusa1n1nendrängen der Studien 
i.n de11 vvenigen Ar1stalten findet sich eine mehr lokale V er
teilung. 3) Aber auch i1r1 19. Jal1rhundert ist die Zentralisation der 
Universitäten nicht ganz i11 dein gefitrchteten ~laße eingetreten. 4) 

Der Grur1d ist wohl darin zu suchen, daß ehede1n die Allgemein
.bildung 11amentlich a11 der Peripherie, i11 den stä.dtearn1e11 Gegenden 
so viel geringer war u11d daß daher die kleinere11, rnel1r den lokalen 

1) Frankfurt, Ingolstadt, .Jena Tübingen, Rostock, Heidelberg, Köln, Freiburg 
"DiUil1gen. 2) Köln, lCönigsberg , Ingolstadt, Frankful't, Helmstedt, :Rostock, 
Tübingen Dillingen. 

3) Danach muß aucb 111ein eigenes früberes Urteil, das sich auf nicht zu
reichendes .oiaterial stützte, modifiziert ·werden. 

4) Dazu weiter unten Kapitel VI. 
A.bbaodl. d. K. 8 . Geaollsch, d. Wi•••nselL, pbil -hiet. K l. XXlY. u. 6 
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Interessen dienenden Anstalten a11s der Nacl1barschaft doch nicht 
in dem 1\i!aße aufgesucht werden konnten v\ie heutzutage. 

In diesem Zusamme11hang ist noch auf ein anderes geogra
phisches Moment aufmerk:sa111 zu mache11, auf das vordem schon 
kurz hingewiesen wurde. Die größten Universitä.ten lagen früher 
durchaus im Zentru1n - Erfurt, .Jena, Leipzig, Wittenberg. Sie 
tragen gerade durch diese begünstigte Lage an1 n1eisten interlokalen 
und allge1neinen Charakter. Alle anderen l1atten übervnegenü den 
lokale11 Bedürfnissen zu dienen. Oder es waren die speziellen Uni
,rersitäten ei11er bestimmten Konfession, die als solche eine größere 
A.i1ziehung auf einige Kreise ausübten - wie l{eidelberg nach der 
Reforn1ation von r558 auf die Kalvinisten, Tilbiugen fitr e,·an
geliscbe Geistliche, Ingolstadt und Dilli11ge11 für die katholischen. 
"\Vir werden die gE'ogra1)l:t:iscl1e Verbreittrng der Uni,rersitäten erst. 
im nächsten ~.\.bschnitt betrachten, Vi;O die B11twicl,clung abgeschlossen 
vorliegt und wir das Ganze besser übersehen können. Die Tat
sache, daß in fi:ül1erer Zeit fast i.t1)erall die 801umeriuskri1)tionen 
erheblich stärker si11d, wies ja schon vorhin ebe11falls auf die Be
del1tung der Örtlichl,eit hin. Im Sommer war das .Reisen bequemer, 
teilweise uberhaupt nur möglich. 

2. Die evangelische11 und katl1oliscJ1en Nengriindnngen. 

Wir betrachten 11un die einze1uen ~l\..nstalten und ,ve11den 
uns zt1erst de11 Neugründungen z11. 1) ( Vgl. 1'abelle III ·und 1 V 
Seite 100-103; Figu)' 4 ttncl 5 , Seite 84-85.) 

I{ö11igsb erg, das r544 eröffnet ist , war für die nordischen 
Gel)iete <ler Ordeuslä11der direkt ein Beclürfnis, da ja im Osten 
nur noch Fra11kftu·t existierte. Sie ~\'ar die Nachfolgerin der Uni
versität Kuln1, für die zv;rar U1·ban Vl. den Stifttmgsb1·ief ausgestellt 
hatte 2), die aber i11 Wirlr lic}1ke:it niemals eröffnet ,,1urde. Sie folgte 

I) Eine ·wm·digung der einzelnen Universitäten im ganzen und ihre Bedeutllllg 
für Land, Studium und ' ''lissenschaft felilt bisher im Grunde. 'rHoLLfCK behandelt 
vorneh,nlich das theolog. Studium, wenn e1· auch gerade für die hier behandelte 
Seite der Dinge Interesse und '{erständuis hat, PAur,SEN den gelelntcn Unterricht 
d. i. die klassischen Studien, STörJrZEL das Rechtsstudiu111. Aber i'fu· andere Fächer 
fehlen analoge Darstellungen. Teilweise 1uußten im folgenden überhaupt erst die 
Grun<llagen geschatt'en werden, um die Bedeutung der einzelnen Anstalteu ermessen 
zu können. 

• 2) Darüber handelt ausführlich JL..u.FMANN II, S. XV, S. 3 Jf. 

. . . . . . . 
• • • • • 
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11atü.rlicl1 der 11euen Glaubenslel1re t111d ,,vurde ganz nach Witten
berger Muster durch Melanchthons Schwi.egersol1n Georg Sabinus 
eingerichtet. 1) ~~nfangs ließ der Besuch sehr viel zu wimschen ü.brig 
und überstieg kaum ISO Stt1dierende, ,vora11f auch die schädigenden 
theologiscl1en Streitigkeiten (Osiander) von Einfluß gewesen sei11 
mögen. Daß hier die höhere11 Studien zuerst ,venig getriebe11 v.rurden, 
zeigt der Umstand, daß in den ersten 80 J ahren in de11 oberen 
Fakttltäten gar keine Pro1notionen stattfa11cle11. 2) A.be'r gerade der 
3ojährige ICrieg kam der Lage der Universität sehT zu gute. Da 
das La11d vo11 de11 Kriegsgreueln zie1nlic}1 verschont bliel), so 11ahm 
die U11iversitat seit dem KTiege einen stark:en A ufschv.rung. In den 
Jahren 1641- 45, ,vo alle Universitäten sonst dar11iederlagen, l1atte 
es die höcbste Inskl·i1)tionsziffer, die .Kö1ligsberg je erreicht: wohl 
über 600 Studente11. 3) Ur1d dies obwohl doch i11 Dorpat eine 
Konkurrenzgründung a11f getreten ,var. Scho11 164 I wul'de hier 
ü.brigens eine Vorlesung über die Kunst des Land1nessens in deutscher 
Sprache abgehslten 4), so daß also das Vorgel1e11 des Thomasius in 
Leipzig nicht ohne Vorgänger gewesen ist. Aucl1 hier gab es 
vier Natio11en der Bayern, Schlesier, Balten und Westfale11, vo11 denen 
die baltische wo11l die stärkste ,var, was zugleich aucl1 einen Hin,veis 
auf die Z11sammensetzung der Supposita gibt. Der A11teil der Aus
länder 111acl1te llm die We11de des r6. Jahrl1un.derts etwa 36°/0 aus.r') 
Darunter die I-Iälfte Poler1, I( ur- u11d Livlä.nder; außerdem i11 ge
ringere1u }I aße P Olllll1 ern, TYlärker, Nie<l ersachse11. 

Zwei audere Ne11gi·i.indunge11 haben gleic11 zu den größten des 
ganzen Zeitraumes gehört, Jena uncl Helr11stedt. Die U1uversität 
Jena war die N achfolgeri11 des alten akademiscl1en Gymnasi11ms, 
vo11 de111 jederifalls sofort ein TeiJ <ler Schi.i.ler zur U11iversität ü.ber
ging. Das }fatrikelbuch beginnt daher auch schon einige Jal1re 
vor der eigentlichen Eröffn·ung der Hochschule, in1 J ahre r 548. 

6
) 

1) Über ihn Tö1'PEN, Die Grüudu11g der Uuiversität 7,U Königsberg und ihr 

erster Rektor Georg 8abinus. 
2 ) Vgl. PAUL .STE1"l'INEK, Aus der Geschichte der Albertina. 1894. S. 3 5. 
3) Danach isL also die .A.l1gabe bei PAULSBN I, S. 235 zu modifizieren. Eben-

so sind die Angaben von D1En1, (in LEXIS, a. a. 0. S. 42 1) durchaus zu berichtigen. 

4) STE'l'TINER, a. a. 0. S. 1 5. 
5) Berechnet nach den Angaben bei THOLUCK II, S. 7 4. 
ö) SCIJ\\' AKZ, TJas erste Ja1u·zehnt der lJniversititt .Jena I 858; rla%u PAULSEN I, 

'-' ? t· ,, , -45 · . .. . ... 

II 
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Sie war urs1Jrünglich a11 Stelle Wittenbergs gedacht, da dieses an 
die Alb~rti11er übergega11gen ,.var. Tatsächlich hat Jena der alten 
Universität erheblichen Abbruch getan. Es trug wie dieses früh
zeitig einen interlokalen Cbarak.ter : das lrleine Herzogtum konnte 
natürlich allein nicht so viel Studenten stellen. Verfolgen wir 
die Freguenzziffer, so zeigt Jena de11 tyJ>iscl1en Ga11g der Bevvegung: 
starkes A11schwellen bis zun1 3ojäl1rigen I(rieg - in maxi1110 1r1it 

Fig. 4. Berechuete durchschuittliche J ahresfreqneuz der Unlve1·sitliteu 
1540- 1620. 
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550 Studentei1. I)er Anfang des Krieges ließ es noch ziemlich 
verschont. Erst j1n Zeitraum r63 7--1646 trat eine starke Er
schütterung ein. Da11n erneutes An,vacl1sen während des ganzen 
17. J aru:J1underts auf mel1r als 800 Studenten (1660- 70). Es 
ist Leipzig nahe gek:on11nen und l1a.t Wittenberg· bald iiberfl.ügelt. 
lhre Hauptbecleutur1g lag· friih in der theologische F'akultät, ,vo die 
drei Joha.n11e (~Iayr, (terhard, I-IiJ.n1nel) lehrten 1), na.cl1dem a.nfangs 

r) Gnor~r, Die Frequen:.1 der Universität Jena, a. a. 0 . - Ei1111 Universitäts
geschichte fehl t bisher gänzlich, 

. . . . . . . 
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infolge der theologischen Streitigkeite11 ei11 häufiger '\'V echsel der 
JJehrkräfte eingetreten \\Ta,r. Die Za.hl cler non - jurati ist hier 
in Jena zeit,veise ebenfalls sehr stark ge"vesen, ,vie ein Blicl( in .. 
die ~latrilrel llm die '\V ende des r 7. Ja,hrl1tmderts zeigt. Ubrige11s 

Fig. 5. Berechnete (lnrchsehuitt.liche Jahresfrequenz der Universitiit._.,11 
1620- 1700. 
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1 L . ' . 
7J• e1f1Ilj' 

t---+- -+----+-- +----l---1-.-- ~ 
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1-----+---J 1 
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1---~-,s .... tL'r)vrt 

1----_..,_'~ ..... K1e1 
109 lfeidelbe,y 

--P,...,OvisbvJ 

& /le•burn 
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erfreuten sich die ,Jenenser Studenten keines guten ltufes wenigstens 
nicht in gelehrten !{reisen - t1msomehr wol1l bei den Scl1olaren 
selbst. Das mag die große Beliebtheit der TJniversität erklären, 
wozt1 die Wohlfeilheit des Lebens mit beitrug. 1

) Bei den Stipendiaten 

1) Schalter schrieb 165 5 atts Straßburg ( zitiert bei THOLUCK II, S. 7 o): 
,,Ego per totum vitae meae tempus nullibi beatius vixi quam Jeuae." 

II 
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wurde hier wie anderswo eine Kontrolle des ,r orlesl1ngsbesuches 
ausgeübt. 1) 

Auch Hel mstedt vveist gleich anfangs große Dimensionen auf. 
Es ist eine Gri1ndt1ng der Bra11nschweig-Wolifenbiittler Herzöge, 
folgte dal1er dem Wittenberger ß1.uster und legte ein 0-e,vicht auf 
Rechtgläubigkeit in allen Fakt1ltäten. Die Vereicligung auf die 
I~eke1mtnisschriften steht bei der Gr11nd11ng im Vordergrunde; eine 
Abvveicl1t1ng hat Entfernung vom Lehrstuhle zur Folge. Es ist 
hundert Jahre eine Blüte der humanistiscl1en Studien gevvesen: 
ihr gehörte von belrannteren Namen ÜA8ELius und der 'rJ1eologe 
ÜALIXT

2
) an. Hier lehrte a,ucl1 fIER?ifA'NN CoNRING, ursprünglich J>ro

fessor der 11eclizi11, Politik und Naturrecht, der Vater der deutschen 
Kam.era,listik u11d Unive1·sitätsstatistik:. At1cl1 Helmstedt war wie 
die Universitäten insgesamt anfangs des r 7. ,Jahrhunderts am 
stärksten frequentiert - zäl1lte es doch bis zum Jahre 1620 1tber 
700 Studenten. Dann fast "\7ernicht11n.g durch den 3ojährigen Krieg, 
neuer Aufschwung in der ß!Iitte des Jahrh11nderts 1mcl la11gsan1es 
Herabgleiten im letzten Drittel. Die Juristenfakultät WL1rde vor 
allem at1sgebildet: dies ,-var ,1uch der Gruncl, warum zahlreicJ1e 
I-Iolsteiner l1i.er studierten 3) , bis dan11 die Ctründu11g J(iels ungitnstig 
darauf wirkte. Die Größe der Universität erh:lärt sich daraus, daß 
es tatsächlich die einzige Hochschule im Hannoversche11 darstellte. 

Die ·übrigen Nel1grü.11dun.ge11 sind kleiner gevvesen. 
Duisburg r655 eröffnet hat sich a11s den letzten Klasser1 

des Gyn1nasiun1s entwickelt. Die 11atrikel ist daher bereits vor 
der Bestallungsurkn11de in Gebrauch genommen - ein Zeichen, daß 
die .Lateinschule sich scl1011 als akademische Ai1st...-ilt betrachtete1) , 

wie ja die Unterschiede iiberhat11Jt nur fließende waren. Daher 
hatte a11ch der Rektor des Gymnasiums später das I{echt, dort Vor
lesungen zu halte11. 1). sollte ein Gegengewicht gegen Köl11 tmd die 
Jesuitenschulen i11 Düsseldorf bilden. Es ha,t diesen Forderungen 
aber doch nur sehr unvollkomn1en entsprochen. Sie ist in1mer eine 

1) Die Hoffnung hier Frequenziifferu zu finden, die von der heriogl. Regierung 
,viederholt eingefordert ,vurden, hat sich bisher nicht, e1füllt. 

2) Dazu HENKE, Georg Calixtus und seine Zeit. 1853. 
3) TROLUCK II, S. 60. 

4) H1-:ssB, Beiträge zur Geschichte der früheren Universität in Duisburg. 
1879. S. 43 - eine sehr verständige Arbeit. 

• • • • • 
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der 1{leinsten Anstalten geblieben t1nd itber 120-150 Stt1denten 
eigentlich nie111als llinat1sgelron11nen, wenn ·unter diesen a,uch Holländer 
und I?ra11zosen ,,,Taren. Sie l1ätte es lJei besseren Mittel11 und besserer 
Ausrü.stung ,ils Vermittler clcs holländisch-fran.zösischen J(artesianis
m11s, der hier 11nter ÜL.A.UBE.RG gepflegt v,,11rde, wohl zur Bede11t11ng 
bringen 1,önnen. Aber die Oelcln1ittel flosse11 11ur sehr spärlich t111d 
11nsicher, 1U1d dies ist ,vohl die Haupt1u·sache cles Nichtgedeihens 
der Hochsch11 le. 1) Sie befand sicl1 meist in solchen Notständen, 
daß die rü.cks-W..ndigen Sch11lde11 die Einna,hme11 verschlangen. 
A11ßerordentliche Znwejs11ngen wurden zur l:-[eb11ng der je~-veiligen 
Bedii.rfnisse verwendet. ]J'ür ßtjpendiaten und Freitische war 
wenig gesorgt, die Gehä1ter blieben oft rü.ckstä11clig. Umsornehr 
kontra.stiert zn diesen elenden. Verhältnissen die pomi:>öse J ahr
hundertfeierlichkeit. 2) Anfangs vvaren noch viele Brerr1er 1111d 
H0Uä11der hergel{ouimen; sonst überwogen Rheinland u11d die Graf
schaft 1\förs. .A.ber der Besuch mußte a11cl1 dä>ru1n schwach bleiben, 
,veil der größte 'feil des Kleve-1\'lärlcischen Landes katholisch vva,r 
und die Urnversjtät einen streng orthodox evaugeliscl1e11. Charakter 
trug. Duisl)l1Tg ist der Typ11s der übereilten 1111d 1111.zureichende11 
1Ja.nc1es11niversitäten ge,vesen, welche die Kräfte zersplitterten, ohne 

leben oder sterbe11 z11 lrönnen. 3) 

Nocl1 mehr deJ1 Scl1nlcb::i.rakter trng 1 lerborn: sie nannte 
sjch selbst n11r „liohe Schule" 11ncl entbehrte des PTomotionsrechtes. 
Zvvar wurcle r 6 50 ein Gutacl1ten a11sgearbeitet1 11m die l,a.iserliche 
Geneh1nig11ng z11r Um,-vandlung i11 eine ·universität nachz11l1olen. 

4
) 

Aber der große11 Kosten vvegen nahm inan doch endlich verstän
iliger,veise davon 1\.bstand. Wir rechne11 sie n1tr daru1n unter die 
Urnversitäte11, ,veil man sie im ga11ze11 r 8. J ah1·h11ndert dafür ge-

1) Gut abgehandelt wird darüber bei HESSE, S. 2 2, aus dem der ganze 
J a,inmer dieser e,vigen Finanznöte hervortritt. 

2) Geschildert l)ei l-IEsSE, S. 31-37. 
3) Danach ist das Urteil PA 1JLSENS I, S. S 1 9 w·ohl zu günstig für Duisburg. 
4) H. STEUBL'IG, Geschichte cler hohen Schule Herborn 1823. S. 151. Der 

,,Vorschlag" von I 716 abgedruckt bei STEUBL"O, S. 348 ff. Die Stipendaten unter
:;tanden übrigens auch hier einer starken l{ontrolle und A.tlfsicht: sie ,vurden 
1nonatlich examiniert. Es bestand eine „Kommunität", d. h. gemeinsame Speise
anstalt, für die uns noch die Rechnungen bewahrt sind; das. S. 7 7. Auch über 
die Besoldungen cler Professoren sind wir eingebender unterrichtet; die Gehälter 
waren wie noch heute verschieden abgestuft; das. S. 1 o 1. 

Sächsische La~des~iblio~~k - __ h. · ·· ; .. . [i2i;;:J 
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halten und sir at1cl1 tatsächlich die F'a.kt1ltäten im p1imitiven Zu
stand hesaß. Die .B,re11nenz ist eine ganz 1mrrhehliche ge,vesen. 1) 

Z,veimn l ist sie auch nach 1 'iegen verlegt ,vorden 2) : die Ursache 
liegt i11 kleinen Rrihereien und Z,vistiglceite11. Der große Krieg 
brachte ,veiteren , , erfall: die Schttleinkü.nfte ,varen z. 1'. vernichtet, 
rlio Unverträglicllkeit der Professoren kam hinzu. 

(:l-rößer a11gelegt ,var von vo1·nl1<>rein Altdorf im ({ehiete der 
Rt..tdt NürHherg, 11ehe11 Rtraßhurg die einzige städtische GründLu1g 
unter den deutschen Universitäten dieses Zeitraumes. 3) U1·sprünglich 
a11s dem C+ymnasiu1u ~itrnhergs hervorgegangen, erhielt die 1\..nstalt 
alR Akademie das Rec}1t der 1f agi8tcr1Jromotionen 1md ,vard dann 
( r 62 2) in eine eigene U11i versit~tt ver,vantlelt, ,välu.-e11tl das (~ymna,siun1 
nach ::N°l'u·nberg zurüclcverlegt ,v1.u·<le. 1J Erst r 696 erhielt es auch 
die theologischen Dol{to11JriYilegien, ,vühren<l es 1Jisher n11r die drei 
andern Fa){11ltäten gL•h.iht hatte. Altdorf 11ficgte 1nehr als sonst 
die 1ncdizinische Fakultät 11ntl besaß scl1on früJ1 ein cl1en1jsche:; 
J,aboratoriu1n 

5
), l-'iner1 botanischen fh-trt,e11, eiJ1 a11atomiscbes Theater 

und cl1irt1rgische Instrun1ente. Auch die verhältnismäßig große Zahl 
der mediziniscl1en Doktoren ,veist a,nf tlicselhe Stuclienrichttmg llin, 
,,vährend die 

1
rheologen ga11z zurü.cktrcten. 6) Es ist nicht nnr 

T.Jctndesuniversität ge,vescn, sontlern bekam ,tus Polen, Böhmen, 
Österreich zahlreich ZusJ>rnch, wie ja auch vVallenstein als Scl1itler 
des Gymnasiums jn die Matril{cl eingetragen ist. I,eibnitz ha.t hier 
die Dokto1·,vürde crhaltfln, 11achclen1 er zuvor in liei11zig abge,viesen 
,var. Ende des r 7. J<1hrhnnderts ,vircl ,\.ltclorf ebenfaJls von dem 
allgemeinen Rückgang der Universitäten betroffen. 

1~hnlic}1 wie Altdorf ist ,tnc11 Straßhnrg aus einer Schule 
hervorgegangen - der des herühn1ten Sturm. vVie sei11 weithin 
heriilimter Name eine starl{e ,\nziehungslu·aft aus1tbte. 80 üher-

1) Ausgab" der i\latrikel jetz! in den „Nassauer Drucken der Landesbibliothek 
in Wiesbaden" 1882 - leide1· ohne Register. 

2) 1594-99 u. 1605-9; vgl. STEUl3T:sG, a. a. 0. S. 137 ff. 
J) Vordem waren noch städtisch: Köln, Erfnrt, Rostock, Basel u. Trier; 

vgl. oben S. 46. 

+) G . .A. ,VILL, Geschichte und Beschreibung der Nürnbergischen Univer
sität Altdorf 1795. 

5) Schon 1 68 2; das. S. 90. 

6) Bis 1 79+: 6 7 5 juristische, 386 medizinische, JQ theologische l~romotionen; 
6 1 8 :bfagister u. 2 7 + Baccalaroi. 

. . . . . . . 
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trug es sich a11ch auf die uene l.JniYersitfLt, die 11och vor Beginn 
cles 3ojährigen Krieges eröffnet .,,,,ercleu ku1111te. Sie ist vor"riegend 
vo11 Elsässern bes11cht , ,·orden. später ,u1cl1 stark: vo11 ü·.-L11zösischen 
ffilementtJn. Vor .illern die jt1ristische l?ak11lti:Lt erhielt fTanzösisches 
Gepräge. m1d dntltu·ch fand da.s höfische rt-1.~-Modetnm ]~ingang, den, 
hier ganz hesonclers nachgegangen ,vtu·de. Gegen Ende des r 7. Jn.hr
hunderts l)emerken ,vi.r einen sehr stark.en .\.hfall in allen Fakttl
täten. Er ist vertu·sacht d11rch die französischen Erobern11gskriege 
und die Besit1,nahme Straßb11rgs. We1m es auch clan1it im Grunde 
,tns der Reihe der deutschen Universitäten ausschied, so hat es 
d0cl1 im ganzen den deutschen Cha1·ak.ter a11ch in der Folgezeit 
he\vahrt. Dies he,veist die Herl(unft der In1matrikulierten, ,venn 
natü.rlicb a11ch a11 de1· fl-rcnze i1r1mer 111ehrere Nationen r.usa1nmen
trafen. Ihre Durchscl1nittsfreq uenz im r 7. Jahrhundert hetrng 
et,va 200. Sie ,var zeit,veise clo1)pelt so groß, stand aber gegen 
Ende des Zeitraumes 11ocl1 1mter cler Hälfte. llit dem lieimfall an 
Frankreic11 Yerkiu11merte die protestantisch -tl1eologiscl1e Fak11ltät, 
die bis dahin ähnlich ,vie in Wittenberg, Tftbingen, (1ießen streng 
lt1therisch ge,vesen ,var. 1) Dafür zeigt sich Z11ncthme der Juristen. 

\ 7on der, chauenburgische11 Universität l{inteln, (lie aucl1 a11s 
einem (lyntnasium ( 1621) znr Gniversität crhol)en ,vurtle, sind clie 
~iatrikeln 1ticbt erhaJteu. .A.her n1el1r als lok,Lle 11nd untergeordnete 
Tiedeutung hat sie kaum gel1abt, cla ja, hier clio Universitäten ga,nz 
heson<lerR dicht znsa1nmenlagen ~); auf 111el1r als I oo ßtt1denten ,,,iJ:d 
sie es sch,verlich gebr:tcht hcLllon. Beoser unterrichtet sind ,vil· iiher 
die heiden hessischen Universitäten ll-ießen und K..-1,ssel. Erstert-> 
1607 gegründet befand sicl1 1625- 50 in :0-larl)tu·g, da sie ja im 
(lrunde n11r dessen Ko1tkurre11zgründ11ng ge,vesen ist. Uud dynasti
schen Momenten verdankt auch Kassel seinen Orsprung, das in den 
Besitz der Niederhessiscben (-lehicte übergegangen war. Daz11 kan1 
die Sorge für das reformierte Bekenntnis, da. Oberhessen mit Mar
httrg streug lntheriscl1 ,vtu-cle. l(assel blieh eine gänzlich ver
unglückte Gründung. Die Zahl der Professoren belief sich 1tur a,uf 6 
(3 'J'heologen, I .Jurist, I i{edizi11er, 1 Philosoph), die Summe der 
Inskribierten in den 20 Jahren ihres Bestehe11s betrug 603 d. i. also 

1) 'fHOLUCK II, s. 125. 

2) ,,K estneri Rinteln crescen~ et decl'escens" ist mir nicht zugiingliub gewesen; 
sonst die kur1,e DarsteUung von P10EruT, C,eschicbLe der Universität Rint,,w. 

II 
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pro J ahr n11r 30, was auf ei11e Frequenz von 50 St11denten schließen 
läßt.

1
) Der 3ojährige Krieg, wiederholte Pesten, mangelnde };fitte] 

ließe11 diese Karrikat1u· einer UniveTsität gar nicht aufkommen und 
di.e Wieclervereinigung mit Marburg i1n Jahre 16 s 2 vvar eine direkte 
Not,vendigl{eit genrorden. Gießen ist in 11nserem Zeitraum eben
fa,lls seh1· klein gewesen, etwa 180 Studenten im D11rcl1schnitt; es 
war n1it dem Päclagogium verbu.nden 1111d diente so vor'\\•iegend 
den Landeskindern, die das Gymna&1.11m best1cht, zur Weiter
bildung. 

2
) F1ith fand hier der S1)enersche Pietis1n11s eine Stätte. 

Immerhin 111achten doch unter den St11clenteu die Nicht -Landes
k.inder einen hinreicl1end großen Prozentsatz aus, da ,ja das klei11e 
geteilte Ländchen allein nicht genug Schüler stellen konnte. 

Endlich die nordische N eugr11ndung K i e 1 vvurde r 6 5 5 ins Leben 
gerufen . Sie ist anf::-tngs 11ach dem Rückga11ge Dorpats a11ch a11s 
den russischen Ostsee1Jrovinzen freq11entiert worden. Der 1\.nteil 
der Nicht-Schlesv;;iger machte jm r 7. Jahrhrn1dert über die Hälfte 
atts

3
) : es ·nraren 1\:IecJ-:lenburger, Han1btu·ger und Pomme1n, K11r-, 

Liv- ttnd Esthländer. Wir können also direkt wahrnehmen, daß 
die Universität zum guten Teile von fremdem Zuzug lebte 1111d 
daß sie oh11e diese ausv·vä.rtigen Studenten zur Bedeutungslosig1,eit 
herabsank. Wir werden noch sehen, daß der lliiclcgang im 18. J abr
hnnclert ,vesentlich a11s dem 1l ersiegen fre1nder ZuwH.nderung her
starnmt. J)ie fina11Zielle Misere war hier so groß, daß drei Semester 
überha111)t kei11e Gehälter gezahlt ,verden l{onnten. ·1) lhre li'requenz 
blieb bis Ende des r 7. Jahrht1nderts auf etwa 150 beschränkt. 

Die von uns bisher betrachteten N eugründ11ngen truge11 sä111t 
lich protestantisc11en Charakter - es si11d deren im ganzen, ,,vie 

1 ) FA 1,0KENl:fAINER, Die Annalen u. die 1latrikel der Universität l(assel r 893. 
Nur 102 d. s. 1 7°/0 sind nicht Landeskinder ge\1,esen; das. S. 7. - Das 1618 
gegründete Uollegium , \.dolphictun 1:fauri tianum wai: die erste bö.fisoh-moderne 
Bildtrne,rsanstalt. 

2) Die Angaben von B1ERMER (bei L exis, Universitäten S. 563) über 
5-600 Studenten sind gänzlich falsch - ebenso auch die .oieinung, daß die 
meisten aus de1· Fremde sLammten. Es ist auffallig, ,vie B. jetzL noch diese 
Meinung vertreten kann, zumal ein Teil der gedruckten Matrikel be1·eits vorliegt. 

3) Berechnet nach VoLBEHR, Beiträge zur Geschichte der Christian -Albert 
Universität zu Kiel R. 3 7. 

4) Die A.ngaben von ADLER (bei Leris, Die Universitäten im Deutschen 
Reiche. 1904. S. 409) über die erste Immat1ikulation sind nicht zu verwerten ; 
vgl. oben Anm. 2 S. 48 u. 50. 
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man sieht, zeb.n. Aber auch von katholischer Seite ist man da.mit 
keineswegs z11rttckhaltencl gewesen: ,venn 1nan die österreichischen 
mit heranzieht, n.nf deren Anteil allein vier neue l,omme11, so sind 
ne11n katholische Universitäten in diesem Zeitra11m ins Leben gerufen 
worden, da·von fünf im eigentlichen De11tschland. Es sind Dillinge11, 
Wü.rzburg, Paderborn, Os11al)rück, Bamberg- Graz, Iii.sbr11clc, Olmütz 
und Salzburg. Daz11 k:amen von den schon bestel1enden A11stalten 
Köln u11d Ingolstadt, fern.er Freiburg, Trier 11ncl ßl1r~i11z. Im ganzer1 
ga.b es also mit Wien und Prag r 6 k.atholi.sche 1\r1stalten, clene11 
ebensoviel evangcliscl1e gegenüberstanclen. V 011 diesen 9 bez. r 6 
sind die 11el1rzahl Jesuitenuniversitäten gewesen. die l)is z11r A11f
hebung des Ordens 177 3 als solche bestanden; n11r 8alzb11rg gehörte 
den Benediktinern. .folgende P1111kt-e seien für flie ka,tholischen 

Universitäten nach besonde1.·s l1ervorgehobe11. 
Onentgeltlichkeit des Unterrichts ist die Regel an diesen 

katholischen Hochschulen. Es sjnd Studienanstalte11, in denen a11s 
öffentlichen Kosten fi:-tr den gelel1rten Unterricht gesorgt wird.

1
) 

Ihr Studienplan ist am. wenigsten duxcl1 die N e11regeluug 11m
gestaltet worden. Richtschnur ist ttberall die ratio st11diorum 
des Aquaviva. 2) Zwar haben a11ch die katholischen Hochsch11len 
durchgehends den neuen Huma11ism11s in der einen ocler anderen 
Form. aufgenommen. Es wird lateinische Dichtl{n11st und Rhetorik 

gelehrt. Es gibt „Poetae laureati" ,vie andersvvo a11ch. Aber m.an 
hält docl1 weit rnehr an der alten 'l1radjtion fest: nicht nur die 
neue Lehre wird fer11 gehalten, sondern a11ch die neuere Plrilo
sophie, das neue Recht u. a. m.. Schon die Statuten sorgte11 daf1ir, 
daß allein die „wahre Lehre" vertreten, ·vor falscher gewar11t 
,vt1rde 3), indem die B11cher für die St11die1·enden gena11 vorgeschrieben 
waren. In Graz l1atten die Dekane ü.her den Kollegienbes11ch a11f 
Grund der 1iitteilungen der Professoren zu v,rachen. 4) Ihnen steht 
die Durchsicht der Prom.otionsschriften zu. Auch na,ch dem. Anf
kommen vo11 Halle nncl Göttingen wird an dem alten Syste1n 
festgehalten. Die A11fsicht über die Lehre wird streng bewahrt; 
sie erstreckte sich nicht minder auf die St11dierenden selbst. Nicht 

t) Darüber im ganzen PATJLSEN J, S. 383-ff. - Dazu jetzt die ciugehenden 
Darstellungen von KRONES für Graz, von SPECHT für Dillingen. 

2) Vgl. P AULSEN I, S. 413 ff., wo einzelnes über die I{lassen gesagt ,vird. 
3) 11-L,\Rx, a, a. 0 . II1 S. 496. 4) KRONES, a. a. 0. S. 351 . 

II 
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nur die „Scholastici" d. i. Ordensa,ngehörige und Konviktoristen 
,vurden beaufsichtigt, sonclern auch lLm die übrige S111)posjta, die 
Externi, }{üm111erte man sich i111 höheren ~1;:i,ße. Es trug dazu 
wesentlich der in11igc Z1:1samm.enl1ang dieser Universitäten nrit 
den Schulen, den Jesl1itengyrr1nasie11, hei. Diese a,kaclemische11 
Gy1nnasie11 habe11, ,vie bereits betont, :l1var auch anclcr\värts nicht 
gcfel1lt; aber die Verbindung ,var doch k:ei11e so unnrittelbare und 
innige ,vie et,,va in Dillingen, (l-raz1 Innsbruclr. Es geht ja schon 
äußerlicl1 df~raus l1ervor, daß die En1schreibl1ng in eine gen1ei11same 
Matri]{el geschah und erst für unseren z~reck ei11e Scheidung der 
beiden I(ategorien vorgenorumen werde11 mußte. Dadurch ,var 
natürlich von vornherei11 die Möglichkeit gegeben, eine strammere 
Zucht und scl1ü.rfere Kontrolle al1sz11üben: die Sclrüler stiegen im 
Grunde genomme11 11ur in ei11e höhere Klasse 1tber. ,v enn auch 
da,neben fremde St11cle11te11 dazukamen, so sind sie doch jedenfa.lls 
der Stamn1 ge,vesen. Und es ist g·e,~1iß ]rein Zufall, daß f11r Dilli11gen 
nicht 11ur die Zensuren der Pädagogen erhalten sind, sondern da,ß 
al1ch die Univerr:;ität genau Buch über die ihr anvertr,tuten .Al,a
denriker fi:thrte 11nd die „Catalogi stndiosorun1" jährlich sehr ge11au 
für die einzelnen Lehrfächer a11gelegt ,vurcle1:1. Die Stl1denten 
standen eben ,veit 1nehr 11nter der DisziJ)lin llncl Kontrolle. Es 
,,vird ja meist so wie in 1'rier gel1a11dhaJit sein, vvo 11ber den regel-
111äßigen Best1ch der Vorlesung stre11ge .l\..nfsicht vorgeschrieben ,var, 
so daß dem Studenten, der achtmal in1 'l erlaufe des Stuclienjah.res 
oh11e legitin1er1 Grund die '\7 orlesu11gen verabsäl1mt hatte, am 
Schlusse des Jahres nicht testiert werden durfte. 1) Die De1:iosition 
,vurde hier milder gehandhabt, ·we11n sie aucl1 l{eineswegs g·efehlt 
hat. 

2
) In den Paderbor11er Sta„tute11 cles J a.hres r 6 1 6 l{onnte es 

sogar heißen 3) ,,in admissione nulla, clepositio sit in vsu"; ähnlich 
war die Bestimmung in Salzburg . 

.Aucl1 ist hier übe1·all der .A11teil der Bursen und I(onvilrte an der 
Supposita ,veit größer geVi,esen als a.n anderen Universitäten. Nicht 
nur, daß <lie Orde11sgeistlichen zusamn1envvohuten - so 111ußten 
die IClöster der Trierer Umgebung il1re }1önche zur Universität 

1) MARX, Geschichte des Erzstiftes Trier I, 2 S. 583; - auch scharfe Be
stim1nungen über das Nichtlesen von Professoren. das. S. 489. 

2) '\T gl. die Zitate oben S. 2 6; dazu j etzt SPE<.,'HT, 8. 1 7 7 ff 
3) Gedruckt bei rnrSEN, a. a. 0 . S. 1 8. 

• • • • • 
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schlckeu. S0nder11 aucl1 bei eine1n großen 'feile der andern 
Scholaren ,var es der Fall, was ja wohl mit ihrer durchschJ1itt
liche:n A r1n11t zusan1menhing. \:Vir l1aben konl{rete Beispiele für 

Dillingen u11d Graz 1iber diese Studentenhäuser. 
1

) 

Die Gyn1nasiall(lassen sind ei11n1al clie oberen d .. i. Poetil{ und 
B.hetorik:, soclan11 die untere11, die Gramn1atik, S5rntax u11cl Prin
zipien umfaßte11 11nd u11ter denen nochmals eine Teil11ng stattfand, 
so claß iu1 ganzen sechs Gyn111asialklassen herauska111en. Ein nicht 
geringer Teil dieser Gymnasiasten trat €'hen dann zur Universität 
itber. Das Ziel war ja hier von vornherein 1nel1r gegeben als an 
den anderen U11iversitäten. Dnrch Stipendien und den freien 
l{onviktaufe11tbalt wurde es auch ei11er größeren A.nzal1l ermöglicht, 
das Ziel v:rirl{licl1 z1.1 erreichen d. i. die Prü.fung abzulegen. Wir 
fh1deu dahe1· a11 c.liese11 ·u1uversitäten durchgängig eu1e größere 
l\1-enge von Pro111otionen als sonst - ebe11 ,;vei] die Scholaren 
von Anfang an mehr zur Absolvierung der Studien angehalten 
Wl1rden. Und z,var beobachten vvi1· nicl1t n11r clie häufige Erlttn.gung 
des Baccalareats, sondern auch die eigentliche Promotion zum 
Dolctor. Wir l{ö1men es ·\viederuu1 für Dilli11ge11 uncl Salzl)urg 

direld verfolgen. . 
Endlicl1 ist infolge all der angefül1rten :1fome11te der '\:V echsel 

der Universitäten seitens der Scl1olaren 11icl1t gar so l1äufig ge
Y1Tesen - ebe11 ,veil ein größerer 'l'eil der Supposita die Studien 
zum Abschluß bringen v.1ollte u11d sodann die Studentenscl1aft n1ehr 
oder weniger unter c.ler geistlichen Obhut stand. Zudem l1atte riuch 
manche tliese,: ltatholischen Universitäten 11ur die philoso1}hische 
11ncl theologische Falcultät. Gerade c.lie Juriste11 aber, denen sich 
mit Vorliebe die llerren vom Adel zu ,va11dten, stellten jene Leute, 
„die ger11 eine zirnbli.che liberta.ten l1aben". 2) Es ist daher aucl1 
der Aufenthaltsfaktor für diese 1nehr lconservative11 U11iversitäten 
größer an.zLu1ehmen a1s bei jene11 Weltinstitute11, die eine stets 
wechselnde, stets unrul1ige, ohne festes Ziel studierende J ngend 

1) 1111 Jaure 1607 v1•ohnten 14 I Akaden1iker io1 Konvikt, 163 außerhalb 
d. s. 46 bez. 54 Proz.; vgl. SPECH'r, 8. 38 r . Dail ein solches l(onvikt auf die liebung 
dt i: J!'requenz wirken mußte, ist natürlich, da eben ein großer Teil der Schola1·en 
nill· mit Rücksicht darauf hergekommen ist. - Übrigens lagen die V erbä,ltnisse 

i1n Tübingei: Stift ganz ähnlich; vgl. ltoTH, S. 406 lf. 
2 ) PA GLSJ,;N I, s. 399. 

II 
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hatten. Das Gesagte gilt zwar ·vorneh1nlicl1 von den katholischen 
Neugründungen, über die wir am besten u11terrichtet sind, findet 
aber aucl1 auf die älteren bestehenden Hochschulen .Anwendung. 
v\Tir betrachten nun zunächst die 11eueren .A11stalten djeses Zeit
raumes. 

Paderborn ist ,vohl stets nur klein geblieben. Es v\1urcle 1614 
direlct nach der Stiftung mit 46 Hörern der Philosophie eröffnet, 
unter denen 7 Benedilctiner und 5 Jesuiten ware11 1); die tl1eologisc11e 
F~tlcultät erst 16 2 r 1nit 9 .J es1.1iten und wenig .Ausv\rärtigen. Es 
ware11 ·überhaupt i1umer 11ur diese heiden Fakultäten 11ach altem 
Zusclulitt vorha11den. Die n1edizi1lische und juristische fehlten 
gänzlich; erst r 7 7 4 '"'urclen j uTistische Vorlesu11gen dort gehalten. 2) 

Diesen .Anfängen entsprach der Fortgang. Die clurchscl1nittliche 
Jahresinskription betTug nur 6 5, was einer l!'reque11z von etvva 
ISO Studenten gleich ka1u. Nur in den 6oer Jahren belief sich 
der Besuch a1.1f et,va 200, und doch ist Paderl>orn noch nieht ein
ma.1 die kleinste dieses Zeitraums gewesen. Wie sehr der Schul
charakter der A11sta1t 11ber,vog, zeigen die Bestin1n1ungen über 
die Pro1uotio11en. Baccalareat und 11agistrat sind i1n Grunde n1.1r 
Klassenprftfunge11 nacl1 dein ,r orlesu11gsbesuc}1 von Pl1ysik und 
Metaphysik. So heißt es in den Statute11 3

): ,,Physici ])l'O Baccalau
reatu examina,nt1.1r, Meta1)hysici 1)rO Magisterio." Der Pron1otions
alct ist dann 11ur noch eine äußere .l!'eierlichkeit des G·elda11sgebens. 
J e11e "\V orte des Statutes drücl{e11 übrigens das wirlcliche Verhältnis 
am präg11antesten aus, das ja i111 Grunde i1nmer <las gleiche ,var. -
Die U11iversität Osnabrüclr ist nur eine ganz ephe1nere Erscheinung 
geweseu, die kau111 nacl1 ihl'er Eröffn nng r 6 3 o vviedernn, eingi11g 
und Sp1.u·e11 ihres Daseins nicht hinterlassen hat. Es wurden tl1eo
logische und plillosophiscl1e Ku1·se von Dominika11er11 und J esuiten 
eingerichtet; aber die Eroberung der St:'tdt durch die Schv\'ede11 
ma.chte scl1011 1633 der Universität ein Ende, die nicht 1nehr neu 
eröffnet wurde. 4) 

Ba1uberg hatte längst seit de111 16. J al1rl1undert eine Scl1ule, 
ein alraden1isches Gymnasiun1, gehabt . be-vor die Umwandlung i11 

l) °FRE!SEN, a. a. o. s. 2 8 u. 44. 

2) das. S. 167. 3) FR}~TSEN, S. 153 Nr. 18 § 1. 

4) Koi,;01-0sn, llistoria acaden1iae Osuabrugensis (in: Chr. Aug. Heuruann, 
ßibliotheca historica acadeniica. Göttingen 1 7 39 p. 1 2 5- 142 .) 

. . . . . . . 
• • • • • 
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eine Universjtät r648 erfolgte. Es gab vorderr1 die Hu1nanitäts
studien mit f-CLnf Jabxeskurse11, denen sich die philosophischen Stt1die11 
mit zwei Jahren anschlossen. Seit dem 1 7. J al1rbt1ndert lJefand 
sich die Leitung des Gy1nnasin111s i11 den Händen der Jesuiten. 
Sie i:tbernah1uen darin auch die AJcade1n.ie 1nit 4 philosophiscl1en 
uncl 5 theologiscl1en Professoren. Die juristische und 1neclizinische 
Fakt1ltät fel1lte hier wie ande1·s,vo. f\.ucl1 die praefecti studiorun1 
waren fast durchgängig Jesuiten. Dal1er erlclärt sich denn i:tucl1, 
daß diejenigen Gegenden die rnejste11 Schüler stellten, wo Jesuiten
schnle11 waren. 1) In der philosophiscr1en Fn.kultät herrschte durch
aus die Lehre des 1-\.ristoteles: der l(t1rsus war hier auf drei J ahre 
berechnet. 2) In der theologjschen li'akultät blieb (las Studiu1n ge1Lau 
geregelt: die Lehre des Tho111,1s bildete die G1·unclla,ge in eine111 
4jährige11 Kursus. Hier ,vie ander,-värts ,~ar der Unterricht scl1ul
mäßig 11ach l(lassen eingerichtet. Die l!'rec1uenz hielt sicl1 auf einer 
bescheidenen Höhe Yon J 50 Studenten, ,,ron denen auf die Theo
logen et,;va ei11 Viertel, die andere11 auf die Philosophen er1t6elen. 

Größer gewese11 ist W ü1· z burg. Aucl1 hier trat das C1j'1n
nasiu1n direkt als V orbereitunganstalt 11eben die Universität. Sie 
war vornehmlich für die J{leriker des Hocl1stiftes lJerechnet, u.ncl 
anfangs ül)ervvog daher unter de11 I1nn1atrikulierten der geistliche 
Stancl. 3) Der l1eran wachsende Pfarrl{lerus erhielt seine 1-\.usbilcluug 
i1n Semi11ar, das mit der Universität verbunde11 ,var. 4) Die Kleriker 
untl !1:öncl1e unterstan<ler1 nicl1t der Universitäts-Jurisdik:tion. 
Reibereien mit dem Domkapitel blieben darum 11icl1t aus. Nati.ir
lich tr11g die Universität ausschließlich theolcratiscb-lcatholischen 
Charakter. 5) Es wurde von den Lehrern die „co11fessio fidei" ver-

1) HErKJUCH WEllER, Geschichte der gelehrten Schulen im Hochstift Bani-

berg 1880. S. 153. 2) das. S. 205. 
3) Doch kostete es anfangs J\fü.b.e, den geeigneten Nacb.,vuchs aus der 

Diözese selbst zu erhalten, ;vie das Verzeichnis der Seminaristen zeigt: I 5 7 4-9 5 
sind von 276 Alumnen nur 1/3 Vlürzburger; vgl. WEGELE S. 209. - Die Würz
burger Statuten dienten dann ihrerseits wieder als Vorbild für Trier, Bamberg, 

Paderborn: s. KERLER, a. a. 0. S. 18. 
4) W.1::G&LE, Geschichte der Universität Würzburg I, S. 209 - ein Werk, 

das für uns \Venig ertragreich. Bis 161 7 waren alle-rdiugs kaum mehr als durch
schnittlich 30-40 Theologen vol·b.anden; die Alumnen des geistlichen Seminars 

mit eingerechnet. 
5) Das Rektorat ging imn1er au Standespersonen des Do1nkapitels, niemals 

an P\·ofessoreu über; das. 8. 2 70. 

1 
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langt. Die juristische u11d medizinische Fakultät sind erst später 
hinzugetreten. Die Frequenz ,var vor dem 3ojährigen Kriege 
etwa I50. Im Jahre 1631 fiel die Stadt a.n die Schweden, so daß 
<lie Universität bald darauf geschlossen werden mußte. 1) Nachher 
nahm sie eine11 friscl1e11 Anlauf und gehörte zu den wenig·e11 
Hochschulen, clie gegen die Vorperiode sich vergrößerte11, obwol1l 
die Leistungen der Studien einen Stillstand aufweisen. 2) Der Her
kunft nach fiel das Gros auf das Hochstift selbst. Außerdem waren 
stärker 11och die Polen besonders die von1 Adel vertrete11. Die 
oberen Klassen des G·ymuasiu111s (Rl1etorik und Poetil~) fielen in 
die a1iistische Fakultät und bilclete11 anfangs v,rohl den Haupt
starun1 der Studierenclen. 

Für Dillingen liegen teilweise die vvirklichen Frequenzzifferu 
bis Eude des 1 7. J abrh11nderts aus 3 r Jahren ,,or, die -v.·u· der 
Wichtigkeit wegen 1nitteilen (1ugl. A1zlta1ig II a): 

Akademie I Gymnasiun1 ] Snm,ne 
====-=_J:=~-====~-=== =....a===--c;=== 
1607- 20 1 ( 5 J.) 299 ( 5 J.) 364 ~ 

----- ---
1621-27 ( 6J. 282 ( 6J.) 
1665-70 ( 4 J. 295 ~ 

294 

1671-75 ( 5 J. 292 ( 3 J) 260 552 
1676-88 ( 6 J.) 291 ( 2 J.) 209 500 
1692- 99 1 ( 5 J.) 247 1 ( 4 J.) 20,+ 45 I 

- - --- --
162r-99 J (26 J.) 282 1 ( 15 J.) 2 .~2 52--1-

Die Fregue11z erscheint den1nach für die Universität außerordentlich 
konstant. Das Gymnasiu1u freilicl1 ,veist ei11 beständiges Herab-
gleite11 , ,011 seiner a11fä.nglichen I{öl1e auf. Die Gesan1tfi.·equenz ,vird . 
dadurch ents1)recl1encl herabge1uindert; 11a1ne11tlicJ1 g·egen Encle des 
Zeitraumes 7,eigt sich eine star)(e Einb11ße. 

Un1 aber diese Verhält11isse mit unseren ander\veitige11 Er
mittelungen i11 Einklang zu bringen u11d einen Vergleich anstellen 
zu lcönnen, bedarf es nocl1 der Inter1)olation. Denn es fehlt ja, 

1) das. S. 298. Die Ben1erkungeu über die Frt:queuz (das. S. 303) siud 
uatfu·lic]1 irrig. 

2) v\T EG};LE 8 . 384. Auch hier das Prin7.ip des häufigen ,v er.:hsels von Pro
fessoren und ihren Fächern; das. S. 3 20. 

3) ln fu1auzielle Schwierigkeiten geriet die Universitii!, infolge der Kon
tra.llieruug einer Schuld durch das Domkapitel. Gehaltspetitionen . vor allem uer 
Juristen, konllllen ,viederholt vor; das. S. 3 78, 394. 

Ci21iJ 
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wie wir sel1en, das 16. Jahrhundert ganz lU1d ebenso gerade die 
schweren Jahre des 3ojährigen Krieges, die natitrlich den Gesamt
durchschnitt ,vesentlicl1 beeinflussen müsse11. Da die l\1atrikel fiir 
den ganzen Zcitrau1n vorliegt, so ließ sich diese I11ter1)olation n1it 
ziemlicher Sicherl1eit ausfitl1ren. 1) Danach stell t sicl1 ilie Durc11-
scl1nittsfrequen:;; für den Zeitraum vor dem großen Kriege auf 232. 

Die .A.l{ademie beginnt mit etwa r 30 nnd nimn1t bald na,ch Eintritt 
der Jes11iten ( I 563) einen starken Aufschv.rung, so daß diese Dt1rch
schnittsfrequenz erreicl1t werde11 k:onnte. Der Höhept1nJ{t tritt rtnch 
hier einige .Jahre vor dein Kriege ein. 161 5 r.ä11lte Dilli11gen 
317 Stt1de11ten; das Gymnasium gleichzeitig 345. vVie man aus 
der obige11 Reil1e ersieht, brachte der Krieg zunächst nocl1 ]rei11e 
große Einbuße; die setzt erst 1632 n1it dem Erscheinen der Sch,vedc11 
ein. Die Im111atrikulationszitfer sinl{t von vorher r 7 4 auf 50 herab, 
was einer Frequenz von vvenig über I oo entspricht. Dieses un
gimstige Verhältnis blieb ,vährencl cler ga,nzen schweclische11 Okku
pation bestehe11 2

) : der Tiefpunkt ist im Jahre 1646- 50 erreicht -
dadl1rch muß natür1ic11 auch der C+esan1tdurchsch.J.1itt des ganzen 
Zeitrau1nes sinken. 'Nachher hob sich der Besuch wiederum lang
sam; ma11gels <ler nötige11 Lehrkräfte l,onnte11 aber nicht alle 
Fächer mit Professoren l)esetzt 'vverden. Wir berechnen. so f11r 
die Zeit, wo die Catalogi fehlen r 6 2 I -6 5, mit Hilfe der 11atrikel 
eine Frequenz vo11 lcnapJJ 200 heraus. 3) Nehmen wir dazu <lie 
oben mitgeteilten wirklichen Frequenzen r 6 5 5-99 hinzt1, so ergibt 
sich als Gesamtdu.rchschnitt für das r 7. Jahrhl1ndert nacl1 
dem Kriege eine JahresfreqL1enz von 233, also ebensoviel ,,vie in 
dem Zeitraume vor den1 Kriege. Beide Eriuittelungen können als 
zuverlässig gelten. v"~lir werden danach sagen )rönnen, daß D. zu 
den we11igen Universitäten gehörte, die irr1 r 7. Jahrhundert sich 
ungefähr a,uf der alten Hö.he behaupteten, während doch die :i\i!ehr
zahl stark zurückging. Im ersten Zeitrauin rangiert es auf gleicher 

1 ) Wir l1aben 3/ 4 de,r Gesamti1nmatrikulation genommen un<l sie mit 2 .3 7 
multipliziert - ein ·verhältuis, das sich durch besondere Berechnung der 5 Parallel· 
jahre bewährt hat. 

2) SPEC.'RT, a. a. 0. S. 3 8 5. 
3) Wir haben für 1621- 65 aus der Matrikel die Zahlen der Studenten 

u. Humanisten genommen, noch 2/3 del' Gymnasiasten r.ugeschlagen und als Re· 
duktionsfaktor dieser Einheit 2.5 Jahre gewählt. 

Abhn n.11 d. K. S. G~sellscl, . d. Wie•euscn., l)hll.-bi•t. Kl. XXIV. 1t. 7 
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Höhe etwa mit Freiburg an r 2. Stelle, im zweiten etwa mit 
Tübingen an r r. Stelle. Das letzte Drittel des 17. Jahrhunderts 
mit durchschJ1ittlich 282 Studenten bedeutet tatsächlich für D. 
die Höhe der Entwickelung. 

Aber noch ein anderes beachtenswertes Resultat ergibt sich 
gleichmäßig aus den Personalverzeicl1nissen wie aus der 1viatri kel: 
nämlich das relative Zurücktreten des Gy1nnasiums zu Gunsten 
der Universität. Von den neu Immatrik:ulierten gingen vor dem 
3ojährigen Kriege 2

/8 noch auf das (fyn1nasiun1, in1 letzten Zeit
raum (r665-r700) sind. es dagegen 11ur 1

/3, wäl1rend die anderen 
sofort die Universität aufsuchten. Entsprechend l1at anfangs das 
Gynmasi11m die Ak:aden1ie beträchtlich iiberfiügelt, im Laufe des 
c 7. J ahrh11nderts ist darin ein vollständiger Urnschwung eingetreten. 
uncl die Ak:acle1nie steht bei weitem voran. Die Ursache ist wohl 
darin zu s11chen, daß jetzt auch andere Schulen i11 erhöhtem Maße 
aufgekonm1en ,vareJ1 11nd dal1er clie ,r orstufe 11icht mehr 1u1mittelbar 
in D. durchge1nacht zu ,verden brauchte. S0cla11n k·a1n 11ac}1 Ein
f11g·ung der juristischen Fakultät im J ahre 1616 auch eine größere 
Anzal1l name11tlicb von Adligen l1er, die ihre 1l orbildung ander
wärts genossen hatten. 

Unter den fiörern stellten die Religiosi ein sehx großes l(on
tingent. In dem Zeitrau1n r550-r614 belief sich die Anzahl der 
Fratres auf 12 Proz.1

) Duel e11ts1)rechencl wai- atlch die Anzahl der 
Ko11viktoristen sehr groß: ,ron den 304 Studente11 des Jahres 1607 

wohnten 14 r cl. s. 2
/ 5 im ICouvikt, von den Gyn1nasiasten da

gegen n11r 9 r oder 1
/ 4 . 1'..ber noch bedeute11cler als die Geist

lichen war doch der Adel hier vertrete11. Er machte in dem ge-
11a1mten Zeitraum nicht weniger a1s 1 5 Proz. der Gesa111theit at1s; sie 
stan1mten ,ror aJlem aus Schvvabe11, doch aber auch aus Bayern, 
Österreich, Polen, Tirol 2) und waren vornehn1lich weltlichen Standes. 
Die Adligen hatten auch hier ge,visse Vorrechte, vvtircle11 in der 
Matrikel 1Jeso11ders und zuerst aufgeführt 11. a. n1. Das Rek:rutierungs
gebiet der Uni,,ersität war 11atürlich vor allem die Diözese Augs
burg, die damals außer Schwabe11 auch noch Teile von Württem
berg, Bayer11 und Tirol umfaßte. A.ber a11ch Auswärtige kamen 
damals noch sehr zahlreich nach D.: Böhmen, i\tlähren, Polen, Lithauen. 

1) ~oti1. bei SPECHT, S. 343 . 2) das. S. 387. 
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Italien, Frankreich - also at1s katholischen Ländern 1); das hat dann 
hier ,vie anderwärts erst im r 8. Jahrhundert nachgelassen. 

@xkurs. Wir schließen ein Wort an über jene Universitäten 
deutscher Zunge, die heute nicht mehr zu dem Bestande des 
deutschen Reiches gehören. Es ist charakteristisch, daß at1ch diese 
jüngeren Anstalten sämtlic;h in diesem Zeitraum entstanden sind, 
1·väl1rend vordem nur die drei älteren Universitäten Basel, Pra.g 
und Wien vorhanden waren. Die N eugründu11gen sind Olmütz ( r 5 7 6 ), 
Graz (1586), Salzburg ( r622), Innsbruck (1672), und Dorpat (1632). 
Mit Ausna.h1ne der letzten sind alle vier österreichischen Anstalten 
Jesuitenuniversita,t.eu gewesen. Sie hatten die }\.ufgabe, die Geist
liche11 tlllcl Lehl·er auszubilde11, die das abgefallene Land wieder 
zt1r Kirche zuritc)rbringen sollten. Und sie haben diese Atügabe 
glänzend erfüllt. 

Olmutz ist ,:vie alle diese ne11eren katholischen Hochschulen 
aus einem Jesuitengymnasium hervorgegangen, dem von I(aiser 
Maximilian der Universitätsrang veTliehen wurde. 2) Jesuiten sind 
mit ,vechselndem Schicksale im Besitz der Uni·versität geblieben. 
Es bestanden nur zwei Fakultäten; daneben gab es allerdings ein 
juristisches ßtudiu1n, das außerhall) der Akademie stand und das 
167 o der Universität einverlei-bt wurde. Sie ,vt1rde r 7 7 8-8 2 

nach Brünn verlegt und dann in ein Lyceum \7er~va11delt. Über 
die Frequenz wissen wir bisheT nichts, da die ll1atrikel verschollen 
ist. Die Zal1lenüberlieferung, die (für 1602) 708 Studierende an
gibt, ist nicht sehr wahrscheinlich. 3) Es hat ,,ermutlich zu den 
1nittleren Universitäten gehört. Übrigens l1atte11 auch die Domini
ka11er zwei theologische Lehrsti1l1le inne. Die Zuvvanderung folgte 
aus Mähren und Scl1lesien, bis letztere in Breslau ihre Universität 
erhielten. 4) 

In Graz ist 1586 der Lateinscl1ule die Universität angegliedert 
vvorden. Gymnasium und Universität gehörten durchaus zusa1ume11. 

1) Daß auch l-i.ul:!erliche Gründe die Tn1.matrikulation veranlaßten, zeigen 
Zusätze in der ~iatrikel, wie der folgende vom J. r 642: ,,depositionis gradus 
suscepturi buc venerunt.'1 Vgl. auch oben S. 26 Anrn. 2. 

2 ) Kurze Darstellung von HANKE bei HEuN, Der vertrauten Briefe z. Teil, 
1792. S.191- 244. 

3) das. S. 193; für J 787 gibL er (S. 204) 550 Studenten an. 
4) Eine Darstellung der Kurse in den einzelnen Fakultäten das. 8 . 208ff. 

( ~'ortsetzung des Teicte~ na<.:h deu 'l' abellen auf S. 104.) 

II 
Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMWI\ Sädisische Akademie der Wissenschaften i1f. 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden r.::.__:: !!!! 
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Tabelle III. 
Die Inskriptionen 1540-1700 

Öl} "C ..., 
1 A t:D ..., to ... 

öD ..s: - bD "' 
,_ 

~ 
ÖD !-; 

"' .., ol ... ol "' "' "' .. "' ::9 p ... ·- 0 il: ::, ... llO A ':l A "' 0 
.., 

"' A - ::, .;:, "' .9 Q "' "' ~ ~ ::,.. ..., 
~ ·- ·- A t:c "' ·- - ... ~ "' p 

~ "' ... ·- 0 A <!) 0 ·- "' 8 ~ ~ ol ·~ ·- r,q ,...:i ~ 
Q) .... bC : ::! ..., ... ::;;i 

p 
"' ... r.,, ~ 8 ·- :o IJ:I C.':) ~ ~ ~ 

' 
1541/45 493 430 ,338 1562 348 220 579 10281? ? 440 2928 669 589 -
1546_!50 511 761 755 1630 - "0 190 807 900 ') ? 1 5 12 2135 959 446 353 ::;- 1 • 

l 551/5 5 379 808 396 1260 639 106 733 979 ? ? 709 2891 956 595 181 
1556/60 537 871 389 1635 506 134 974 1006 1? ? 773 3200 1167 581 231 • 

1561/65 480 822 537 2183 765 132 776 1008 ') ') l l 2 7 3213 964 672 301 . • 

1566/70 789 801 428 2119 585 219 803 l 149 ? '? l 138 3351 1352 841 360 

1571/75 639 620 402 2365 774 170 707 700 '? ? 804 2883 1228 261 427 
1576/80 587 682 298 2577 89 l 19 I 726 1116 ? (2 r4) 1003 2448 1430 373 327 
1581/85 1022 527 23 2 1930 781 209 604 l 133 ? 441 l 167 2368 1350 347 439 
1586/90 919 388 514 2765 890 261 618 1049 ') 

459 870 2670 1627 538 524 . 
1591/95 970 439 279 2825 848 24-t 646 1252 '? 2 ,;8 844 2706 1880 550 636 

' 
1596/1600 736 487 243 2660 797 , 283 621 1089 ? 225 763 2508 [848 805 719 

1601/05 694 749 345 3045 795 1314 729 1173 ? 377 762 29 11 2069 914 501 
1606/10 785 601 345 3107 1007 273 820 1236 ? 336 757 3202 1969 728 796 
1611/15 937 884 26 1 3243 1133 496 618 1154 ? 301 895 3299 1805 774 794 
1616/20 912 1131 431 3704 1249 446 728 1243 ? 277 999 2796 1929 662 986 
1621,25 69 1018 263 2995 1348 674 977 1191 ? 170 989 2231 1854 332 1179 

1626/30 145 l l I 4 300 3410 816 371 780 947 ? 418 795 2102 740 521 828 
1631/35 - l 1 l 7 477 2198 1454 545 293 444 '? ? 567 1665 920 308 1181 
1636/40 - 1156 2 l l 1213 936 398 l 14 740 ? 79 183 681 397 '? 16°5 ,), 

t641/45 - 1070 259 1531 l 106 444 42 751 'J 167 295 11 14 1055 ? 1806 . 
1646/50 - 13 14 219 3123 1182 796 ,335 505 'J 224 495 1990 1503 ? 1496 . 

1651/55 (2 16) 1559 342 3770 1172 647 443 785 ? 306 796 2499 1435 393 883 
1656/60 488 1888 247 3516 929 347 292 669 ? 569 773 2300 l 142 497 701 
1661/65 537 1819 305 3000 677 374 403 ? ? 666 662 1831 911 496 681 . 
1666/70 ( ! 53) 1435 440 275 1 430 341 376 543 'J 533 656 1626 725 403 859 . 
1671/75 ? 1641 580 3359 729 274 175 387 •) 

' 443 565 1307 798 409 1105 

1676/80 ? 1341 327 3047 296 17 1 - 61 7 ? 464 538 1349 998 386 III 9 
1681/85 ? 1356 254 3081 569 187 - 661 ? 422 551 1358 966 351 I121 
1686/90 ? 1400 532 3693 334 243 445 744 ? • 562 49 2 1412 941 338 1060 
1691/95 - 1437 506 3287 552 1155 3,~7 557 ? 416 404 1596 756 413 1037 

1696/1700 - 1380 524 2936 703 277 J493 830 ? l 455 588 1765 1 747 1439 1 92 1 

• • • • • 
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nach J a.hrfiinften. 
. -

s::: 
..., Cl) A ~ 01) !:D 
"O .... s::: .... .... C: <,.. 

"' "' .... d 0 ::, .... t ... 
"' 

0 
::, - ;:> 

~ 1 bO ol ..., 0 "' .J:> .::, "' 0 'öl -.,:;;, CO 's .,:;;, -A ~ ] " -e .... 
·~ 

..., -0 ..... ol ·- "' "' ::, ;e 
., 

~ ,., ol ·- ll: 
~ 

...,. ·- "' ·- "C ·- ol ::> ::, ·- C!'> '"' p;\ < "' ~ p:: ol ... P:i ,::::; C/2 

1 A ~ ::,... er-
---

1 1 - - - - [- - - - - - - - 9624 1541/45 
_ I - - - - - - - - - - - - - 10479 1546/50 

334 684 - - - - - - - - - - - - 11650 1551/55 

297 893 - - - - - - - - - - - - 14r94 l 5 56/60 

895 
• 14266 1561/65 391 - - - - - - - - - - - -

' 452 1065 - - - - - - - - - - - - 15452 l 566/70 
1 

576 1455 (239) - - - - - -
_, _ 

- - - 14250 1571/75 

5~6 1063 1288 - - - - - - - - - - - 15800 1576/80 

603 1105 1451 (2 6 r) - - - - - - - - - - 15970 1581/85 

573 1315 1776 291 l 210 - - - - - - - 1- - 18257 1586/90 

680 1839 r849 233 30j - 1- - - -,- -- - - 19283 1591/95 

732 1578 1581 403 290 - 1- -- - - - - - -- 18368 1596/1600 

767 1409 1864 459 344 
(;;-2) 1 = 1 

- -1- - - - - 20221 1601/05 

807 1671 1528 527 326 - - - - - - - 2 ro93 1606/10 

796 14)8 1776 387 l 277 '? - - - - - - -1 - 2r248 1611/15 

724 1763 2511 447 1253 '? '? - - - - - - - 23191 1616/20 

676 1500 1495 529 228 ? ') 979 ? 554 - - -- - 21251 1621/25 . . 

687 1260 429 397 83 ? ? 1164 ? 790 - - -- - 18097 1626/30 . 
206 1292 621 ? 59 1801) ? 767 ? 245 - - - - 14539 1631/35 

157 783 1335 202 ? 1 l J 1) 72 255 ') 591 - - - - 11249 1636/40 . 
230 920 1423 325 1 36 101 1) 183 616 ') 

' 520 - - - - i3994 1641/45 
138 1486 1460 352 102 1361) 219 72 7 ? 426 (317) - - - 18545 1646/50 

395 2332 ,212 554 89 405 323 780 ? 574 220 157 - - 22368 · 1651/55 
568 2654 1303 651 1 97 486 371 830 ? 767 325 301 - - 22711 1656/60 

547 2806 1302 614 133 485 441 939 ? 492 351 322 - - 20794 1661/65 

607 2740 72~ 512 1 71 442 462 801 ? 482 294 229 360 - 18996 1666/70 . J 

514 2307 7or 391 66 292 347 445 ? 463 290 141 398 - 18120 1671/75 

560 2296 778 - ?9 68 316 319 320 ') 491 JOl 157 329 1 - 17117 1676/80 J- . 
487 2304 1 652 1633 l l l 437 1301 404 '? 398 345 226 396 - 1757 1 1681/85 

J 423 760 482 306 ? 1686/90 2858 173 521 279 393 299 1204 305 - 19199 
1(301 ) 2663 82 1 , 472 I 7 1 430 1412 1 l 41 ? 446 481 1305 42 1 (1140) 19667 1691/95 . 
(390 ) 2425 715 734 102 522 385 346 ? 449 395 1292 j33r l Ii 44 20888 1696/1700 

1) Uuivel'sitä.t in Kassel. 

~II Sächsische Landesbibliothek - h. SMWI\ .. . . . [i2i;;:J 
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Tabelle IV. 

Berechnete l"'requenz der UniYersitäten 1541-1700 

00 'O 
bI) +> s !:O ..., eo ... cl) ,.!( ~ 'O ,_, ... cl) ,.. ., 

] d ... ci! .. 0) 

~ 
,_, ., ..0 Q ·~ <) 

~ ::, iiJ bI) ..0 ..0 - - .. 0 
A ~ Q .s " ..!,j 

::, 
"' 

::,.. ..., 
~ ·- ·~ ..0 "' ,o <j.; ·- - ... ci! Ol oo 'O i>:i ,_, ·- "' ., 0 ..0 " 

,.. ., 0 H .... +> ci! ·-· ~ !;il ., ,_, oo ""' ,:;;; ..a ,e 

" 
G) ..c:i i:i::; ;.., ~- ,.:l E-< tf ;t: ?. ,o - C, ~. --

201 !205 
1 . 

1541/45 178 129 I,J6 468 I 22 (74) 203 406 ? • 194 879 -1546/50 18r 228 302 489 182 (76) 282 360 ? . 22.f 640 288 154 125 
l 55 1/5 5 .153 24.J 158 ,J78 224 ? 257 392 1? . 312 866 286 206 63 1556/60 / .187 261 156 490 177 (54) 341 402 2 . .J4I 960 349 203 80 
1561;65 168 246 214 655 268 (52) 265 404 2 • 495 964 290 2.35 105 , 
1566/70 276 240 I72 636 205 88 282 460 / . -o, 1005 405 294 126 .) -
1571/75 222 217 162 710 271 68 247 280 ?I . .., -4 865 369 91 147 ._,.) 
1576/80 205 212 118 782 J/2 76 254 1446 ? 156 442 735 429 131 .l T 3 ' 1581/85 357 177 92 5'9 207 84 212 454 ? 193 512 711 ,;.05 121 15.., 

202 1383 
,J 1586/90 322 143 206 830 .Jl2 ro4 217 420 ? 8oI 487 189 18_, 1591/95 848 298 98 226 1 

811 564 340 .154 1I2 500 ? r14 .J72 .r9.1 213 
I 596/1600 257 .169 98 798 278 Il2 217 4_56 1 ? 121 337 753 555 282 252 

1601/05 243 225 138 91,J 278 I26 255 470 ? 165 334 873 621 321 175 1606/10 275 180 I38 932 352 I10 287 494 ? 147 332 960 591 ? -9 315 -.) 1611/15 327 263 104 974 397 198 217 462 ? 1J2 385 990 54I 273 315 1616/20 319 .339 172 1026 438 178 255 498 ? 121 440 839 579 2 ..,1 343 ,, 
1621/25 25 306 106 897 473 270 .J43 476 '2 75 436 669 556 115 4.13 

1626/30 84 J3S 120 850 286 172 .J12 441 ? 185 371 6 ..,0 2_,7 182 296 ., 
1631/35 - 335 190 550 509 254 1.18 209 ? - 266 199 296 107 ,/13 1636/40 - .347 82 420 .J27 186 46 344 2 35 86 198 126 . 924 

,, 

1641/45 - 321 I02 535 287 208 16 .J50 ? 73 137 ,JJ4 338 . 986 1646/50 - 394 88 770 413 371 134 237 ? 99 23.r 597 482 . 5 25 

1651/55 126 466 .r_36 912 410 _301 178 364 ' ? 134 371 750 461 307 309 1656/60 171 567 98 800 325 161 116 315 ? 251 36_J 690 365 174 245 1661/65 181 546 122 750 236 1175 762 ? 1 ? 293 308 549 291 170 238 1666/70 89 430 176 690 150 159 1150 313 '? 235 304 187 232 142 301 1671/75 492 2,J2 840 ,JOJ ? 264 391 256 1/4 385 
. 254 129 110 193 

1676/80 . 402 130 760 171 79 - 287 '2 205 242 405 320 13I 392 1 1681/85 407 102 770 192 133 308 ? 185 256 408 ..,09 124 
. -

392 1 
_, 

1686/90 . 420 212 925 117 115 178 348 ? 246 224 4 >? 201 1119 371 - J 
1691/95 . 428 202 820 241 7.J 138 ..,? 3 2 183 189 -179 2/2 l 46 364 ..)- • 

1696/1700 . 414 1 210 735 , 245 137 , 198 386 ? 200 275 529 1239 154 322 , 

• • • • • 
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in 5jährigen Durchschnitten. 

- 1-
- - - -
132 -
II8 
156 
180 320 -

230 437 180 -

C 
h 
0 

.s::: 
:.. 
Q) 

(Il 

- -
- -

- 1-
- -

- - -
- - -

- - -
- - -

- - -
- - -224 .,20 387 -

2µ JJ2 4.J'i I_JO I51 - -1 - - -
230 394 -f.29 
272 552 455 

292 1 47 4 1-7.:/-

116 135 - - - -
/10 - 1 -

I89 I - - 1 -- - -

- - -

- - -

-1- -

- - - 3195 
- J5.3I 
- .,670 

- - - 4388 
- - 4786 

- 5I9I 

- - 5.342 

- 5487 
- - - 6103 

- - 6_324 
- 6256 

_ 1_ 
306 l 423 559 
288 J 531 -1-59 
300 426 529 
JOO 52./- 753 
288 450 1-J.4 

184 l 2r5 I -
210 1245 1 · 
15-1- I 180 - -,- _I _ - -

6824 

7105 
7167 
7740 
7524 

I78 207 - - -

2/2 247 353 ? (370) -

272 378 IJ7 158 51 · · 419 ? 

95 387 198 ;> 36 (72) ' 299 1 ? 

1 73 , 235 4-27 1 80 ? (44)j . 92 ? 

707 276 457 730 21 (40)1 84 221 ? 

1 67 445 467 140 60 (54Jl 105 26r ? 

\ ,86 11699 _387 222 54 162 151 , 279 ? 
266 796 4I8 260 57 194 I7,1 299 ? 

254 841 416 246 81 I94 205 338 1 ? 

1

295 822 232 20..;. 42 176 215 270 ? 

292 1691 224 156 1 39 I !6 1161 160 ? 

l 266 1689 250 212 42 126 147 115 ? 

l 306 1691 208 254 66 1174 140 l 146 ? 
1 298 808 243 192 105 J 208 I 143 1 IOT ? 

235 799 262 \ 188 102 1172 191 55 2 

265 I 727 . 229 294 1 60 1 208 1 179 124 ? 

316 -
98 -

226 -
208 -

- 6232 

- - - 49JI 
4298 

- - - 5231 
170 (245) - - - 6355 

230 10.3 
306 152 
196 163 
192 137 
186 735 

78 -
720 -
128 -
92 I44 
56 r58 

7806 
7682 

7083 
- 6679 
- 6365 

196 1 r40 62 132 - 59or 
160 1161 90 158 - 6140 
158 137 82 122 -- 6496 
178 1224 1122 128 684 7168 
180 1185 l 16 1]2 , 646 7 389 

1541/45 
1546/50 
1551/55 
1556/60 
1561/65 
l 566/70 

l 571/7 5 
1576/80 
1581/85 
1586/90 
1591/95 

1596/1600 

1601/05 
1606/10 
1611/15 
1616/20 
1621/25 

1626/30 
1631/35 
1636/40 
1641/45 
1646/50 

1651/55 
1656/60 
1661/65 
1666/70 
1671/75 

1676/80 
1681/85 
1686/90 
1691/95 

1696/1700 
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In der lVIatrikel ist ebenso wie in D. eine Scheidung· z,,viscl1en den 
beiden Kategorien nicht gen1acht ,-vorden. J?ür die Jahre I 58 7 
bis r 6 I 8 haben vvir au.s der Matrikel eine Auszählung nach den 
.Fächern cler Aufnal1n1e vorgenommen. 1) Wie groß der Bestand an 
Akaden1ike1n und Gynmasiasten bei der Grü11dt111g ,var, wissen 
wir ja nicht - aber nach einigen Jahren ist jedenfalls der neue 
Znga11g allein nocl1 entscheide11d für di.e 1J'requenz der lTniversität 
ge,vesen, und die ttröJ>rünglich über1101umener1 Schüler fallen nicl1t 
mehr ins C+e,vicht. Wir könne11 daher aus dem ~Iaterial Ritck
schl1:tsse machen. Von den 2 4 5 5 N e11-lnskribierten sind ir1 diese1n 
Zeitraum nur 14 Proz. zur Philosophie übergega.nge1J, zur 'l'heologie 
gar nur I, zn den höl1eren Klassen clei:; Gym11asiums (Poetik und 
R}?.etorik) 24, zu de11 unteren (Gramma,tik, Syntax, Prinzipien) 
62 Proz.

2
) A11f die Frequenz lröru1en wi1· selhst dieses Verhältnis 11icht 

unrr1ittelbar anv>1e11clen. Offenb~,r ,,var der norma.lc (-fang der, daß 
die Knaben in d.:ts Gymna,sium eiutra.ten, <lan11 rlen l(ursus durcl1-
machte11, um auf die Universität ·überzugehen, ,venn sie von den 
Leh1·ern dazu für fähig gehalten \Vurden. Ein ,vie großer Prozentsatz 
dies gevvesen, entzieht sich bis jetzt tu1serer Kenntnis, da nicht wie 
in Dillingen die Stt1dentenverzeichnisse vorliegen. i'i.ber unmittelbar 
geht doch aus 11nse1·n Ermittelungen hervor, daß die Tjniversität 
in dem Zeitraum sich nur zum kleinsten Teil aus fremden Studenten 
und wandernden Scholaren zusamn1ensetzte; daß vielmehr die MehT
zahl von ih ne11 unmittelbar a,us Schülern des Jesuiteng_vrnnasi11ms 
sich 1·ekrutierte, das natürlicl1 von weither aufgesucht vvurde. Die 
I-telratholisierung der Steiermark ist im r 7. ,Jahrhundert ja tat
sächlich gelunge11. 3) 

Im ganzen a nch hier der von der Orde11sleitt1ng ernannte Rektor 
11nd Kanzler, deren 1\. ufsicht das ganze Stllclien-Dis:tiplinarwesen 
der Universität - Deka.ne, Doktoren, Professoren u11d Studierende 
der Fakultäten, Lehrart und Bücher - unterstand, sodann ein ins 

I) Dje Abschrift der 11.atrikel ist 11.1il' gütigst von 1-Ierrn Professor LvscHrN 
v. EBJ,:NGREUTR zur Verfügung gestellt ,vorden. 

2) Logik 2 16 R,hetorik 206 Syntax 453 
Physik u. l\1ethaph. 82 Poetik 368 Grammatik 707 

Theologie 23 574 Prinzipien 330 

3) K.HONES, a. a. ü. :-:!. 2 So 1r. 

• • • • • 
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einzelne gehe11d.er 11echanismt1s der V er,valtung. 1) Das Prinzi1) eines 
11ät1figeu Wechsels der Lehrkräfte t1nd clere11 Zusa.mmensetzung 
aus verscbiede11eu _Landeskindern gehörte mit zu den1 System der 
Jesuiten. DafüT gibt besonders Graz deutliche Beispiele, i11dem 
die JesLritenlehrer durchsch11ittlich nur ,verrige Ja.h1:e an der Uni
versität sich a.ufhielten. Ma11 begnügte sich mit der philosophischen 
11nd theologischen Fakultät, a.n de11en natürlich clie tl1omistische 
Pl1ilosopl1ie gelehrt w11rde. Erst d1rrch Initiative des Kaisers un<l 
nach anfängliche111 Widerstande der Jesuiten, r1a.chdem schon vor
heT at1ßerhalb des Universitäts- 11nd Fakultätsverbandes ein privates, 
alJer obrigkeitlich ver,1.nlaßtes Recl1tsstuclium entstanden ,var, wurcle 
die juristische Fakultät J 774 eingefi.ilirt. Der Universiuttsbesuch 
bei zwei lfakultäten ist ,vohl kein zu großer ge,..vese11. Wir k.önnen 
::;ie a11f inclirekten1 Wege ungefähr berechnen. 2) 

Die Grt'mdung ·von Salzburg kam dad11rch zt1stande, daß sich 
eine größere Reihe von Benediktinerklöstern Sch,vabens, Ba,yerns und 
Österreichs (monastei-ia cum 11niversitr1.te confoederata) z11r A11frecht
erhaltung der S-tudien zusammentaten. Sje ,vurde 1623 eröffnet, 
und da reichlich 11.ittel zur Verfügung stauden, k:onnte11 gute Lehrer 
ber11fen werden. 3) Die medizinische Fakultät freilich m11ßte \'\regen 
Mangel an Hörern 11nd geringer Besoldung der Professoren wiecler 
eingestellt werden. Der Bes11ch ist aber sonst jedenfalls ei11 guter 
gewesen. Es geht dies schon daraus hervor, daß i11 dem ersten 
Jahrhundert ihres Bestehens jährlich 40 Bacca.lareate und 241'1agister
grade erworben ,vuTden 4) - eine ga11z ungewöhnlich große .Anzahl, 
die auf einen entsprechenden Besuch von 350- 400 Studenten 
schließen läßt. Die Ord1111ng entsprach im ganzen der der J esuiten-
-------

1) KRONES, S. 3 7 1. 

2 ) Die Zahl der Inskriptionen betrug 161 8-- 1 700 durchschnittlich I 94. 
Wenn davon, ,vie wir für die ersten Jahre festgestellt, 1/10 sofort zur Universität 
kamen, so 1nacht das etwa 80, wenn ,vir noch die Hälfte der Gyrnna.siasten a.ls 
übertretend hinzu rechnen - im ganzen demnach ein Zugang von 13 7. Die 
durchschnittlicbe .A.ufenthaltszeit berechnet sich in max.imo a.uf 2

1
/ 3 Jabr: wir finden 

sonacb eine Durchschnittsfrequenz von 3 20. 

3) Dazu MAYR, Die ehe1nalige Universität Salzburg 1859 S. 8. SATTLER, 
Co!lectaneen-Blätter zur Geschichte der ehemaligen Benediktiner-Universität Salz
burg. ICempten 1890. 

4) Berechnet a.uf Grund der Angaben in den 3jährigen gedruckten Berichten 
des Praeses. - S. SPATZENEGGER, Salzburger Zeitung 177 2 gibt für 1677 die 
Frequenz auf 147 Studenten an; die Quelle ist nicht angeführt. 
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universitäten: die Alm.a Benedictina sollte ei11 Arm der streitenden 
Kirche sein. An der Spitze stand ein Präses, der für drei Jahre 
von den vereinigten Äbten präsentiert wurde. 

Die letzte der österreichische11 Universitäte11 ist I1111sbrt1ck 
gewesen, über deren Frequenz wir einst,veilen gar nichts haben 
in Erfahrung bringen kö11nen. 1) 

Diesen l{atholischen N eugrtindt1ngen Österreichs steht nur eine 
protestantische at1f baltischem Gebiet gege11über, Dorpat. Sie ist 
von den Sch,vede11 gegründet. Ilu: Bes11ch ist ,vohl nicht allzu 
groß gewesen, und ei11e rechte Blüte hat sie niemals erlangt. 
r 6 5 7 - 6 5 ,Nar sie nach Reval verlegt, 1.1.ncl sie hat cla-s r 7. Jahr
l1undert nicht ttberdat1ert, da sie bereits r 7 r o geschlossen ,vurcle. 2) 
Wir köJ1nen de11 Besuch der Studierenden nach der IIein1at fest
stellen. I11 den ersten 2 5 Jahren über,vogen die Schweden und 
l1' inuländer mit 5 3, at1s Deutschland sind nur I r Proz. geli:ommen. 
In den letzen ,Jahren des Bestehens n1achten die erstexen nur noch 
3 6 Proz., die letzten aber vviedert1m r r aus. 3) Der Anteil der 
Balte11 selbst ist demnach von et"',a 1

/3 auf mehr als 2/
5 

gestiegen. 
Es hängt das offe11bar mit der l)O]itischen I{o11stellatio11 zusammen. 
Die .b'reql1enz cler Universität hat aber clurchschnittlich IO O 1~a111n 
überstiegen: in der erste11 Zeit 120, in der letzten etvva 90. Sie 
ist also sehr unansehnljch ge,,vesen, u11cl ihre Sc]1ließung hat l(aum 
eine Lilcke geschaffen. 

3. Die iiltere11 1\nstalten. 

Es bleiben u11s noch die älteren Universitäte11 übrig - nament
licl1 auch die Erö:rterl1ng der Frage, ,,vie ,veit ihnen clt1rch die 
jüi1geren Anstalten l(o11kurre11z gemacht ist. (Ji'iyur 4 itnd 5.) 

An der Spitze aller Universitäten überl1au1)t ist ntr einige 
Zeit \Vittenberg getreten. Der Grund liegt -vor Augen: es ,var 
der Mittelpunkt der lieformatio11, und hier wirlrten ,,or allen1 

1) J. PnonsT, Geschichte cler Universität Innsbruck 1869. 
2) Die Universität Dorpat im Liebte der Geschichte u. Gegen,vart 1883. S. 5ff. 
3) 1632-56 1690~1710 

Deutsche 116 67 
Sch,veden 533 209 

Balten 329 260 
1016 586 

• • • • • 
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L11ther und ~1:elanchthon (gest. r 5 6 r ), die eine kolossale Anziehungs
l{Taft ausü.bte11. Das Jahr 1536 kan11 direkt a.ls neue Stift11ng 
gelten. Es ,,vnrden wieder Promotione11 und Grade eingeführt, 
die einige Zeit ganz geruht hatten. Die theologische Fak11ltät 
erfuhr die Ha11ptäncler11ng. 1) Der Höl1ep11nkt fällt in die 5oer 
1md 60 er Jahre: r 5 6 9 betrug die Frequenz IO 6 5. Dann ist sie 
wieder herabgegangen. A.ber für den ganze11 Zeitra11m bis zum 
3ojäbTigen Krieg berecJ1ne icl1 cloch eine Durchscl1nittsfrequenz 
von et,va 800 heraus: eine Zahl, mit der sicl1 damals lreine andere 
deutsche Hochschule a11ch nt1r im entferntesten messen konnte, 
sell)st Leii:>zig bljeb dahi11ter 11n1 den siebenten Teil z11ritck. Gerade 
das Jahr, aus dem unser eingangs ausführlich behandeltes Ver
zeichnis stam1nt, zeich11et &'ich cl11rch eine besonders 11ieclrige 
Frequenz ans, die in a11deren Jahren fast immer ü.bertroffen ,v11rde. 
Danach sind März 1592 nuT 563 Stuclenten in Wittenberg a11-
wesend gewesen, deren N a1nen sich zt1m größten Teile mit denen 
a11s der Matril{el identifiziere11 ließen. Der 3ojährige Krieg hat 
auch hier schlimm gen11g geha11st, aber er l1at doch die Universität 
nicht zum völligen Versiegen gebracht. Selbst in den scl1limmste11 
Jahre11 (1636-40) sind noch 200 St11de11ten in Wittenberg ge
wesen, und die Studien sind niemals ganz unterbrochen ,vorden, 
,venn a11ch die Imn1atrik:ulation zeitweise auf die Zahl r 2 

herabsank. Die Matrikel ,vurcle immer regelmäßig geführt, wie 
die sorgfältige Handschrift auch aus diesen ,Jahren zeigt. Im 
Laufe des 17. Jahrb. nahm da,nn die Universität einen ne11en 
Anlauf t1nd erhielt wiederum wachsender1 Zuspr11ch. Al)er ihre 
Blüte ,var doch dahin, obgleich sie immerhin noch stattlich gent1g 
blieb. Es mußte sich im r 7. Jahrh. mit dem dritten Platze be
gnügen, bei einer Frequenz von et"va 450-- 500 Studenten. Sie ist 
im strengsten Luthertum geblieben. Wie vorl1er die Neuerung, 
die von Wittenberg a11sging, ttberall 11achgea,hmt vvurde, nicht nur 
auf den protestantischen Universitäte11, sondern auch z11m gute11 
Teil die katholischen mit fortgerissen ha.tte, so beharrte Wittenberg 
fortan a11f seinem Standpt1nkt 11nd wurde d11rch die ne11e Richtung 
11berholt - es ist langsan1 dahingesiecl1t. 166 2 erging ein Verbot 

I ) Statuten von I 533 bei FönsTEMANN, Liber deca,norum S. t 53 f. Vgl. 
PAULSEN I, S. 213 ff. 
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für dje Brandenbt1rger bez. des theologischen Studiums, 17 23 auch 
bei. der -Tttristen t1nd Mediziner.1) Aber in del' zweiten Hälfte des 
16 ten und im ersten Drittel des r 7. Jahrh. ist Wittenberg bei 
weite1n die erste U11i,rersität Del1tschlantls ge,-vesen. 

Das Aufk.om1nen Witte11bergs hat die beide11 benachbarten 
Stäclte tlnn1ittelba.r schädigend g·etroffen. Das eine ist Erfurt. 
Es isL direkt ruiniert vvorden. Es vvar vordem. eine der fü.hrende11 
Stätte1J gevvesen; l1ier hatte Bobanus Hessus gelehrt, 11nd von 
hieraus gingen s. Z. die DnnJrelmännerbriefe a11s. Es hat dann 
zun~ichst der alten Iticbt11ng angehört, und als a11ch bieT _die 
Reformation dtLrchgefülu:L wurde, da vvar es z11 spät 2) - clie 
große Nach baruniversitä.t hat Ert1u·t völlig erdrückt. Von 1521 a.n 
hat clie Jfrequenz Jcaum noch je .200 Studente11 1:tberschritten, 
meist ist sie er}1eblich darunter geblieben, \-vährend vorden1 bis 700 

hier gewesen ,varen. Der 3ojährige Krieg hat dem stillen Leben, das 
l1ier ,valtete, keinen nennen,,.n,,,erten .A.bbrt1cl1 mel1r getan, ,vie die 
lnskri1:ltio11eu dieser Jahre zeigen; sie hielt sich \Tährencl clieser 
ganzen Folgezeit ungefähr a,tü gleicher Höhe. 

Etwas anders steht ecl 1nit T..J ei pzig. A.ucl1 sie bat der neuen 
Kon1{t1rrentin nicht sta11dhalten kö11nen, so11dern ist von Witten
berg über1litgelt vvorden, sodaß sie statt des ersten Platzes, den 
sie bis dahin i1111e gehal.Jt, nu11mehr sich mit dem z,veiter1 begnügen 
mußte. Die ,Jahresi11skriptionen sind hier bis r 5 8 5 regelmäßig 
klei11er gewesen aJs in Witte11berg: von da an wendet sich das 
Verhältnis '"'ieder und Leipzig· tritt ,,on neuem an die 81Jitze. 
Leip~ig l1atte aber die tatslicl1liche Fül1rung· des geistigen Lebens 
an "\i\7ittenberg :tbgegeben - ,vesentlich durch die eigenen rück
ständigen Verl1ältnisse der Professoren selbst mit verursacht, die 
strikte an1 .A.lten festhielten; nur Mosella1111s repräsentierte hier 
das neue humanistische Element. Tm Jahre 1543 kam dann dnrch 
das Verdienst ,,on Borner und Ua,n1erarius die Reformierung und 
vor alle111 at1ch clie reichlichere Dotierung de.r Universität durch 
clen Jturf11rsten. 3) Es vvurde die Zahl der medizinische11 Pro-

I) TuoLuCK IJ, S. 1 47. KA,rPSCHULTE, Geschichte der Universität Erfurt. 
2) Übrigens blieb die theologische Fakultät bis zum 30 jäh1·igen Kriege 

katholisch. 

3) l<'HtEDBl.;RG, Die Universität Leipzig S. 28. GRETSCEEL, a. a. 0. S. 25 f. 
u. PAULSE.N I, S. 232; S-rmDA bei Lexis, a. a. 0. S. 506. 
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fessoren vermehrt und die bumanistische11 Stl1dien fanden Eingang. 
Aber wenn es aucl1 zunächst Wittenberg de11 Vorrang lassen 
mußte, so l1at sich die Zahl der Studiere11clen selbst gegen den 
früheren Zeitraum nicht unwesentlich gel1oben. Im Durchschnitt 
der Jahre r616-24 war die Insl{riptionsziffer um fast 

2
/ 8 größer 

als in der ganzen vorhergehenden Periode. Ll\.llerdings 1n1issen vvir 
uus erinnern, daß in Leipzig die Zahl der 11on-jurati, worauf schon 
GERSDORF hingewiesen. eine große Rolle spielte. A1)er selbst, we11n 
wir diese1n Umstande geb·ührend Recl111t1ng tragen, so ist eloch 
das '\iVachstum der Universität beträchtlicl1 genu.g gewese11: es 
lag el)e11 an den ganzen Verhältnissen, die eine erhöhte A11for
der11ng an gelehrte Studien stellten. Die D11rchschnittsfreque11z 
dürfte mindestens 650 Studenten betragen l1aben: bei einer 
städtischen Bevöllcerung vo11 kuapJ.) 18000 Seelen ei11e respelrtable 

Anzahl. 
Der 3 o jährige ßi:ieg hat a11f die Besucherzahl 11ur ,rorüber-

gehend gewirkt - am meiste11 nach der Schlacht bei Breitenfeld, 
wo die Zahl der Inskribierten auf 80 zusan1menscbmolz. Abe1· es 
hat sich doch bald v\--iecler erholt, nicl1t nur Wittenberg ül)er
fl.ügelt, sondern es at1ch im Durcl1schnitt noch auf 700 Studenten 
gebracht. Zeitvveise werde11 sie sogar i.iber 1000 betrage11 baben. 
Es war also immer noch die größte Universität Deutschlands. 
Das ist ja freilich nur das alleräußerlicl1ste und erlclärt sich zum 
Teil aus äußeren Gründen. Aber nach allgerr1einem Zeug11is sa.h es 
damals mit der, Leistunge11 hier vvie andervvärts mel1r als n1ißlicl1 
aus. 1) Außer den1 Juristen Ca.rpzov fehlte es durcha11s an berühmten 
Namen. 2) Wenn auch der Charakter a.ls La11desuniversität den1 
ganze11 Zuge der Zeit entsprechencl mehT au.sgebildet wurde, so 
l)ehielt sie c1ocl1 immer noch ihren l1niversellen Charakter, mehr 
jedenfalls als anderwärts. Allerdings hat sich gegen früher ein 
·wechsel vollzogen. Hatten vordem die Süddeutschen (Bayer11) 
e11tschieden die Oberhand gehabt, so gehörte jetzt die Hälfte der 
11eißnische11 Nation an, während die Bayern vo11 3 r auf 7 Proz. 
herabsanken; der Anteil der Polen hielt sich auf der alt~n 

1) Beispiele und Zeugnisse da.für bei · FRrevBER<:t, a. a.. 0. 
2) THOLUCK II, S. 84 1·echnet zu deu Anziehungsmitteln die Benefizien und 

akademischen Stiftungen, _die Erwerbsgelegenheit als lnfol'tnatoren und Korrektoren. 
Die Buchh11ndlern1esse befand sich seit I s 94 hier. 
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Höhe'): TJeipzig beka1n also ebe11falls einen mehr territorialen 
Charakter. 

Betrachten wir jetzt die drei nordischen Dniversiläten, so hat 
zunächst Frankfurt f1. 0. einen großen Aufschwung genommen, 
obwohl ihm doch teilweise durch TCönigsberg, Kiel nnd Dorpat 
I{onkurrenz entstand. Seine , 'teigerung (3 20 °/

0
) 1'.ibertrifft die aller 

anderen Universitäten! Von Bedeutung ist ,,,ohl das E1nporko1nn1en 
Brandenburgs ,,rie diE> innere E'estigung des preußische11 Staates 

gewesen. Um die Wenllc <lcs r6. Jahrl1. ra11giert es mit et,\'a 
500 Studenten an vierter Stelle hinter 1-lel:mstedt noch vor Jena. 2) 

Auch durch cle11 3ojährigen Krieg l1at es zunfLchst nichL so stark 
gelitten, ,vas ,robl auf die entfernte kriegsgcschützte Lage der 
Stadt zut·ückzufül1ren ist. Jedenfalls hat es 1nit seine1u 1Iittel 
vo11 300 Studenten den Dui·chschnitt ,vesentlicl1 überragt. A.ller
d111gs setzt mit Ende des r 7. .Jabrh. auch hier zie1nlich heftig 
jener Rticlrschlag ein, den wir 11berhaupt an den deutschen U1ri
,,ersitn.te11 ,vahrneh1nen Jcön11en. Fra11lcfurt ist 11atürlich nach 
Wittenberger Muster ( 1 53 7) reforn1icrt "'orcle11, ob"·ol111'1Pla,nchthon 
kt>ine große11 Erv.Ta1tu11ge11 hegte. Die Pllilo::io1>l1ie Bacons und 
der Cartesianis111us fanden l1ier scl1on f1ith eine bescheidene Stä,tte. 3) 

Gehoben, vvenn auch nicht i.n dernselben Maße, hat sich auch 
Rostock. Die R,eformation kan1 hier erst r 54-6 zum Siege. Durch 
clt>11 Zuschuß einiger Hansastä<lte und der ..\l[ecklenburgischen Herzöge 
konnten ttichtige Lehrlcräftc ge"·u11ne11 \\'erden, von denen ()leu.ncler, 
David Ch.rtraet1s, Sam11el Praeauder . I,uca::i Baclnneister genannt 
seien. Auch die audere11 Ji,akultäte11 wurden 1nit tücl1tigeu Kräften 
besetzt. 4

) Der 1neclrlenburgische Adel ,var nnter den Hörern viel
fach ,·ertreten, vor a]len1 natürlich 1mter tlen Juristen: bis Mitte 
des 16 . .Jahrh. auch viele Hol1änder. Der Zudrang a11s Preußen 

1 ) Es sta1nmi on von j e 1 oo Studenten ( vgl. S. 5 7 Anm. r) 

~loißeu Sachsen Bayern Polen 
J 601 - 1606 55 24 8 15 
1650- 1656 58 2 1 5 15 
1701 - 1706 53 20 9 18 

2) Dem Un1stand der Tmmatrikulation zahlreicher Nicht-Studenten haben wir 
dabei schon gebührend l1echnung getragen. 

3) 1:' A ULSEN I, S. 5 1 9 ; seit l 6 r 3 refornliertes Bekenntnis. 
4) ' 'gl. lloF,1EtSTER in Fick, _<\uf Deutschlands hohen Schulen S. 279 ff. 

eine der ,venigcn \V1Ssenschaf'tlichen Abhandlungen des Sanunel werk es. 
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und der Ma.rk· ließ seit der Gr11ndung Fra11k:furts nach.
1
) Aufa11g 

des 17. Jahrl1. entstanden ebenfalls Nationen, ,ron denen das 
}1itgliede1·verzeichnis der vVestphälischen noch erl1alten ist. Ver
gebliche Versuche, den aucl1 hier grassjerenden Peru1alismus zu 
untercli-ücken, si11d a11 der Tagesordnung, bis es durcl1 das ener
gische ,·ereinigte Vorgel1en mehrerer ·uni,rersitäten gelang. Zunächst 
brachte cler 3ojährige Krieg ebe11falls eine Zunal1111e der Frequenz, 
was wohl wiederum auf ilie geschützte Lage der Stadt zurück
zuführen ist. Die Belagerung der Stadt durch Wallenstei11s Truppen 
verursacl1te naturgemäß auch der Universität Schaden, aber sie bat 
docl1 dann bis 1660 ,vieder steige11de Inslrriptionsziffer11 aufzuweisen 
untl je<lenfalls bis dahin eine Frequenz von 1nehr als 400 Studenten 
gehabt. 2) Darunter nicht wenige Dänen u11d Schwede11. Die alten 
Handelsbezieh11ngen cler Stadt hal}en vvohl vor allem de11 Besuch 
gefördert, währencl z. B. Heidelberg 1111d Tübingen weithin zurück
blieben. 1.Jbrigens verla11gte11 die Stat11te11 von 1 564 unbedingte 
Anerkenntnis <l.er sch1nalkaldische11 Artikel. Es sei noch hervor
gehoben, daß Rostock im 15., 16. und r7 . Jahrh. al)solut stärker 
besucht v,ar als i1n I9. Es e1·reichte vor 1860 1,aum 100, vor 
1880 nicht viel über 200 und zäl1lte 1900 auch n11r 460 Studenten, 
während es vordenJ, wie ,vir gesel1en, weit stärl,er fTeque11tiBrt 
,var. Schon nach den1 großen I{riege ist es aber schnell gesunlren, 
nachdem Rostoclc seinf' Bedeutung als JTandelsstadt ganz ,rerloren, 
der Ostseehandel 11nd die Versorgung des Hinterlandes andere 
Wege eingeschlagen hatte. Auch l1ier also ein Zusan1111enll.ang 
zwischen Verkehr und Uni,rersitätsbes11ch. 

Endlich die dritte noTdische Hochscl1ule Greifswald hatte 
auch in diesem ganzen Zeitraum so wenig eil.1 rechtes Lebe11 ent
falten können wie in dem vorangehende11. Es ist im111er recl1t 
unbedeutend geb liehen. 153 9 wurde sie förmlich neu eröffnet, 
nachdem sie einige Jal1re ü.berhau1)t geschlossen gewese11. Natür
licl1 geschah die Refo11uation nach WittenbeTger Tuluster irr1 l11the-

I) Von 1500 - 161 1 sind 3 50 Livli:inder inskribiert; vgl. HOFMEIS1' BR, 

Matrikeln II, S. V1. 
2) Die wechselnden Schicksale jetzt auch kurz bei H0Fi,CE1S'1'ER (in: Lexis, 

a. a. 0. S. 5 9 2 ff.). I S 2 7 gab es hier schon den ersten botanischen Garten. -
Einführung der niederdeu,tschen Sprache im Unterricht findet sich schon Anfang 

des 16. Jahrhunderts. 
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rischen Gewande und mit Melanchthons Lehrbüchern. 1) Aber 
über I 50 Studenten ist sie niemals hinausgelror11rue11, im Durch
schnitt zählte sie noch weniger. 2) Der 3ojährige Krieg l1at ihr 
Wachstum nach einigen Jahren des Darnieder]iegens eher befördert, 
und die Inskriptionsziffer ist erhöht, ohne aber j e bedeutender 
zt1 werden. Sie hat vorwiegend lokalen Interessen gedient; nur 
Schweden schickte einige Studierencle hinitber. Aber die große 
:W.Uttellosigkeit 

3
) und die abgelege11e Lage so,vie die Zugehörigkeit 

zu Scb,,veden, ]1emmte die Entwicklung, wenn aucl1 gerade unter 
schwedischer Oberhoheit die Dotationen reicl1licher flossen. G. war 
ganz dem ortl1odoxen Luthertum ergeben. 

Ihne11 steheu die vier älteren sitddeutscl1en Universitäten gegen
über: Heide]berg, Freiburg, Ingolst~dt 11nd Titbingen. Die 
älteste deutsche Universität Heidelberg hat in diesem ZeitTanme 
1nan11i.gfaltige Schicksale durchgemacht. Sie ist eine Hochburg des 
Kalvinismus gewesen und hat dadurch zahlreicl1e St11denten aucl1 
aus fe111en Gege11den, vor allem der Schweiz, angezogen. Das Maxi
n1nn1 ihres Besuches fällt gerade in die Zeit, aus <ler unser öfter 
erwähntes Verzeiclmis von 1588 stam111t, nä1nlich 385 Studenten, 
wäl1re11d die Durchschnittszahl ,ror dein Kriege nur et,va 245 betrug. 
Es ist bemerk:ensvvert, daß di.e 1.ifenge der AtLsläncler sehr groß 
gewesen ist - na.ch de111 Verzeiclmis 39 Proz. Von ihne11 kame11 
r 2 a11s F1·anlrreich, je 9 aus Holland und der Schvveiz, die übrigen 
aus Öster1·eich (Böh1nen, Mähren, Polen, Ungarn, Sieben1)ürge11 
und Kärnten), aus Italien. ·von den Deutscl1en sta1111uten 42 Proz. 
aus den Main.- und Mittelrbeingege11den, auch die kalvinistische 
Rheinprovinz und Schlesien stellten ein e11tsprechendes Kontingent. 
Aber der A11teil der Fremden ( 2/5) ist jel1enfalls in diesem Zeit
raum abnor1n l1och ge,-vesen.'') Wir können außerden1 aus unsere1n 
Verzeichnis nocl1 ersehen, ei11 wie großer Teil der Studierenden 
in den drei Kollegienhäuser11 wohnte. 5) Es sind damals nur 
noch r/3, ,vohl die meisten pauperes, iviihrend die übrigen in 

r) Statuteu gedruckt bei Kocrr, Preußische Universitäten 1, S. 358- 37 3. 
2) Die Angaben bei SOHMÖLE (in : Lexis, a. a. 0. S. 379) finden durch 

die ii1atrikel keine Bestätigu1)g. 

3) Instruktives Beispiel zitiert THOLlTCK II, S. 43 f'. 
4) \ tgJ. EuLENBURo, a. a. 0 . S. 537. 

5) Bu.rs 25, Dionys 39, Sapientz 64 = zusarn1neu r 28 l1ri 385 Studenten. 

• • • • • 
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Privatlogis bei den Bürgern Quartier nahmen. Der große I{rieg 
bat die Universität vollständig vernichtet und während ei11es 
2 o jrtl1rige11 Zeitrat1u1es r 6 3 1- 5 r war sie itberhaupt geschlosse11. 
Als sie dann wieder eröff11et Wllrde, geschah es auf wesentlic}1 
veränderter Gru11dlage.1) Die 1'1ittel ,varen anfangs so gering, daß 
n1an sicl1 1nit de11 9 Professoren begnügen 111ußte, die für die 
l,leine Hörerzal1l auch a1.1sreichten. Sie 11ahm dann zunä.chst eil1e11 
11euen Aufschwung; aber leider kö1u1en wir die Freqt1enzlcurve 
11icht verfolgen, da für 1668-9 3 das Ma,trikelbuch ·verloren ist . 
.fedoch läßt sich aus anderen Anzeichen mut1naßen, daß Heidel
berg sel1r l)ald ,vieder z11rüclrgegangen ist. 169 3 vvt1rde die Stadt 
zerstört, und <lie Universität fl.ü.chtete nach Fra11kf\1rt u11d Wein
hei111, vvo sie zehn Jahre hindurch ei11 lcü1nmerliches Dasein fristete 
und ganz unbedeutend gevresen ist. l11titulatio11et1 haben i11 diesem 
Zeitraum keine stattgefuncle11.2) ~~rst im 18. Jahrh. hat sie d::inn 
einen erneuten Aufschwung genommen. 

Freibl1rg ist besonders aus Süddeutschland, Schweiz u11cl 
Elsaß aufgesucht worden; aber anch der Adel der deutschen u11d 
französiscl1e11 Nachbargebiete scl1ickte seiJ,e Söhne ger11 l1ierl1er. Die 
I-lochschule ,vurde dann zu111 Katholizis1nus geführt. Ztlr l)essere11 
Vorbereitung auf die Universit:\t ist auch ein Gyr11nasium aca
de1nicum gegründet worden. Seit 1620 wurde11 die hu111anistischf'n 
Studien sowie auch die Philosophie den Jesuiten 1.1nterstellt, nacl1-
dem längere I(äm1)fe desv\'egen vorangega11ge11 v\7aren.;i) Freiburg 
im ganzen hatte gegenitber der früheren Periode sicl1 wesentlich 
gel1oben. Vordem eine ]?requenz von run.a 150, stieg sie vor 
dem Kriege auf durchscl1nittlicl1 240. Das Maxirnun1 fällt ab
weiche11<l von den anderen U11iversitäten in die 5oer Jahre des 
16. Jahrb. Nach dem l{riege sanJr es wieder zurück, v\7oran 
äußere Ereignisse die Hauptschuld trugen. Da es durch de11 
Ryßwicker :F'riedon au Frankreich geko1nmen ,va1·, so ,,vanderte 
1684-98 die U11iversität nach Ko11stanz aus. Es ist er1clärlich 

1) Ül,er den. Fall Heidelbergs 16 2 2 und die '\Viedereröft'nung r 6 5 J vgl. 

"'INKELNANN, Urkundenbuch .No. 248, S. 387. 
2) HIKTZELMAN'N, Martikeln der Universität Heidelberg, Bd. 4, S. TX. Über 

die Schäden durch den pfälzischen K.rieg, vgl. W1NKEL}CANN, Urkundenbuch :No. 2 56 

S. 399. 
3) SCHREIBF.R, Geschichte der Universität !<' reiburg, II. S. 397 tf. 

Abbaudl. d. K S. Gesellsch. d. Wissen,ch., phil.•hi•t. Kl. XXIV. Tl. 8 
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genug, daß unter diesen Umständen der Besuch zu leiden 
hatte u11d ganz ,-:vesentlich zurückging. Übrigens ist es docl1 
cl1arakteristiscl1, daß überhaupt so oft Universitäten für mehrere 
Jah1·e auswandern konnten und in ga.nz ungenügenden Räumlich
keiten, ol1ne Bücher und Zurüstuuge11 ihr Leben fristeten 
ein Zeichen, wie u11becleutend oft ge11ug diese Universita.ten ge
vvesen sind. 

Ingolstadt l1at durch Festhalten am Katholizismus auf seine 
Frequenz gü11stig gewir1,t. Es ist äußerlich durchaus nicht schlecht 
dabei gefahren, sonclern hat im Dul'chschnitt nach der Refor1nation 
430 Studenten gezählt, also ,vesentlich mehr al-; vordem. Die 
beiden überlieferten Zahlen für 155 r und 60 geben 600 bez. 550 
an. 

1
) .Allerdings stel1t es mit il1rer Zuverlässigkeit etwas unsicher, 

zumal sie in so runder Sum1ne mitgeteilt sind. Ich halte beide 
Ziffern für z11 hocl1, da gerade in den beiden Jahren die In
skriptionen 11achgelassen. Immerhin stand Ing·olstadt zeitweise in 
erster Reihe we11igstens cler mittleren Universitäten. Seit r 549 
leh.rte11 hier die J esuiten, fttr die auch ein Kollegiun1 errichtet 
,~urde. r 588 fand die vo]lstan<lige Übergabp del' pl1ilosophischen 
Fakultät statt, der Best1cl1 fre1uder Universitäten ward verboteu.2) 

Der Satz „Cuius regio, eius re1igio" wurde eben damals von beiden 
Seiten strikte innegel1alten. Der große I(.rieg hat Jngolstadt ,,veni.gel' 
getroffen als andere U11iversitäten, ,venn auch ihre Frequenz auf 
etwa 270 zurückgegangen ist. Allerdings geschah die Zunahme 
der Artisten auf Kosten der Tufediziner und J11risten - nicht 
eben ein sehr günstiges Sy,npto1n der 8t11dien.3) Die Gesinnungs
richtung der ganzen A11stalt untl die Uncntgeltlichkeit des J esuiten-
11nterrichtes bildeten die Auziehu11gsk:raft. Daß das 11icbtkatholische 
Ausland hier nur gering vertreten sein l,01111te, muß als selbst
verständlich gelten; aber die l,atholiscl1en Lä11der stellten ein 
ansehi1liches Kontinge11t - Baden, Sch,veiz, LothTingen, auch 
Böhmen ur1d ß'lä.hren, die beteits vvi.eder rekatholisiert "''aren. 
Die Gesinnung der Studenten vvurde i.tberwacht; der Promove11d 

1) MEDEREn An11ales Ingolstadenses I S. 2 24 u. 2 60; vgl. oben S. 14. 
2) \ -VEGELE, a. a. 0. II. Urkundenbuch S. 159. 

3) PRAN'rL, a. a. 0. 8. 3 7 7 f. Auch ltier das Prinzip des häufigen Pro
fessoren,vecbsels: 1588-1651 lehrten hier uicht weniger als 94, 1651-1715 
sogar r 09 verschieJ~rte Professoren! 

• • • • • 
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nach dem Tridentinum vereidigt.1
) Jecloch bat das Auflrommen 

der a11deren katholische11 U11iversitä.ten sicl1 fühlbar gemacht und 
ein weiteres Aufsteigen verla,ngsamt. Die Schwankungen der In
skri1)tio11sziffer sind i1n 1 7. J ahrh. a.uffalle11cl gering gewesen 
vl'eit geringer als a,n den norddeutschen Hochschulen. 

Die letzte der süddeutschen U11iversitäten ist Tübingen; sie 
führte sogleich mit der Reformatio11 ( 1 s 36) aucl1 die hu111a11istiscl1e11 
Studien ein. ]'reilicl1 war die artistische Fakultät hinter die 
obere11 gestellt; ihre J\1itglieder saßen nicht im Senate u11d er
hielten clie geringste Besoldung.2

) 1'. blieb i111 ga11ze11 die Hoch
burg des strengsten Ll1thertums (A11dreae, T-Ierband, Osiander). In 
den Statuten von r 60 r 'vvird die Unterschreibung der I(onkordien
fo1n1el verlangt 3) und bei Berufungen die Landeskilider bevorzugt. 
Regelmäßige Visitationsko1nmissare hatten t'.Ll)er den Zustand des 
Studimns zu berichten. In alleden1 drück.t sicl1 deutlich die Ver
staatlichung aus. Die Fl·eq uenz l1at sic}1 gegen den fri'theren Zeit
raum fast veTdoppelt (86 Proz.), durchschnittlich voJ1 180 auf 350. 
Zeitweise ( r 58 r-8 5) hat die Besucherzahl über 500 l)etra.ge:n . 
.Für Landeskilider wu_rde das Stift gegrtindet, nel)en das für 
Acllige das Collegium illustre trat. Der klösterlicl1e Anstrich zeigte 
sich schon äußerlich in der Tracl1t der Scl1olaren. Natürlicl1 
wirkte die große Zahl der Stipendiaten auch al1f die .l!'reque11z 
i1n ganzen ein. Da auf dem Stift die Lch1ja,hre vorgeschrieben 
,vare11 u11d ein sehr großer Teil sei11er i1itglieder auch ,,virklicl1 
Theologie studierte, so verlängerte sich hier jedenfalls c.lie Aufent
haltszeit beträchtlich - ,vas wiederun1 at1cl1 von Einfluß auf die 
Frequenz sein 1nußte. 4) Wir l{önnen es schon äußerlich darau.s 

l) }.fit den Vermögensverhältnissen stand ei:; hier nicht besser als anderwä,rts: 
es gab ein beständiges Defizit, die Professorengehälter blieben rückständig, die 
notwendigsten Ausgaben unterblieben; vgl. PRANTL, S. 474ff. 

2) KLüPFEL, Geschichte und Besclu·eihung der Universität Tübingen. S. 55. 
3) Das. S. 62. - Das Stift ist schon r 536 errichtet wordeu. 
4) THOLUCK II, S. 441 gibt für das Collegiurn illustre (1606) 65 und für 

das Stipendium ( 1560) r 50 und ( 1667) r 88 an. Diu ALis,vabl der Stipendiaten 
war eine sehr sorgfältige; natürlich war die Lebensordnung im einzelnen vor
geschrieben und trug ein wesentlich klösterliches Gepräge. .Das Collegium illustre 
war für Adlige im A.lter von 7-r5 Jahren bestim1nt und ·w11rde r544 mit 
70 Kollegiaten eröffnet. ,,Kavaliermäßige" Erziehung sollte 1nit Fechten, Schietlen, 
Tanzen getrieben ,.,,erden. Übrigens bestand in l(raka1.1 el>enfalls Zwang iu eine1n 
Studentenhaus aut in solis zu wohnen - vgl. Su1mAu1>, Regestrum ßursae Flunga1·iae 

8 ~l 
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,vahrnehrnen, daß der Anteil der Promovierten hier ganz erheblich 
größer war als a11 anderen Universitäten. 1) Es sind eben die 
Stucli.en in der Regel wirklich zu Ende gefilhrt worden, und die 
Supposita ist hier jedenfalls seßhafter gewesen. Deposition uncl 
Pen11a.lisml1S waren infolgedessen weniger verbreitet. Die Nörd
linger Schlacht brachte det Uni-versität großen Schaden, die 
Bibliothel{ ward nach :.VIünchen ,1erlegt. i'Tach dem Kriege l1at 
'l'übingen seine Bedeutung als Landesuniversität zwar behauptet, 
vor allem at1ch die juristische Fakultät durcl1 gute Kräfte be
setzt.2) i~ber i1n g·anzen bat si.e doch stark eingebüßt und mußte 
sich n1it 250 St11clierenden i1n Durchschnitt begnitgen, ohne daß 
stärkere Schwankung·en bis Ende des r 7. Ja11rh. bemerl{l)ar wul'den. 
Die ' lerteilung der Fakultäten l1at sicl1 jedoch gegen früber ,vesent
]i eh verscl10 be11. 

Es bleiben uns von den älteren Universitäten noch 'l'rier, 
1\1ainz, Köln u11d Marbm·g übrig. Trier ist vor dem Ei.nzug der 
J esuiten jedenfalls ganz unbedeute11d gewesen, da die l{onkurren;1, 
vo11 1V1ainz 11nd Köln zn mächtig vvar. Es scheint vor der Er
neueru11.g durcl1 die J ü,nger J est1 ein gänzlicl1er Verfall der Studie11 
eingetreten zu sein - war doch selbst 'l'rier dem Kalvinismus 
durch Oaspar 01ivian nicht so g·anz unzugänglich geblieben. Als 
J esuitenuniversität vvurde es I 5 6 I eröffnet. ·Es vvird uns auch 
für dieses Jahr die Frequenzziffer mitgeteilt, nän1lich 30 Theo
loge11, 4 Zl1l1örer der Logil{, 7 der Rhetorik:, 2 4 Studenten der 
Humaniora 

3
) - zusammen also 11ur 6 5 Hörer: das ,--väre ja 

außerorde11tlich wenig gewesen. Aber da alle weitere11 11.ngaben 
für di esen Zeitraum über Trier fehlen, so kö11ne11 \\rjr l(elllo 
'>\'eitere11 Untersucl1ungen anstelle11. Obv;1ohl es alle vier Fak11ltäten 
besaß, vvird der Besuch doch jecle11falls dauer11cl ein sehr g·eringer 
ge,,,esen sein. Von r 6 r 4 an hatten die Jesuiten den ausschließ
licl1en Unterricht in allen Klassen des G3rmnasiun1s und lel1rten 
auch Theologie und Philosophie an der Universität. 
----

Cracoviensis S. xvnr). Über die Studentenhäuser in w ien handelt SüHRAUF in 
Nfitteilungen der Ces. f. Erziehungs- ttnd Schulgeschichte Ed. V, I 895. S. I 41 if. 

1) Darüber noch Kapitel V, § 3. 

2) I{LüPFEL, a. a. 0. S. 136. - 1669 ,vobuten 188 Studenten, 7 Repe
tenten , 5 Proselyten, I 2 Offizialen, zusa=en 2 r J im evangel. Stift. 

3) So llfAnx, a. a. 0 S. 473, olu1e daß es mir n1öglich ist die Herkunft 
dieser A.ngabe zu kout:rollieren. 

• 

. . . . 
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Mainz, das r -4 7 7 gegründet ist, setzt nlit seine11 Nachrichten 
jetzt fÜn. Allerdings ist das erste ,J abrl1. ga11z verl ore11, aber ,ron 
15 7 7 an habe11 sich die J.11slo:iption8ziffern ern1ittel11 lassen. Der 
Bes11cl1 vor dem 3ojäl1rigen .Kriege hrLt sicl1 auf 1näßiger Höhf\ 
gel1alten und mit kleine11 Scbwanku11gen nur 13 o-r 40 betritgen, 
obwohl es alle vier Fitl{11ltäten l1esaß. Der ;\_nteil der })romotio11en ist 
aucl1 hier im Verhältnis recht groß: es l1a,ben 2 4 Pro7,. das BaccaJa11-
reat, 20 den philoso1Jhischen ß1.agistertitel er,vorben. v,1ir werden 
nachher sehen, daß überha11pt die katholischen Lel1ranstalte11 ein 
größeres C+ewicl1t a11f den Titel legte11. N a.cl1de1n sich das „golder1e 
~1:ainz" vou den Schläge11 des großen K1·ieges wieder e1·holt hatte, 
nahm a,uch die FTeq11enz zu: es gehört zu den vvenigen 'Universitäten, 
die nach den1 l{riege cler Größe nach besser dasta11den als vorher. 
E1·hebl:ich ist sie freilich a11ch dann noch nicht gewesen, etvva 
170-180 in1 D11rchscb11itt; jhre beste Zeit fällt erst i11 das 18. Jahr
b1111dert. Es diente der besonderen Pflege des l{ath.olizisn11ts; die 
jt111.sti.sche Fakultät ist unmer 11ur schwa.ch ent,;vickelt ge,vesen.

1
) 

Die größte katl1olische Universität und ejne der größten vor 
der ltefor1natio11 ü.berl1aupt, Köln, l1at a11ßerordentlicl1e Einbußen 
erlitten. Köln hielt ja am zäl1esten a11 dem aJteu Wege fest 1111d 
,vurde dar1u11 in den D1tnkelmännerbriefen ganz besonders l1art 
mitgenommen. Die protestantischen Gegenden ,,vandten sieb den 
neuen l\ietropolen, vor allem Wittenberg, z11, und die katholiscl1en 
gingen lieber nach Ingolstadt, von clem I{öln ganz bedet1tend 
'ii.ber:flü.gelt ,,·urdo. Dazt1 haben a.ber ~11tch die anderen Neu
grl'tnd11ngen schädlich gevvirli::t: Dillingen, IIelmstedt, vor allem 
aber Leiden, das I 5 7 7 gegr11ndet ,v11rde uncl das nicht \-venig 
Rhein- und Niederländer au sieb zog. Köln teilt mit Erf11rt das 
Schicksal, in dem Zeitraum 1540-1620 die einzigen Universitäten 
gewese11 zu sej11, die ei11e11 erhebliche11 Rückgang a11fv'7eisen, ,väbrencl 
alle ancleren zugenommen haben. Es ,var a11f 250 ges1111li::en, 
während es vordem 11m die Hälfte größer gewesen ist. V 011 

diesem Schla.ge hat es sicl1 nach dem Kriege wieder erholt. Es 
hat jetzt die alte Höl1e V11esentlich überschritte11 und rangiert mit 
seinen dl1rchschnittlich 420 St11denten a.n vierter Stelle hinter 
Wittenberg, dem es :t,ien1lich nahe l{ommt. Köln ,vurc1e ebenfalls 

1) Irgend eine Darstellung der lJniversitätsgeschichte von 111ainz fehlt; .ietzt 
die Bibliographie bei E1{)lAN-Ilo1tN 11, S. 40-47. 
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den1 jesuitischen Unterrichtswesen überliefert, ,vährencl bis dahin 
die ~Iü1oriter den Unterricht leitete11. 1

) Und es ist nicht in Abrede 
zu stellen, daß n1it de11 Jesuiten. auch die neue Blüte Kölns ein
setzt. Allerdings lagen die Beclingt1ngen sehr g('iustig. Das 
Rheinland war dicht besiedelt l1nd gehörte wo.hl auch damals zt1 
den reichsten Gegende11. Das l1öhere Schulwesen ,\1ar hier nicht 
besonders entwiclrelt. Die wirtscha.ftliche Lage Kölns gewa11n 
durcl1 die veränderten I[a11delswege eher noch mehr. Flandern und 
Brabant stellten ein stattliches Kontingent von Schülern. Es 
gehörte mit Zll den intcrnationc~len Universitäten, rlie stets mehr 
als nt1r l1andesanstalt ~va.ren. Diese ä1lßeren i\fomente habe11 
,vesentlich mitgevvirk:t. daß es namentlicl1 in den. 7oer Jahren cles 
I 7. J ahrh. eine der stattlichsten Ansta.lten ,vurde. 

Endlich i1.arburg ist clul'chaus nicht unbeträchtlich gewesen. 
Es war die größte Zeit für die Universität. Sie folgte dem 
lutherischen Belrenntnis und später dem reformierten und zwar 
im strenge11 Sinne. Der Höl1ep11nkt ist hier et,,,ra r 608 erreicht 
1vorden. Dann brachte die Konk11rrenz des 11eugegründeten Gießen 
Abbruch. Wiederholt hat H,l1ch llier die Pest gel1aust, sodaß die 
Universität nach Biedenko1)f, Grünberg oder Frankenberg verlegt 
,verden mußte. Vor allem in den 7oer Jahre11 ist dadurch der 
Besl1ch der Hochschule ,,vesentlich unterbl1nden worden. 2) Die 
Zahl der Stipendjaten, die anfänglich recl1t groß gewesen war, 
mußte jedoch hescllränlct vverden, da die Mittel 11icht a.t1sreicl1ten: 
für sie hat die VerpflicJ1t11ng zu den theologischen Stt1dien be
standen. 

3
) Später fand durch fra11zösischen uncl l1ollä11dischen 

Einfluß auch der Cartesianismus voritbel'g·chencl eine Stätte, und 
der Pietisn1t1s ist für kur7,e Zeit hier heim.isch gewesen. Unter den 

1) BIANoo, Geschichte der Universität Köln, 8 . 61 ff. 
2) Jus·rr, a. a. 0 . S. 35Jr. 

3) Durch Anhein1fall an die Kasseler reformierte Linie ,vtu·de 1607 hier 
dieseln Bekenntnis eine neue Stätte eröffnet. Dafür erfolgte dann durch die 
Da.rinstädter lutherische Linie die Grüudung von Gießen: diese kam 162 4 wieder 
in den Besitz von ~Jarburg, das demnach eine ZeiL lang nämlich 1625 bis 50 
noch.tnals Gesanltuuiversität für Hessen ,var, \vogegen KasseJ von Herzog J\,lorit.z 
erö lfn et 1v,1rde. Dtu·ch einen neuen Tei I un gsvertra.g g1ii n d ete FI essen - Dar1nstadt 
von neue1n die Universität Gießen, wäb.J:end Hessen-JZassel die let.ztere UniYe.rsität 
i1ufhob und l\'farburg neu kreierte. Sie ist 1663 ,vieder eröffnet und restauriert 
worden. Vgl. J us·r1, 8. 70ft'. 

. . . . . . . 
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Imn1atrikulierten befanden sich vereinzelt Dänen und Holsteiner, 
in größerer Za,hl Schweizer uncl Siebenbü.rger. Die Fre(1uen'i hat, 

nacl1 der Wiedereröffnung nL1r etwa I50 bis 200 betragen. \Vir 
bemerk:en eine Ver::;chieb11ng der Herl(unftsgebiete. l)er 1\11teil 

der Hesse11 n1a~hte 1521-60 nnr s1:ia' r560- L600 :d·ier 
16

/ , 0 a11s.
1
) 

Es drückt sieb darin clie A.usl)ilclun~ zur lJ.:LndeR111riYersi.tät sehr 
V 

cha,rakteTistiscl1 aus; andere Univel'sitäten \\11rden von den La11cles-

kinclern nt1r noch at1snahms,veise bes11cht. 

4. Die Pere.griuatio Acaden1ica,. 

Wir witrden offenbar nur eii1en l1öcl1st unvollkommenen Ein

blick i11 die Freq11enzverhältnisse gewinnen, we11n ,vir den Besucl1 

fremder U1riversitäten seitens der Deutsche11 a,ußer acht ließen. 

Die „peregrinatio a.caderoica" i11nerhalb und a11ßerl1alb des Landes 
ist so alt ,,rie die U1uversitäten selbst. Bevor dje ersten. del1tsche11 
Hochschulen gegründet \Vtlrden. versta11d sich ein BeSllCl1 des 1\.11s

la11des vo11 selbst: es hestn,11d in der rra.t der Zwa.ng, die fran 

zösiscl1e11 l1ud italieniscl1en Universitäten a11fzt1s11cl1cn, vor alle111 
natürlich fi.i.r die Klerik.er, c1ie da111a.ls Trüger der gelehrten Bildl1ng 
waren. Erst durch die (11'l'\11dung der N a.tion~Ll-Universit;,i,ten wurde 

V 

im Lande sell)st dein Bedürfnis genitgt. .1-\her daß nach ,,vie vor 

das 1\.usland öfters aufgesl1cht wurde, ist sicl1erlich anzl1neb1r1en. 

Die Wanderlust ist in früherer Zeit eher größer ge,,vesen als in 

der Gegenwart: der 1'1ensch ist in1 La11fe der Zeit seßhafter ge
worden.2) N an1entlicl1 clas .r 5. und r 6 .. Jahrl1undert jst eine Zeit 

sehr intensiver y.,r auderbewegung gewesen. Trotz der Verdichtun.g 
des Verkehrsnetzes kRnn cloch von einer .wlobilisiert1ng der Gesell

schaft in der Gegenwart nicht die Rede sein. 
An den al1swärtigen Uni,rersitäte11 lag ja d~LS Studit1Jr1 von 

vornherein ganz cLnders als in Deutschland. An clen italienischen 

Hochschulen, vor allem Bologna, wurde das Rechtsst11cli11n1 in den 
Vor(lergrund gestellt: i11 Salerno l1ncl 1lo11tpellier das medizi11ische

3
); 

1) STöLTZEI,, a. a. U. S. 119. 

2) Hier1.u BücRER, Die inneren V17a.nderung(\u uncl das Städte,vcsen in ihrer 
historischen Ent°",ickelung (Die Entstehung der Volks\vi.J:tscbaft, S. 444). 

J) RECKLINGHAUSEN, Die historische Entvvickeh,ug des 1nediiinischen Unter
richtes. Straßburg 188 J, S. 3 5 ff., uer a,lh•rdiugs d,Ls staatlich- legislatorische 

Moment erheblich üherschätz.t. 

II 
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in Paris Theologie und Scholastik. Eben uie gesellschaftlichen 
Bedürfi1isse dieser IJänder mit a.lter K11ltur waren scho11 vveiter 
vorgeschritten und macl1ten diese höheren Fächer bereits not

·wendig, als man sich ii1 De11tschland noch 1nit den l{udimenten 
beschäftigen mußte. Aber nach unsere11 früheren Auseinander
setzungen läßt sieb schon a 1:iriori der Schl11ß ziehen, daß für 
diese drei St11dien die Bedürfnisse i11 Deutschland noch 11icbt 
hi11reiche11cl stark entwiclcelt \varen. Für 1\1eclizin schon am 

allerwenigsten, die hier noch bis znn1 r8. Jahrh11nclert das Stief

kind des gelehrten Unterrichtes blieb. Aber auch die juristischen 
und theologischen Fächer trete11 z11näc h st noch ganz zurück. 
l u Deutschland gen.ügten bei den1 schlechten Stand der Schulen 
noch lange Zeit die I)rimären :Fächer des philosophischen K1u·sus. 
Wir vverden demnach erwarteJ1 ditrfen, daß auch jene aus

wärtigen Universitäten doch n11r sporadiscJ1 a11fgesucht vvurden, 
daß dagegen von einem 11asse11bes11ch vor dem r6. Jahrhundert 
nicht gut die Rede sein ka,nn: "\7 oraussetzung und Veranlassung 
fehlten dazu eben 11och. TJncl gelegentliche A11snah1nen be„veisen 
nicht das Gegenteil. 

Das änderte sich erst i1n 16. Jahrhundert mit der Rezeption 
des römischen. Iiechtes nnd der \7erä.oclerten soziale11 Zusammen
setzung der Scholaren. Das Studi11n1 des gelehrten Recl1tes ,var 
a11s früher genannten G1'l'inden ei11 Bed1Jrfnis geworden. Und 

clar11m vor a.llem: setztel1 in1 r 6. Jahrhnndert die g·roße11 Stt1rlenten
wanderungen nach Italien mit erneuter Kraft ein. Umgekehrt 
haben damals auch clie cle11tschen Universitäten, zu1n Teil a11s 
1,onfession.ellen Gründen , R.lli fremde Natio11en ebenfalls eine Au

ziel1u.ng a11sgeübt - vor allem vVittenberg auf die lutherischen, 
Heidelberg auf die reformierten Länder, wie ,vir hervorgehobe11 
l1aben. Aber die Wanderung der .J1u·isten nach lta.lie11 ,var un
gleich größer: für die höheren Stelle11 ist sie fast eine Not
wendigkeit, mindestens aber eine gute Empfehlung geworden. 

Und als die deutsche V\Tanderung nach ltalie11 zu stoclren n.nfing, 
da ,~urden nm1n1ehr im r 7. Jahrh11ndert die hollä11discben Urli
versitäten a.ufges11cl1t. \~Tir kennen eine ganze Reil1e von Staats

bean1ten und Gelehrte11, die in Holland ihre Studie11 getrieben. 
fiier vvaren es clas Natur- u11d Staatsrecht, die philologischen 
Disziplinen u11d Naturwissenscha,ften, clie de11 G·egcnsta11d der Be-
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lehru11g a11s111achten. Da,nebe11 sind vvä.hre·nd der ganzen Zeit die 
französischen Universitäten Paris, Orleans und besonders Bourges 
von Det1tschen stärker frequentiert vvorde11 - ,vieder11m vor alle11 
während des 16. 11nd 17. Jahrl1underts. 

vVir si11d imstancle wenigstens teilweise die Frage nach den1 
Besuche fremdei- Universitäten während dieses Zeitra11mes zu be
ant\vorten 1) : bei den i talien iscl1en. Vermutlich sind einzelne Per
sonen bereits früher st11dienhalber 11ach Italien gega,ngen. Etwas 
größeren Umfang nahm es schon in1 15. Jahrl11mdert an, als ancb 
in Det1tschla1id clank de11 humanistischen St11dieu der Sinn für 
das römische Recht auf den Universitäten erwachte.2

) Aber dieser 
Verl{ehr erstreckte sich wie fri:.tl1er auf die höl1ere Geistlichkeit, 
so jetzt doch n11r auf die höheren Gelehrten. Und so l1a,t ein 
großer Teil deutscl1er Professoren da.mals in Italien promoviert 
11nd ebenso ein nicht geringer 'lleil der l1öheren Juristen. Aber 
erst seit de1· zvveite11 Hälfte des 16. Jahrhunderts ,vird der Besuch 
der italienischen Ilochschnlen, namentlicl1 Padt1as, seitens der 
de·ntschen J11risten ein allgemeiner. Es galt lange Zeit fi:.tr selbst
verständlich, daß ei11 höherer Jurist sich län.gere Zeit in Italien 
aufgehalten und an cle11 Qt1elle11 das kaiserliche, das römische 
Recht kennen geler11t. Die anderen Stt1die11 traten demgegenüber 
bei den cle11tschen Italienfal1rern gänzlich zur11ck:: es gehörten in 
Pad11a 1546- 1630 r1t1r 18 Proz. zur artistischen, die anderen 82 
z11r juristische11 Fakultät. - Die 1:\..uffinduog der Deutschen at1f 
den italienischen Hochschulen bereitet keine Schvirierigl{eit, ,,veil 
sie an der Universität zu Nationen geeint waren und ihre Natio11s
matrikeln für Padua, Bologna,, Siena ziemlicl1 vollständig auf uns 

gekommen sind.3
) 

Die lä11gste Reihe besitze11 wir von Bologna, die darun1 be
sonders interessant wird, weil vvir auch den ·sesuch vor Grü11-

1) So,l'eit Italien in betracht ko1nmt, konnle ich 1nich auf meine früheren 
Untersuchungen stützen, da inz,vischen kein neues Material. 1,utage getreten ist. 

2) Hierzu die vorzüglichen -1\.usfüb.rungen von S ·.röLTZEL , a. a. 0. I, S. 40ft' . 

.1) Grundlage bietet die Arbeit von LuSCHW VON EnENGH.EUTH, Vorläufige 
11ittcilungen über die Geschichte der deutschen Rechtshörer in Italien (Sitznngs
berichte der kaiserlichen A.kaderoie der '\Vissenschaften in Wien. Philosophisch
Historische Klasse 127. Bd. 1892). - Außerdetn E. ]!'HIEDLÄNDEH und CARLO 
MALAGOLA, Acta N ationis Germanicae Bononiensis; j etzt 1nit den1 Registetband 
von I{NOOD. 1902. 
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dung der deutschen Universitäten beolJ::Lchten können.1) Im ganzen 
Dl1rchschnitt der 273 Jahre 1289-156 2 sind jährlich n:ur r6 Sttl
denten insltribiert worden. Mit Bntstehen der deutschen ~'i.nstalten 
im r 5. Jahrhundert läßt der Besl1~l1 fast ganz nach, ltm sich erst 
in der Mitte des I6. Jahrht1udert auf et,va -}hundert zu heben. 
Seit dieser Zeit setzt dann der Besuch allerdings iutensiv ein und 
erreicht t1m die V\T ende cles T 6. Jahrhunderts de11 Höhepunkt. Der 
Durchscl1nitt des Zeitraumes 15 63- 1601 betrug doch aber auch 
Ullr 90. Wir sind in der Lage, auch die wirkliche11 Frequenz
ziffern für diese Universität zu kennen; darnach hat die Zahl der 
gleichzeitig anvveseuden Delttscl1en nur selte11 ein ha.lbes H 11ndert 
erreicht oder gar übertroffen. Sie sank u1 Pestjahren oder während 
sch,verer Kriegslät1fte auf nur ,venige llitglieder herab.2) Der 
Grund dafür ,vird det1tlich, ',-ven11 wir l>eobachten, daß die At1fent
l1alt,c;zeit an einer Universität. oft nur ganz lcurz ben1essen war. 
Die Deutscl1en })flegten mehrere Universitäten in. Italien a,llfzu
suchen, ,,vie aus clen1 'l orlrommen derselben N a1nen an mehreren 
<Jrten zu ersehen ist. Auf der einzeluer1 konnte mau infolgedessen 
oft nur vve11ige Woche11 oder MoJ1ate sich at1fhalten, tl1n eben „da.
gewesen" z1t sein. 3) Auch galt der Aufenthalt in vielen Fä.llen 
ja nur als ein „Nachstudium'' nach den1 Besucl1e det1tscher Hoch
schulen. Man hat dem Rech11ung getrage11 LlJ1d in Italien cler 
vielen wander11der1 Studenten wegen die Lehrkuxse 1:1,uf drei Monate 

1) FHIEDLÄ1\-UER-1f11LAGOLA, Acta ~ationis Gern1anicae S. XXX'l7I 

Immatrikulierte d. i. I=atrikulierto d. i . Deutsche jährlich Deutsche jährlich 
1289-1298 553 47 1573- 1579 498 71 
1299- 1349 1259 25 1580-1589 958 96 
1350- 1399 415 8 1590-1599 893 89 
1400- 1449 0 08 6 1600 - 1601 242 l 2 1 ,) 

1450- 1499 715 l -1 29 ,Jahre 2591 84 1500-1549 80 1 16 
1550-1562 337 26 

273 Jahre 4388 16 

2) LuSCHIN VON E.stJNGREUTH, S. 35 1604: 37 An,vesende, 1605: 46, 
1608 : 53. 

3) Gregor Ammon (STÖL'l'ZEL I, S. 6 5) hielt sich z. B. 15 7 8-80 einige 
Tage in Bologna, einige Wochen in Perugia., J Monate in Siena, über 1 Jahr in 
Padua auf, dauu ging er uach l3ourges. 

• • • • • 



XXIV, 2.J DIE FREQUENZ DER DEUTSCHEN UNIVERSITÄTEN. 123 

eingerichtet. Das Reisen war durcba.us die Ha,nptsache, das Sttldiun1 

nur mehr Nebensache. 1) 

Die übrigen ita.lienischen Universitäten, Ferrara, Neapel, Padu.a, 
Parm:=i., Pavia, Perugia, Pisa und Siena vvaren im verschiedenen 
Grade von De11tschen bes11cht: Neapel, ,.vie es scheint, fast g,Lr 
nicht; Pisa, Parma und Pert1gia jeclenfa.lls nur sch~rach, stärl{er 
Ferra,ra, Siena und Pavia, am n1eisten Padua.2) Für fünf vo11 
diesen Universitäten lä,ßt sich wenigstens itber ein Jahrhu11dert 
die Zahl der De11tschen feststellen. 3) 

--
Summe 

Bologna I Perugia. Pisa Siena Pnclua 
überhaupt ,jährlich 

' 

1540-49 163 1 0 5 (6 J.) 1 193 
1550- 59 265 0 - 712 / 

1560-69 71 t2 J.~
1 

13 JO 868 

498 (7 J. 559(7 J.) 
1 

276 i570-79 41 21 l 194 2,313 

1580-89 958 3q 29 1 l 51 1608 1 3785 379 

1590-99 893 34 45 11280 1 1678 1 .3930 39.3 
1600-09 242 (2 J.) 52 28 1275 1467 3064 403 

1610- 19 27 - 11047 1459 .) 

1620-30 1 24 15 996 1357 1 1 

Summe \ 3090 
jährlich 60 

~3 1 1 65 .t, 2 

1 

6308 
109 

!10536 1 ( 13092) 1 (.383) 
1 1 42 1 

Für Perugia uncl Pisa, i:;ind es nnr die Jt1risten, für Bologn,~, 
Siena und Pad11a alle in cler Nationsmatrikel eingetragenen Nam.en 
der Det1tschen. Die Zahl "vürcle sich aber in Wahrheit wesent-

1) Das Alter der Rechtshörer ließ sieb ebenfalls feststellen: 

Es fa,nden sich im 
Alter von 

11-17 Jahre ca 
18-20 ,, 

" 21-23 " " 
24-30 " " 

vor 16z6 nach 16z6 

30 Proz. 13 Proz. 

33 )) 37 ,, 
25 

" 
41 " 12 ,, 9 " 

2) Natürlich werden ,vir die märchenhaften Angaben über die Gesamtfrequenz 
der italienischen Universitäten auf ih·r gehöriges 1'1a.ß redu;:ieren müssen. Noch 
irrige '\'orstellungen hat KAUPMANN I, S. 183. Padua hatte 1450 vielleicht gegen 
800, 1457 nur noch 300 Studenten. I11 Pavia gab es 1482. - anläßlich der 
Rektor,vahl - 421 S tudenten, darunter 30 Deutsche: das gibt einen 1\1aß
stab für die Frequenz überhaupt ab. 

3) LuscHIN v. EBENGREUTH, a. a. 0 . S. 2off. 

• 
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licl1 (auf etvva die Hälfte) reduzieren, wenn wir alle Studenten 
11ur einmal rechnen könnten; die l)eregrinatio academica ist wie 
bereits erwähnt, unter den deutschen Scholaren in Italien sehr 
groß ge,vesen. 

Voran steht also bei weitem Padua, und der Gr11ud danlr ist 
naheliegend. Padua 1var ein Teil der Republik Venedig, mit dem 
die süddeutschen Städte im lebl1aftesten. Handelsverkehr standen. 
Das vvürde allein schon ausgereicht l1abe11, vvar11m viele Studenten 
sich hierher i'.

1andten. Wir l1atten ja öfters Gelegenheit auf den 
Zusamn1enhang zwische·n Studi1..1m 1..1nd Hanclelsverkehr hinzuweisen 
- ein Zusammenhang, der noch heutigen 'l'ages z. B. in Leipzig 
bez. der pol11ische11 1111d russischen Studenten zu SJ>üren ist. Die 
Folge war, daß die Deutschen in Padua manche Vorrechte vor 
den übrigen Nationen genossen und daß auch die Protestanten 
in Venedig Schutz erhielten, wes,,vegen sie mit Vorliebe clortl1in 
gingen.

1
) vVieclerholt sind aucl1 Deutsche Rektoren der Universität 

gewesen. An zweiter Stelle stand Siena; erst in sehr weiten1 
Abstande folgte B o J o gna, das also f11r Deutschl.and eTst an dritter 
Stelle l,am. Perngia und Pisa sind lraum von nennenswerter 
Bede11tung. Die Zunahme tritt überall ziemlich t1nvermittelt 
1570 ein. In der11 Zeitraum r570- 1630 sind jährlich in Padua 
und Siena, die vor allem in betracht kommen, 146 bez. rn 
deutsche St1..1denten neu immatrikuliert. Der Grund liegt wohl 
dara,n, da,ß gera,cle in dieser Zeit, nachdem die Reforn1iernng der 
Universitäten ·überall bee11det war, in Deutschla,ncl das römische 
Recl1t 11nd beso11ders die Teilnahme des Adels am Studium sich 
durchsetzte. 

Denn es ist vor allein beachtenswert, daß unter den deut
schen Italienfahrer11 der Adel einen sehr großen Brucl1teil a11s
macl1te - jedeL1falls ei11en vveit größeren als an de11 U11iversitäten 
des Heimatlandes. .A.uch das städtische Patriziat stellt eine be
trächtliche Anzal1l. Wir finden fast alle beriih1nten Kaufu1aJJ11s
familie11 von N11rnberg, Augsburg darunter vertreten.2) Es sind 
eben vor allem Adlige und Patriziersöhne gewesen, die sich dem 
net1en Stndiun, des Rechtes zuwa11clten und die a1lein a11ch die 

1) S:röLTZEL, S. 5 r. 

2) Interessante Nach.richten ergeben ilie Stan1mbüche.r; \-gl. LuscarN v. 
EBBNGREtrrH, sowie STöLTZEL S. 62 ff. 
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~fittel hatten, den in1merhi11 teuren Aufenthalt im Anslaude zu 
bestreiten. Denn eine gewisse Wohlha.benl1eit war natürlich die 
Bedingung der Italienfahrt. Wer solchen Auf~vand zum Studium 
gemacht ha.tte - bemerkt STöLTZEL Seite 6 r - der war zu den 
dem Adel reservierten hol1en Staatsstellen, zum Ricl1teramte l)eim 
Reicl1sgericht oder wenigstens bei de11 fi1rstliche11 Hofgerichte11 
und Kanzleien legitimiert. Wie die Doktoren an Rang ,veit alle 
nicht G·raduierten 1iberragte11, so standen die in W elschland llncl 
Frankreich stucliert l1atteu, höher wie di.e große ~!enge der ledig
lich in Deutschland erzogenen Juristen. Die stärltere Beteiligung 
des Adels a.n dem Studium, das Vordringen des römischen Rechtes 
und der Besuch fren1der Hochsch11len stel1e11 eben in einem uJ1-

111ittelbaren l{ausalzusan1men.hange miteinander. 
Betrachten wir die Summen der deutschen Italienfal1rer, so 

sind es im Höchstfalle demnach 400, in Wirklichkeit jedenfalls 
aber nur wenig ftber die Hälfte gewese11, die jährlich an diesen 
ninf Universitäten neu in1matrik11liert wurden. Nehmen wir die 
andeTen italienischen Universitäten b.inzu, so V1.1erden es schwer
licl1 im Durchschnitt mehr als 500 Deutsche gewesen sein, die 
jährlich studienhalber nach Italien .,.;ogen, eher nocl1 we11iger. 
Aber auch das gilt nur f(ir die kurze Zeit des letzten Drittels 
des 16. Jahchunderts. Vordem mögen sie }raum die Hälfte be

tragen hal)en. 
Wir hatten oben ei11ige Frequenzzal1len der Deutschen für 

Bologna mitgeteilt; für Padua liegen uns als amtliche Aufzeich-
11ungen Jahr für Jahr Wahl1)rotokolle vor. Die Angaben beziehen 
sich zumeist auf den r. August jedes Jahres. Darnach belief sicl1 
die Jahresf:rcc1uenz der deutschen Nation in Padua r 530-90 auf 
durchschnittlich 79 1

) bei 91 jährlichen Inskriptionen. 'rrotzdem 
diese Ziffern mit dem Vorbehalte, welcher in der Natur der Sache 
liegt, aufzui1el1me11 sind, so gewähren sie uns doch vviedertlln 
einen Anhait zur Bestimmung der wirklichen Stärk:e des de11tsclJen 
Elements, und sie bestätigen lediglicl1 das vorhin AusgefDhrte. 
50 deutsche Studenten i1n Durchschnitt für Bologna, roo fü1· Padua, 
vielleicht 80 für Siena - über mehr k:ommen ,vir auch in de11 

besten Jahren nicht hinaus. 

1) Berechnet nach LuscITTN v. EBENGREUTU S. 41 ; vgl. EULE)).'ll1JRO S. 54 7. 
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Aber wenn uns diese Ziffern auch ){lein erscheinen, so sollen 
sie doch keineswegs untexschätzt vverden. Denn diese Zahlen 
wiederholen sich mindestens ein halbes Jahrhundert, I s 70-1620, 

Jahr für Jahr, sodaß sich die Gesamtsumme schließlich al1f viele 
Tausende beläuft. Es spricht sich in dieser „peregrinatio aca
demica" ein hochbedeutsames lculturelles und i1n Verhä.ltnis der 
tauschenden Nationen al1ch ei11 wirtscha.ftliches Mon1ent aus. 
Nehmen ,.vir die Gesan1tsumme an den 5 italienischen Universi
täte11, so haben u n1 die Wende des 16. Jal1rhu11derts etwa 
I 2 Proz. oder, wenn '"·ir die österreichische11 Uni versititten 
mit berücl{sichtigen, etwa 10 Proz. der de11tschen Stu
denten allein in Italien stl1diert - doch eine recht be
trächtliche Anzahl. 1) 

\Ton r635 etwa an versiegt dieser Strom wieder - die Ur
sache ist wohl ganz in <len inneren deutschen Verhältnissen des 
3ojährige11 Krieges zu suchen, und dasselbe gilt jedenfalls auch 
vo11 den französischen }lochschulen, die seitde1i1 nicht meln· in 
früherer Stärke von den Deutscl1en aufgesucht ,verden. 

N acl1 den1 3ojährigen J{riege wird, wie schon oben betont, 
flolland das Land der ~fodeuniversitäten, ,, welcl1es heutig·en Tages 
fast als ein compendium orbis erudi.ti anzusehen". 2) Das kleine 
Land zählte ja nicht weniger als fünf U11iversitäten: Franeker (1585). 1 

Gröni11gen (1624), Harder,cvyk (1648), Le,yden (r575), Utrecht 
(1634). Von diesen trugen die ersten drei wohl vorwiege11cl 
lokalen Charakter, die beide11 anderen waren internationale Hoch
schulen. Sie wurden von 'rheologen nicht 1ninder vvie von Kame
ralisten und Ka \Talieren aufgesucl1t. Hier lehrten die Philologen 
Scaliger, Vossius, Heinse - die Theolog·e11 Coccej11s, Spalein, 

1) Es gab inskribierte Studenten pro Jahr 

au den I Deutsche an / 
deutschen 5 italien. = Proz. 

Universitäten 1 

1570- t579 3005 276 

l 
91 

1580- 1589 3423 379 l 1.1 

1590- 1599 3765 393 10.5 

l 1600-1609 1 4131 403 9.8 

1 3580 3()3 I 0.1 

2) Tl!OLT'C K r' a. a. 0 . S. 306. 

• • • • • 



XXIV, 21 DIE FREQTJ~NZ DER DEU1'SCiiEN UNIVER-SITÄ'l'EN. 127 

Leidelcer. Die peregrinatio acaderr1ica., cl. i. die akademiscl1e Reise 
1nit deu1 obligaten Be8l1cb einer auswärtigen u ·11iversität, gilt für 
dje höheren Stände jetzt erst recht als ein notwendiger Besta11d
teil akaclen1ischer Bildung, l1nd der Besuch der U11iversitäte11 des 
Auslai1des kam häl1fig vor. Diese Rf'ise11 wL1rcle11 uurcl1 Stipe11die11 
der TJniversitäteu 1) und ·vor allem a11ch der Landesherre11 sel1r 
gefördert. Allerdings läßt sicl1 das deutsche Element a11 de11 
holläncliscl1e11 UnivE'rsitäten nicht so deutlicl1 ausscheicle11 wie bei 
den italienischen. Es ist auch quantit.ttiv jede11falls geringer 
gewesen, dit die :N' otwenc1igk:ejt des aus,vä.rtigen Stucliu1ns nicl1t 
mehr so dringend war und die dort betriebe11en Studie11 nicht so 
star){e Nachfrage ausüben lconnten, wie das römische Recht. Aber 

sie wird ai1 sich bedeutend genug gewesen sein. 
\·Vir wollen, un1 we1ligstens eine Vorstellung von der Größe 

der holländischen Universitä.te11 zu geben, dieselbe Berechnung, 
die wir für Deutschland ausgeführt, a.11 zwei Universitäten kurz dar
legen: a11 Utrecht und Leyde11, für die 1.1ns die Matrilceln ·vor
liege11.2) Utrecht hat zu den kleb1en U11iversitäten gehört. ln 
der Zeit 1643-1700 haben jährlich im Durchschnitt nur 78 In
slrriptionen stattgefunden, "'ras auf ei11e Durchschnittsfreque11z vo11 
150-180 schließen läßt. Der Rttckgang datiert vom Jahre 1657, 
wo das Land durch die Devolutio11skriege Lutlwigs XIV. zu leiden 
hatte; 1672 ist die Stadt i1n Kriege erobert worden: die U11iversität 
hat sich nicht wieder erholt. Den (:l-egensatz l)ildet Ley den, das 
eine der größte11 Universitäten der Zeit gewesen ist. Und zwar 
fällt seine besondere Blüte zusa1nmen rnit dem lt't.i.ckgf~11ge der 
deutschen Universitäte11 seit dem 3ojährige11 K1·iege. Es bega1111 
anfangs klein, nahn1 da11n von .Jahrfünft zu Jahrfünft beträcl1tlich zu 
u11d stieg bis r620 zu ei11er Jahresfreque11z von et,va 500 Studenten, 
im 1'1ittel des ganzen Zeitra11mes etvva 350.3

) Aber die eigent-

1) Über Reiseunterstützungen fü.r Hochschüler aus Ba1nberg, vgl. HR. WEnEn, 
a. a. 0. S. 86. 

2) .AllJum Studiosorum academiae Lugduno -Bataviae 157 5-18 7 5 (Haag 
18 7 5). Mit Alters- und Fak11ltlttsangaben. - Album studiosorum acaderniae 
Rb.eno -Traiectinae 1636-1886 (Utrecht 1886). 

J) Die Zahl der Inskriptionen betrug: 

1581-1590 1007 11011- 20 2656 1641-504652 ' 1671-16804053 
1591- 1600 1592 16~1-30 4222 1651- 603987 1681- 16903755 
1601 - 1610 [2033 1631- 40

1
4745 11 1661- 70 4174 169 1- r700 2539 

• 
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liehe Blüte fällt doch erst in die Zeit des 3ojährigen Krieges. 
Damals betrug die Höhe der Jahresinskription 4 70, was auf eine 
Zahl von 800 Studenten schließen läßt. Damit konnte höchstens 
Wien in seiner besten Zeit konkurrieren. Dann nahm die lTni
versität allerdings langsan1 alJ, und gegen Ende des r 7. Jahrhunderts 
,var die l<"'requenz wiederum auf die Hälfte je11er Ziffer gesunken. 
Es kann wol1l keinem Z'iveifel unterliegen, daß dieser Zudrang 
zu111 größten Teile durch die fremden Studenten 1uit veranlaßt ist, 
da das kJeine Holland allein nicht soviele Hörer stellen konnte. 
Und hierzu werden die De1ltschen jedenfalls a1n meisten bei
getragen haben. Die große Zunahme zur Zeit des 3ojäl1r:igen 
Krieges ist vor allem nur diesem Umstande zu danken. Die 
Universität l1at sich dan11 in der ersten Hälfte des 18 . .Jahr
hunderts auf der Höhe von etwa 550 behauptet. Seitdem ist 
auch sie allmählich zur11ckgegaugen und brachte es knapp auf die 
Hälfte de1· Zuhörer. 

Zusamn1enfassend werden wir sagen können, daß eine gewisse 
Studienbilanz in1 Austausch der verscl1iedeneu Nationen besteht. 
Von den Deutschen studiert gegenwärtig nur ein verschwindender 
Teil im ~~uslande. Vorvviegend von den N eusprachler11 wird eine 
französische Universität anfgest1cht, sonst seite11s an<lerer Studenten 
event. 11och Lausanne oder Genf fiir ein Sen1ester. Dagegen 
ist die Zahl der Ausländer an deutschen Uni,7 ersitäteu be
trächtlich, und zwar werden die deutscl1en Hochscl1ulen "Wie es 
scheint i11 im1uer steigendem :Wlaße von den Fremden besucht. 
Es betrug dere11 Anteil 1) 

1835;36 
I 860/61 
l 880/81 

4.0 Proz. 

6 . 1 " 

5.2 " 

l 890/91 
1900/0 l 

1903/04 

6.7 Proz. 

7. l " 

8.o ,, 

Gegenwärtig haben wir also ei11e stark positive Studienbilanz 
cl. 11. vvir si11d die Gebenden, die a11deren. Länder die Empfangenden. 
Und z,va1· sind es Länder mit geringer Kultur - Rußland, Ball{an
staaten, Amerika, die bei uns ihre Vorbildung l1olen. In frül1erer 
Zeit hat jedenfalls das umgekehrte Verhältnis vorgevvaltet - die 
Studienbilanz ,var negativ, und ,vir empfingen vo111 Al1slande 1nchr 

1) CONRAD, Fünfzig Jahre, S. 3of. u . Preußische Statistik, Bd. 167, S. 28. 
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als wir gaben. Natürlicherweise! So lange zwei ·verschiedenartige 
Kulturen zusa1nmentreffen, wird es überhaupt als das Normale 
anzusehen sein. Sobald einmal die Schwelle geistiger A.ufnal1me
fähigkeit erreicht ist, wird die altere und höhere Kultur anziehend 
wirken, die jilngere u11d niedere dagegen abgebend. Ist dann 
der Ausgleich hergestellt, so lassen die alten Beziel1u11gen nach, 
das eigene Land ist gesättigt und kann dann seinerseits ,vieder 
von seine11 Erfahrungen abgeben. Man könnt-e hier ·von einem 
„Gesetze der Strömungen" sprechen, das sich a11ch gerade an den 
Universitätsst11dien gut auf,,veisen läßt: in dern Verhältnis Italien
Frankreich und Deutschland kommt es in frü„herer Zeit ebenso 
zum Ausdruck ,vie heute in den1 umgelcehrten Verhältnis Deutsch
la11d und Rußland-Amerika . 

• 

9 
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Viertes ICa1)itel. 

Die Untversitäte11 im r8. Jahrhundert. 

1. Die Gesan1tverhältnisse. 

In dem treffliche11 Bttchlei11 von Michaelis „Raisonnement über 
die protestantischen Universitäten in Deutschland" heißt es 1) in 
dem Abschnitte von den Studieren<le11: ,,Die ~i\.nzalll der Studierenden 
ist jetzt auf 1reiner Universität so groß, als sie auf einigen im 
Anfang dieses Jahrht1nderts war. Ich glal1be zwar nicht alle Zahlen. 
die ehemaJs auf einigen Uni,rersit~ten angeg·eben wurden, z. B. 
"'renn man von drey, vier ja gar fünf Tal1sen<len redete: mau 
schätzte, ohne gezählt zu habe11, uud clen11 lco1n1nt einem die 
:ri1enge i111mer größer vor, als sie ist, und at1s ejnem Patriotismo 
vergrößerte ger11 ein jeder seine Universität, selbst der von ihr 
relegirte. Aber das ist docl1 ge,viß, daß mehr als Eine Universität 
iu der ersten Hälfte dieses Jabrl1underts 2000 Stl1denten. vielleicht 
auch noch etwas darüber hatte, und ich zweifele, ob jetzt eine 
völlig auf 1000 kom111t." 

Diese Bemerkungen sind nach beiden Richtun.ge11 hin durchaus 
zutreffend: sowol1l ,vas die Abu ahme der Studierenden im ganzen 
als auch die Zahl bei eine1· einzelnen betrifft. Zählte doch die 
größte deutsche Universität dieser Zeit, Halle, in dem Jahre 177 5 
nur 97 7 Studenten. Und betracb.ten -wir die Inskriptionsziffern. 
die uns allein für das ganze r 8. Jahrhu11dert in guter Überlieferung 
vorliegen, so l(ö11nen wir im gaJ1zen ein.en Schluß auf die Bewegung· 
u11d Freque11z der Studierenden ziehen. Die Reihen sind fast 
vollständig, da nur Ri11teln uncl Trier fehlen; ei11e größere Lücke 
für l{öln, für das die Matrikel 17ro- 53 verloren ist, läßt sicl1 
annä.hernd ergänze11, indem wir pro rata des Anteils der Univer
sität einen Zuscl1lag ma.chen. 2) Wir dürfen mithin unsere Ermitt-

I) ]'rankfu.rt u. Leipzig. I 7 7 3. llI, S. I .+ I. 

2) Die kleine Lücke für l\fainz 17 55/67 haben wir ebenfalls pro rata ergänzt. 

• • • • • 
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lung f11r zuvei-lässig halten, zu1nal im I 8. Jahrhundert je11e Sitte 
der Im1natril-:ulatio11 -von non-jurati "vesentlich aufhört. Vergleiche 
F,igivr 6. Seite I32 . 

Die Indexnumbers zeigen 

1701 / 10: 100 
I 71 1/ 20: 104 
172r; 30: 98 

folge11clen 

1771 / 80 
1781 / 90 

Gang: 

81 

83 

1731 / 40: 125 1791 / 1800: 72 
1741 / 50: 99 1801 / 10 : 68 
1751/ 60: 90 1811 / 20 : 81 
1761 / 70: 83 1821/30 : 147 

Der cl1arakteristische Zug in der SttLdentenbe,vegung ist die 
ziemlich konstante Abnahn1e vvährend des ganzen r8. Jahr
hunderts. A.ufangs hält sich der Zuzug zurn St11di11m mit einigen 
SchwanJrungen noch leidlicl1 aufrecht, wenn er aucl1 nicht mehr 
,,vesentlich zunimrnt. Seit den 4oer Jahren ist j edocl1 der Rück
gang ein t1naufhaltsamer, der kaum nocl1 gelegentlich und unerheb
licl1 unterbrochen wird. Der Höl1epunkt ist I 7 3 5- 40 mit ei11er 
Gesamtfrequenz von rund 8 500 Studenten, vvä}1re11d bis I 7 9 s diese 
Ziffer a11f lmapp 6 ·000 hera,bsi11kt. 1) Dabei ist noch besonders zt1 
betonen, daß die Bevölkerung Deutschlands jedenfalls im r8. Jahr
ht1ndert wesentlich dichter gewesen ist, als in1 r 7 ., wo die Kriege 
so ,rerl1eerencl ge,vü.tet haben. Die Quote der St11denton ist also 
jedenfalls i111 Verhältnis der vorangehende11 Periode noch ungleich 
mehr gefallen als die absoluten Ziffern erk.ennen lassen. 2) Mit 
den Freiheitskriege11 tritt da1111 eine fast vollst~ndige Unter
brechu11g der Stt1dien ein. Damals erreichte die Frequenz der 
deutschen Universitäten ei11en Tiefstand 1ivie kaum je zuvor. Aucl1 
während des 3ojährigen Krieges ist selbst in de11 schlimmste11 
Jahren (1635- 40) der Rückgang kaum größer gewesen als währe11d 
der Jahre r812-16. Hier11acl1 trat allerdings bald eine Erholung 
ev. so starke Zunahme auf wie nie zuvor. Diese U11terb-recl1ungen 
der Studien durch deri l(rieg, de1· alle streitbaren Kräfte ·und vor 
alle111 die akademische Jt1ge11d zu den vVaffen rief, erk:lärt sich 
ja hinreichend selbst. 

1) CoNRAu1 Universität Halle S. r7 beziffert sie für Anfang der goer Jahre 
auf 7000: bei nicht ganz 20 1\·fillionen Einw·ohner also 35 auf 100000. Da
gegen ist die Bemerkung „es 1var eben eine Zeit der }'lut" nicht richtig. 

2) Wir berechnen 1795 bei 19 Mill. Ein,vohnern 31 Studenten auf 100000. 
9 * 
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Nicht ga11z so einfacl1 stellt sich. dagegen die Sache für das 
18. clahrhnndert. Allerdings setzte ungefä.l1r J11it dem Jahre r 790 
auch fi:tr die Universitäten die Zeit der A.uflösnng ein, die bis 
r 8 r o da11erte. Wie mit der U11zal1l der Fürstentti111er t111d anderen 
B errschafte11 machte die französische Re,1olntion direkt ocler ir1direl{t 
a11ch n1it einer großen 1:\.nzahl von Universitäten kurzen Prozeß. 
Es sind damals nicht weniger als 1 5 ~t\..nstalten der ze11tralisicrencle11 
Tendenz zun1 Opfer gefallen. ~löglicl1erweise \<Väre eine Teil dieser 
.Anstalte11 noch lebensfahig ge,vesen uncl hätte weiter bestel1en 
können, ja vielleicht nochmals einen A.t1fschw11ng genommen. U11<l 
bei ejnem Teile der A.uflösungsclel{ret,e ist inan jedenfalls s11mma,riscl1 

untl oberflächlich zt1 Werl{e gegangen. .A.ber i1n ga11zen ,var dieses 
'\Torgehen docl1 eine vVol1ltat 1111d eine absolute Not,vendigl<eit; 
man kann höchstens frage11, ob damals nicl1t noch zu viele 
Anstalten übrig geblieben sincl. Gab es docl1 r 7 90 ftt1f cle1n 
Gel)iete des heutige11 deutschen Reiches nicht weniger als 34, 
n1it Österreich und der Schweiz aber sogar 43 se11)ständige 
U11iversitäte11 l Diese Zal1l ,rar ganz erheblich z11 groß, und 
es waren zt1111 guten 'J.'eile ganz leistungsunfähige Gebilde, die 
der ~~l1flösl1ng erlagen. Sie hatten ihre geschichtliche 1lission, 
soweit ül)erl1aupt bei ihnen vo11 ei11er solchen die Rede sein kann, 
erfilllt. Aufgel1ört l1aben die katholiscl1en Universitäte11 Bamberg, 
Dillinge11, Ft1lda, Köln, 11ainz , Paderborn, Trier, Graz, Salzbt1rg 
l1nd lnnsbrnck - also nicht weniger als zel1n. .A„11ßerclem fiele11 
die Stadt-Universitäten .i\..ltdo1f, Erfurt nnd Str~tßl)urg nnd ;,,11-

de·m noch l{eln1steclt, Herborn, Ri11teln, Duisbt1rg, Stuttgart und 

vVi ttenberg. 
Die Fi11anze11 der U1riversitäten \~raren ja ü.berhau1)t elende 

ge,-vesen. 1) DieDecku11g der A.t1sgaben durch lJber,,veislmg bestimmter 
Einnahmen aus Gefallen, Abgaben, Erträgnissen vva,r 11icht genügenc1 
11nd vvurcle mit cler Zeit imn1er prc]rä,rer. De11n diese Ein11ahme11 
\'\raren nicht feste, sondern ihre Ergel)nisse scbwa11l{ten und gingen 

I) Eine Darstellung uer Fina,uzverhä.1tnisse der lJn.iversitäten fehlt - ein so 
hübsches Therna sie auvh bei der reichhaltigen Literatur bietet. Einzelnes hei 
Rort'il!Ah'N, Ökonomischer Zustand der Un.iversiti,i,L 'fühingeu. 1845 und Pt' ISTEn, 

T)ie finanziellen Verhi.i.ltnisse der Universität Freiburg. 1 889. Für Erlangen vgl. 
die guten Ausführungen bei .l!lNcn;LHAitDT, Geschichte der Universität E., S. 2 T 8 ff., 
- aus denen man einen völligen Einblick in das UniversitätsbudgeL erhält. 

Sächsische La~des~iblio~~k - h. , .. . [i21iJ 
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teil weise zur1ick. 1) D::tuernde Ausgaben lassen sich eben nicht n1j t 
schwa11l(ende11 und de1n Zufalle ausgesetzten Einnahn1en. decken, 
clie steter Verä11derung unterlagen. Kam es doch vor, daß die 
Lä.11dereien, aus denen die Qt1elle11 der Universität flossen, durch 
lCrieg ver\vü.stet oder auch ganz abgetrennt vvaren. 2) 

Die Verteuerung des Lebensunterhaltes clurc11 die Preis1·evo
l11tion des 16. und r 7. Jahrhtinderts ,vurcle dabei gar nicht be
r1icksichtigt. 

3
) Ein Neben verdienst der Professoren war fast iibera]l 

eine Not1A1endigkeit geworde11: der Theologen durch Verwaltung 
eines Pfa,rramtes, der Mediziner durch rue äTztlicl1e I>ra.xis, der 
J uriste.n d1irch Gutachten und Teilnal1me am Gericl1t. Daß darüber 
die LebTtätig·keit zu Jrurz lrarn, liegt auf cler Hand. Und clie große 
Anzahl der Universitäten, die unverhältnismäßig viel l<:osteten u11d 
1mgen1igend dotiert waren, vermeh1·ten die Kalamität noch mehr. 
An den kathoJischen Universitäten lagen die Verhältnisse in so
fern etwas g-Cin.stiger als die Professoren unverheiratet waren und 
in de11 ICollegien und Kontubernien wohnen konnten, was ja bei 
den Verheirateten fortfiel. Aber das Stipendiaten- u11cl Konvikt
wesen, das dl1rch die Landesherren noch weiter atlsgedehnt wurde, 
um füT ihre Universität eine Anziehung zu bilden, verschlang 
natürlich ebenfalls erhebliche Stlmmen. Kein Wund er, daß diese 
kleinen Universitäten nicht prospe1ieren konnten. War doch selbst 
in Leipzig d:ie Dotierung so gering, daß auch hier der Professor, 
was er zum Unterricht brauchte, selbst anschaffen 111ußte. 4) Eben
so ungenitgend sal1 es mit den Bibliothe]{en und den Auditorien 
aus. Selbst }lalle, das doch z. Z. die erste Universitä.t Deutsch
lands bildete, vvar nur sehr mäßig· ausgestaltet und hatte nicht 
einmal ein eig·e11es Gebäude. 5) Die Folge war Unfleiß der Pro
fessoren, die sich außerhalb ihr Brot verdienten. 6) Die Tü.binger 
Professoren erl{lärten selbst ;) ,,Sie seye11 arme gesellen". Daß 

r) .A.nders "rar e.: höchstens et,~a in Salzburg, ,vo 4 r Benediktinerk1öster .:ur 
Unterhal tung der lJniverstität beitragen mußten. 

2) Ein Beispiel für Tübingen 1,ei ICLüPf'EL, S. 69. 
3) Klagen ge1·ade darüber z. B. in l{önigsberg. 
4) FRIEDBERG, Geschichte der Univel'sitä.t Leip.:ig S. 44 f. 
5) Sc1mADEi:l, Geschichte der U11iversität Halle. I R. r 51. 
6) Fnn,nn.i,;itc, a. a. 0. S. 25. 

7) l~rRF.NRAc·11, Besclu·eibllng ti. Geschicht~ der Stadt u. TTn ivPrRitäf, Tühingen. 
1822. S. 47. 
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Herborn die U1r1wanclelt111g der hohen Schule in eine Universititt 
,vegen de11 l1ol1e11 l{osten 1.-u1terlassen mußte 1

) , u11d Mitnster den 
Plai1 ül)er 150 Jahre wegen l\iangel ,1n Mitteln nicht ausführe11 
konnte 2) , wird kat1m zu bedauern sei11. f\ir ge,vöhnlich verbot, 
ja das Selbstgefül1l der Landesherren dieses Zugesti:tndnis; sonclern 
es ,v11rde mit völlig 11nzureichendeu 1'iittel11 ,veiter gearbeitet. 
Michaelis meint 3) , daß das vVaisenl1aus 11nd die Päda,gogien in 
Halle mehr Geld hereingebrttcht hätten a,ls 3- 4 ltleine Uni
versitäten. Nach alledem bat das Verschwinden vieler Anstalten 
ka11m gescl1adet, sondern ist nur cle111 Ganzen zu gt1te gekommen. 

Abei- vvir mitssen doch festhalte11, daß die Schließt1ng der 
16 Universitäten nicht den Ritcltgang der St11clien verursacht oder 
auch nur nennenswei-t beein.fltißt l1at: vieln1ehr ist 11tngekehrt jene 
meist nur die Folge u11genügender Frequenz gewesen, aber nicht 
der A.nlaß. Denn es ist cl1arakteristisch, daß der 'Ritckgang bereits 
vorher so stark ,var, daß selbst diese Auflösungen nicht mehr 
von ,vesentlicbem Binf!11ß gewesen si11d. Mochten die A.11stalte11 
auch teil,veise sehr unbedeutend sein, so hätten sie doch an sich 
den Zugang zun1 Studiun1 vermehren r11.üsse11. Es ist aber beachtens
wert, daß aucl1 11ach Schließ11ng jener A.nstalte11 nun nicht, wie 
man erwarten sollte, die anc1eren einen Zt1wachs erful1ren. ,Tiel
meh1· sind seit etvva r 7 50 a.lle Universitäten von dem Rückgange 
lJetroffen - jedenfalls bei zunehmender oder doch mindestens gleich
bleibender Bevölkert111gsdichte. ") Ein paar Beis1)iele 1nögen zt1r 
Gegenül)erstellnng genitgen. Es betrugen die InsJtriptionen 

1706/ 10 1766 / 70 1796/1800 

T,eipzig 2850 1884 1310 

Jena 2445 1181 1696 

vVitttenberg 1477 527 541 

Ha.lle 2702 1635 1713 

Doch genug. Es kam1 sich hiernach ka.um um Zufälliglieiten 
handeln, sonder11 die Erscheinung muß allgemeine Ursachen hR.ben. 
Der R,ück:gang sell)st ist ,vohl in der neueren Zeit nicht l1in
reichend heachtet worden, was vor allem <lR.ran \iegt, da,ß über
haupt die Universjtätsgeschicl1te nur bis zt1111 16. Jahrh11ndert 

1) STEUl'lL'sG, Geschichte der hohen Schnle Herborn. 1823. S. 7. 
2 ) PIBL' J::B, a. a. 0 . 8. 7. 3) Raisonnement I, S. 2 2. 

4) 1.,1.;er die Bevölkerung im 18. Jabrb. vgl. H. d. St. 112
. S. 66 l Ll. Süsi-inLCH. 

• 
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reichte. .Al)er entgangen ist der Rückgang <loch auch den Zeit
genossen nicht. ,vie das Zitat aus )[ichaelis beweist. Versuchen ,vir 
clf'Lher, so ,,veit es 1nöglicb ist, diese .A.llnahme selbst Zll erklären. 

Z:unächst muß bervorgehohen werden, daß rlie l<'reque111, Yor

den1 in ganz 11nges11nder v\. eise gewachse11 ,var. Hier hat da.s 
\ 7 orhandensein einrr T,andesuni ,·ersjtät in fast jecle111 1'erritoriuin 
auf die Landeskinder, die "·omöglich a11ch Ronst be,orz11gt ,,·11rdcn, 
jerlenfalls anziel1en<l gewirkt. ·\\renn ,,·ir bedenken. daß geracle 
lc11rz vor und nach dein 3ojährigen J(riege noch eine ganze .1\.-nzahl 
von Anstalten i11s ]~ebc11 gcrnfen ist, so erJclärt sich, ,vic trotz cler 
l)ezimier11ng der Bevölker11ng 11nd trotz cler große11 wirtschaftlichen 
Störungen <loch der Zug zu den -Cni,crsitäten zuueh1nen konnte. 
Besonclers in der ersten Zeit hahen alle diese neugegrli.udeten A11-
staltcn eine starke Anziehung ausgt->übt, die allrrding · bei der Ein
gewöhnung bald ihre Kraft verlor. 1) Es ,v;i.1· tatsächlich eine nn
gcsundr Ve11nebrung. nicl1t nur der Zahl der }lochschulen, sondern 
auch der Studente11 eingetreten. So heißt es in ei11em ReHkriJ)t 
an die Uni,·ersität Halle a. d. ,Jal1rc 1708:~) ,,Es ist bfreits eine 
:-i lte Klage. daß ilie Studien in ,lllen Facultäten datl1u·ch in .Ab
gang u. fast in Verachtung geraten, "·eil ein jeder bis auf Hand
werker u. Bauern seine Söl111e ohne U11terschiecl deren Inge11iorum 
1111d Ca,pacität studieren uncl auf die UniYt>rsitilten u11d hohe11 Schulen 
sumtibus publicis l1nterhalten lassen ,,ill, da doch dem Pnblico 
und gemeinen \Vesen ,ielmchr tlaran gelegen, ,,·e1m dergleichen 
ar1 don stucliis unfähige Ingema bei ilanufactnren, JJand"·erken und 
der }'filiz, ja soga r beim .t\.c kerba11 ,,er,vendet ,,. üJ."den." (; era<le 
,v eil ti:ir nen bürgerlichen Beruf und rir,,vcrh clit-> Beclingungen i11 
De11tschland ungfinstig lagen, st.rön1 te alles z11 ,len Studien. Es 
,,·äre also der Riickgang n11r die l-ler::,tell ung ei11es nor1nalen (:leicl1-
ge"vichts nach einen1 Yorangehenden übern1äßigen Zudrangr ge,rese11. 
Dies ist auch die ~\1einung des erwähnten )lichaelis. 

Zu zvveit hat jedenfalls auch der Anllrang fremder 'tudentcn 
nachgelassen. Deren Zahl ,vird ,vohl frül1er schon keine ührr
mnßige gewesen sein. Aber doch hat,ten Polen und 1\lühren, Ungarn 
11nd Sch,,,eizer, llol1ilnder und Skanru11avier ein ge,,isses Kontingc11t 

1) Es läßt. si!'h llas ja a11s den I nskriµtionszitl'ern ttnntittelbar beobachten. 
2) Co:-r1t.-\ll1 a. a. 0. S. 14. - Allerdings klagte 111a n ,111t:h Entll' des 18. Jabrh. 

ührr T:he1·fii llu11g. l~rln ß von r 788, rlR~ S. l j. 
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gestellt. Dies 1nl1ßte jetzt nachlassen, 11achcle1u a11cl1 dort die 
Territo1·ialität sicl1 durchgesetzt hatte u11d die La11desuniversitäte11 
bevorzugt ,v11rden. 1) Doch glaube ich 1'.aum, <la,ß dieses ~Ioment allein 
an sicl1 sehr stark ins Ge,,vicht fällt. Denn dafür ist jeclenfalls al1cl1 
die a,]{aclemische A.us,vandernng in diesem Zeitralml gege11 früher 
sch,,vächer geworden, vvo es z. 'l '. a,ls selbstverständlich galt, daß mar1 
zur Beendigung seiner Studien in Italie11, Fra11.l{reich oder Holland 
gewese11. Immerl1in ,var der 1na11gel11de fre1T1cle Z11zug z11 spiiren. 

Drittens n1ag a11cl1 das verhältnis1r1äßig geringe Ansehe11, 
dessel1 sich gelehrte Studie11 erfreuten, vo11 Bedentu11g gewesen 
sein: A11fkomrr1e11 von Sturn1 und !)rang a11f der ei11en, Iliru1eig11ng 
zu mel1r pra.ktischer Beschäftigung a11f der ander11 Seite - ,vie 
in den Plrilantropinen, der hohen Carls-Sch11le, die dafür typiscl1 
ist; 1:löherwert11ng der Alcademien nncl ähnlicher I11Stitute. Die 
Berliner ~l\kademie ist r 7 oo, die Göttinger r 7 5 r, die Mttnchener 
I 7 59 gegrü.udet ,'i'orden. Die großen Werlce und 1)ede11tenden A}J
handlungen sind darnals weit mehr in den Schrifte11 der A.kade111ie11 
heimisch als aJ1 den Universitx'tten. Die wisse11schaftliche For
schung findet dort vor allem ihre Unterstütz11ng u11cl A.nerkennung. 
Die führenden Geister sind eigentlich i1n 18. Jal1rhundert nicht 
Universitä.tslehrer gewesen. Erst seit l{ant tritt ,,vieder11m eine 
Ä.ndernng ein . Die geringe Schätzu11g des M::~gistertitels im 18. ,ltLhr
hundert, über die ,,vir 11ocl1 sprechen werden, ist ein ,veiteres 

Zeichen der ganzen sozialen Geringacht11ng. 
Soda11n hat zu11ebroe.nde Erwerbstätigkeit im bf1rgerliche11 

Berufe 11nd vor a]lerr1 a11ch in1 }\,_filitä.r (Aufkommen cler stehenden 
Heere) für viele Elerner1te einen A11sweg gewährt. Vor allem 
dem Adel bot sich damit ein er11entes v.reites Fe]cl seiner Tätig
l{eit, und wie er vordem sich zum Studium gedrängt nnd die 
juristischen Fa.l{t1ltä.te11 mit hat scl1affen helfen, flO hat jetzt die. 
militärische Laufbahn jedenfalls ei11e111 Teile Beschäftigung ge
geben. Dadt1rch ist in der bürgerlichen Bert1fssphitre 1nehr Platz 
frei geworden. Da auch die Zt1nftschr~~11ker1 sich lockerten, 
bote11 die entstehenden 1'la,n11fa1rturen nehen dein alten Jlandwerk 
erhöhte Erwerbsmöglichkeit. A.uf der andere11 Seite dagegen 1\.b-

1) Bisher ließ sich freilich dieses ~foment nicht im einzelnen feststellen; 
es ist aber der Eindrnck, den man aus dein Verfolgen der Inskxiptionen gewinnt. 
Da:; rrohibiti.vsystem v,irkte elJen ii.berall gleichmäßig. 

II 
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nalm1e der Studienerleichterung für Arme durch Ri.tckga.ng der 
Stipendien u11d Stiftungen, der Kollegien und Freitische, durch. 
A nsfall der Einnah1nen aus .Pfründe11 und (/efälle11 - alles 1'1omente, 
die ·vorden1 stark a11lockend auf rlie fahrende11 Scholaren wirken 
rn11ßten und auch so gewirl,t haben. Man sal1 jetzt im I 8. Jabrh. 
behördlicherseits den Andrang nicht gern.1) 

Eiu Hat11)tmoment ,vird tiber doch noch anders,vo zu s11chen 
sein: das ist die Verbesserung des 1uittleren Sch11l,vesens ltnd die 
schon dad11rch veränderte Richtung des Gniversitätsbetriebes. War 
vordem die artistiscl1e Falrultät in1 Grunde nur ein Ersatz f11r die 
oberen Klassen des Gymnasiums gewesen, so änderte sich das mehr 
u11d mehr. 1Vir hatten gesehen, in wie jungen Jahren und wie 
11nreif oft genug vordem die Scl1olare11 zur 'Universität gek:ommen 
waren, 11nd daß da.run1 die neben ihnen errichteten Pädagogie11 
a11shelfen m1lßten. Hier haJ.ie11 die Erziehungsanstalte11, l{itter
akademien, die neuen städtische11 Gymn.asien bessernd gewirkt; 
Zllm 1'eil ,V'a,ren diese al1ch - wie später dje hohe Carls-Scht1le 
in Stuttgart - direk:t für praktische Fächer ei11gerichtet. Eine 
vollständige Vorbildung a11f den C,y m11a-sie11 galt Tiuu als Regel 
und die Sl)ätere Einführung cle.s Abiturientenexamens sanktionierte 
nur eine bestel1ende G·ewohnheit. Die a.rtistische Fakultät verlor 
damit völlig die Bedeut11ng als allgemeiner Bildl1ngsa11stalt. In 
, iVttrzburg blieben 2) z. B. I 7 3 1 die H11maniora den oberen Klassen 
des Gyn1nasiun1s itberlasse11. In steigendem Maße ,vurden die 
oberen Fakltltäten, vor allem jetzt die J11risprnclenz 11eben der 
Theologie aufgesncht: die Historischen 11ncl Natur,vissenschaften 
waren noch keines,vegs sta.rk: genug ausgebildet. 

Endlich l1ängt mit dein Z11rüclrtreten der pllilopl1ischen Fakl1I
tät lmd dem Vordringe11 der a11cleren notv,endig a.uch die rl11r ch-

1) Es ist bereits oben (S. 7 2) darauf hioge,viesen, daß nian die Zahl der 
armeu Studenten 1oöglichst verruinJern ~vollte; ,;o 'l,. B. auch in IngolstaJt Erlaß 
von 16 7 3 (PRA.'l'rL S. 4 76). Interessant clafü.r der Erlaß für Ban1berg a. cl. J. 1 769 
(WEBER, a. a. 0. S. 43 I ) : ,,nachde1n lhre Gnaden eingesehen haben, "·elche übel 
z.either darum entstauden seynd, da allzuviele arme l~inder, deren Eltern die er
forderliche Unterhaltuugs-I{osten niehl, beschreiten kön11en, zum 8tucliereu zugelassen 
und in tlie Schuleu a,nfgenommen werden - und daß dergleichen Leuten viel 
hesser ge,vesen 1väre, sich bey Zeiten auf vi u ehrliches Hand-vVerks ocl. Professionen 
zu legen u. ihren Nahrungs-Unterhalt andurch zu gewinnen." 

2) v. UnL1cas, Die philosophische Fakultät der t"niYersität 'IVü:rzburg I 886 S. 5. 

• • • • • 
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sch_11ittliche "\Terlä11geru11g des akademischen Stt1diums 
zusammen. Wir erfahren <ttls 11nseren l:ntersucht1nge11 über die 
Pron1otio11en 1) , -vvie kurz in ,virlrlicl1keit ::i.t1cl1 die vollständige 
"i\.bsolvier11ng eines b1agisterkt1rses in der artistiscl1en Falrultät 
da.uerte. In den a11deren Fa,kultäten stand es aber clar11it wesen.t
lich anders, zumal 1111 r8. Jahrhundert nicht mehr der Nachvveis 
n11r forn1eller Fertigkeit, sondern der Ausweis realen v'Vissens ver
langt m1rcle. Daz11 trug a11ch ,vesentlich die Territoria1isie1·ung der 
UniversitäLen bei: denn 11at11rgemäß blieben die Landeskinder länger 
auf ihrer Landesansta1t als et,,va Fren1de, clie nur zu vorüber
gehendenJ Aufenthalt hink:ame11. Es besteht eben ein notvve11cliger 
innerer Z11sammenhang zwischen Verlä,11ger11ng des Stt1diums und 

Ahnahme des Zuganges. 
Ich den_ke diese l\1omente zusa:mmengenommen, von denen die 

clie drei letzteren ,vohl die hauptsächlicl1sten sind, erklä.ren die 
absol11te 1111d relative Abnahme 111 der Frequenz der deutschen 
Universitäten ,vährend des I 8. Jal1rht1nderts. A11ßer diesen mehr 
äußeren Veränderungen ist aber mit dem Ausgang des 1 7. Jahr
hunde1ts doch auch ein starlrfn: innerer v'l andel ei11getreten, 
de.n wir folgendermaßen charakterisieren 1nöcl1ten. Zt1rück:treten 
des Humanis1nus tmd der '11 heologie 11ncl statt dere11 Vorclringen 
der Natur- 11nd Staatswissenschaften; der Staat und das Be
amtentl1m als Träger der Bildung gegenüber dem Bürgertum im 
r6. Jahrh11ndert. Die Gelehrten taten es dem Hofn1an11 nach; 
desgleichen natürlich auch die Stuclenten. Die Jurisprudenz ,,v'ird 
das vornehmste Studium wie vordem die Theologie. Dafür Sinken 
des Ansehens des klassischen Altertums n11cl des l{umanisn1us. Erst 
mit dem Aufkommen Göttingens tritt eine neue Wa11delnng ein. 
1ifan denke an das vernichtende Urteil Bacons über Aristoteles. 
Der Blick ist vorwärts gerichtet: ,,vernünftig" ·und „nützlich'' muß 
das St11dium vor allem sein. Das französische Bürgertun1 als die 
fortgeschrittenste Klasse der Zeit über11ahm die Führung in der 
Literatur. Und die politische Übermacl1t Frankreichs wirkte dann 
weiter: fra11zösische Sprache und l{u11st, Lit.eratur ttnd Dichtm1g, 
Sitte nntl Manieren. 2) Bildungsideal wurde der vollendete fiofman11; 
Rechts- und Staatswissen.schaft, Statistik und Staate11kllnde die 

l ) \T gl. V, Kapitel § J. 2) PAULSlsN I, S. 491. 
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beliebtesten Fächer. Dazu Reite11, Fechten, 'l'anzen, Ballspielen; 
Erziehung durch IT ofmeister u11d Ilitterak:ademie11. Diese höfisch 
moderne Bildung findet il1re11 Re1Jräsentanten in Leibnitz einerseits, 
'l'ho111asius a11derseits. ])er erstere der Ch·i.tncler <ler Berliner 
Aka.den1ie der Wissenschaften, der letztere der V,~ter der Uni
versität lfalle. Vor allem aucl1 die R.ichtung anf das Verni.inftige 
und r~rak:tische l,om111t überall zum Durchbruch. So heißt es 
charalrteristiscl1er Weise in einer Denlrschrift von Leibnitz 1): ,,vVäre 
fle1nnach der Z,vcck, theoi:iam cum l)raxi zu vereinigen, u11d nicht 
allei11 die Künste uncl Wisse11schaften, sondern aucl1 I1ancl u11d 
IJeute, Feldbau, l\'.fanufakture11 t111d Con1rnercien, und 1uit ei11e1n 
vVort, die Nahrungsmittel zu verbessern". 

Die freie Prüfu11g der Ver11unft ist da~ l(ennzeicl1en der 
Forschu11g. So hieß es, um n11r ein .Beispiel l1er;:i,uszngreifen, in 
clom Itegleme11t für die Universität l{iel aus dem Jalu·e 1707 2) 

-- ,,Auch sonst k:eine Fa,cultät au ge,visse Prinzi1)iis oder opiniones 
so,veit solche von rnenschlicher ~l\. utoritä.t de1)eudiren, sich als in 
ma.nci11ium 11otwe11dig verbintlich achte11, sondern einem jedem 
clocenti ei11e frye und arbitraire 1J utersucl1l1ng aller u11d jeder 
V\Tahrheiten, sie seye11 alt oder neu t111gekräukt gelassen werden". 
Das ist nie gi·oße Tat de::; Ration;:i,lismus: an Stelle des Autoritäts-
11rinzipes das der freie11 ForscJ1m1g geset7,t Zlt habe11. l~r dringt 
auf allen Clebieten cl11rch: iu der juristiscl1en Fakultät als Natur
recht; i11 der n1ediziniscl1en als .~11atowie 1tncl Physiologie a.1n 
lebendigen Objekt a,11sta.tt des G;:i,lle11 und Hippokrates: i11 der 
'T'l1eologie da::; I)ri11zip der historischen Forschtu1g, daneben freilich 
,Luch der Pietismt1s a.ls Ctegeuge,,·icht und die ))schöne Seele'·; in 
der 1> l1ilosophische11 eigenes l)enken nncl Vernunft. Und diese1n 
Zuge hahe11 a.ucl1 clie Gniversitäten 11icht ,,iderstehen kön1Jen. 

J3evor ,vix uns tle.n einz.el11en Uni versitäte11 zu ,venden, müsse11 
wir erst l{nrz c1,nf die Neugr1t11dunge11 dieses Zeitraumes 11111,Yeisen. 
D~ts 18. und r9. Jal1rhun.dert l1at deren ntu· noch 11 gesehe11. 
D,tvon sind La,11dsl1ut u11d ~1ünchen 11nr <lie direkte Fortsetzung 

r ) A o. HA.RNACK, Ge:;t;h.ichl.o der kg. preußischeu Akademie der '\-Vissen
schafton in Berlin. 1901. 8. 64. Leibnitz.ens TTrteil ül)cr den Hnruanis1nus u. seiu 
Bilduugsideal be.i PAULSEN I, S. 499Jf. 

2) flATl:I.J.t::N, a a.. 0. ::i. XVI. 

• 
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von Ingolstadt, also in1 Grunde gar 11icht als N euschöpft1nge11 zu 
betrachten. Berlin und Bonn falle11 erst in das r 9. Jahrhundert, 
worü.ber nachl1er 11och gesprocl1en vverclen \.vird. Dagegen be
deutet die Schafl\1ng der Universität Halle tatsäcl1licl1 ei11en Wende
l)u11kt im Hochschulwesen, und ähnliche Bedeutung l1at Göttingen 
gel1tLbt. Rein landesherrliche11 Ursprunges sind Fulda, Erla11gen 
und Münster gewesen. Ein paar Worte mögen noch über die 
beiden zwar vorübergel1enden, aber sel1r charakteristischen Schö1J
fu1Jgen dieses Zeitraun1es, Stuttgart und Bon11, gesagt werden. 

Stuttgart ist clie Scl1öpfung des launenhaften I{arl Egon, der 
aus seiner hohe11 Carls-Sch11le durcha11s eine Universiti'Lt machen 
,~1ollte. Es ist auch ,ron r 7 81-94 zu seine11 Lebzeite11 Universitä,t 
gevvesen: sie war vor allem fi.tr die Carls-Scl1i.tler und für \i\T11rtte1n
berger bestim1nt. Aber 111an befindet sich im Irrtuo1, wenn inan 
dieser G·rü11dnng größere Bedeutu1Jg bei1nißt. Es ist daher auch 
nicht angängig den tats·acl1lichen 11.ückgang Tübingens auf diese 
Konkurrenz zurü_ckzuführen: da,zt1 war sie docl1 zu unl)edeutend. 

A11erdings StLnlr 1rtibingonsFrequenz ,,on 342 (i.J. r762) aufr88 
(i. J. r 7 9 I): aber dieser Rii.ckgang ist damals :1llgemei11 ge,vese11 
und 11icht auf die Gri'.Lndt1ng von Stuttgart allein zuri.tclczuführen. 
I{arl Ego11 verfolgte nut rei11 praktische Zweclce 1nit sei11er Ver
anstaltung, wi.e die ganze Anlage der hohe11 Carls-Scl1t1le zeigt. 
I11 de11 J ahren 1 776-·93 ist die Anstalt zusarnmen vo11 run.d 
I 540 Zöglingen beS1Jcht \•vorden 1); von diesen siud aber zusarm11e·n 
nur 166 Juristen und 59 lVIediziner ge,..vesen, also etwa r 5 Proz. 
Eine stren.ge Trennt1ng 11uter den Immatrikulierten ist nicht durch
zufi.thren. Aber die Freque11z des Jahres r 79 r zeigt, daß <larr1als 
nur r 33 eigentliche Universitätshörer anv,rese11d vvaren, 1111d das ist 
jedenfalls ein Maxi1num gewesen. Trotzdem klagte die U1riversität 
'l'i.tbingen über die l{onkurrenz, u11d der Nachfolger Karl Egons hol) 
die überflüssige Gründung, die j"i nur ein geringes Bedürfnis zu 
befriedigen hatte, vvieder auf. Eine ernsthafte l(onlrurrenz f11r die 
Landesuniversität ist diese 'kurzlebige Scl1öpftu1g nicht gewese11. 2) 

I) Die Berechnung nach „Statistik der Universität 'fübingen" (in '\Vürttem
bergische Jahrbücher 1877); dazu WAGNER, Die Geschichte der hoben Carls-Schule. 
'\Vürzburg. 1856. S. 415ff. 

2) Füt die Einzelheiten der Geschichte, der Na1neu der Suuüler sei au!' das 
umfangreicue Werk vou W AQNER ver\viesen. 

II 
Sächsische Landesbibliothek - h. , Ci21iJ 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 



142 rxxrv, 2. 

Eine vorübergehe11de Gründung war ebenfalls clie erste kur
kölrusche Universität Bonn, i11 den Jahren I 786-93. 1) Sie sollte 
gegenüber dem gar zu konservativ gewordenen Köln dem Ratio
nalismus die Tore öffnen. Nachdem ei1Je Akademie schon mel1rere 
Jahre besta11den, wurde die Universität nach kaiserlicher Bestätig1mg 
r 7 86 eröffnet. 

2
) Sie war großen Stiles gedacht u11d hatte von vorn

herein die ,rier Fakultäten. Es ist außerordentlich charakteristisch, 
daß bei vveiten1 die stärkste die medizinische ge,vesen ist. Die durcl1-
schnittliche Freque11z 1787- 92 belief sich auf 233 3); davon waren 
'rheologen 2 3, J uriste11 I 8, Mediziner 43, Philosophe11 I 6 Proz. 
Die Mediziner habe11 also tatsächlich ganz erheblich tiberwogen. 
Es ,-var erklärlich, daß clie Streitigkeiten zwischen den1 Domkapitel 
und. der freieren A11f'fassu11g der Universitätslehrer nicht ausblieben. 
Die Kriegsunruhen störten dann das Stucli11m. Die definitive Auf
lösung· folgte 1797, nachderu schon seit drei Jal1ren die Vorlesungen 
so gut wie aufgel1ört hatte11. 4) Die Universität lebte zu k:urz, um 
g1·oße Wirkung a11szrtübe11; doch wird ihre 'l'a.tigkeit gegenitber 
de111 herabgekommenen Köl11 sel1r gerühmt. Sie ,-vurde ganz im 
Sinne der Aufklärung geleitet. 0) Die Eil1lcünfte tl11d Dotationen 
waren recht reichlich bemessen. Der Anteil der nicht kurkölniscl1en 
Studenten belief sich auf et,va 1

/
4

: die a11dern starnrnten ans Bonn 
direkt oder doch aus den1 Nachba.rgebiete. 

Endlich Münster, die letzte Universität des r8. Jahrhunderts 
ist eine Schöpfung des lviinisters Fürstenberg. ll1re A11fänge gel1en 
auf die philoso1)l1iscl1en und tl1eologische11 Vorlesunge11 der Jesuiten 
zurüc·k. Die Grü11duug erfolgte r 7 7 3, die Eröffnung r 7 80. Z11 
Lehrern wurden die Landeskinder bevorzugt. c) Die Einric}1tung 
der medizinischen Fakultät nahn1 wegen der da1nit verbu11denen 
Kosten besonders lange Zeit in Anspruch, ,vie überhaupt die rii1ittel 
sehr ärmlicl1 waren, so daß die Professoren zum Teil auf ein Neben
ei11kon1meu angewiesen blieben. Bin J utist betrieb soga,r einen 

1) V ARRENT.RAPP, Beiti·äge ;;ur Geschichte der kurlrölnischen Universität 
Bonn 1868. 

2) Berechnet nach V ARRE::;r'rJlAPP IX, S. 41, wo auch der Besuch der einzelnen 
Kollegien notiert ist. 

J) das. S. XID. 4) das. S. XXII. 

5) luteres~itnt c1a für der Ent,Ynrf einer Studienordnung ( das. S. 2 2 f): die 
J(a1ueralisten sind besonders reichlich bedacht. 

6) PIEPER, Die alte Universität Münster r773-1818. 1 902. S. 2. 

• • • • • 
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J;einenhandel! Sie ,v-ar im ganzen das Ideal ei11er positiv gerichteten 
Hochschl1le. 1) Sie n1achte dann die wechselnden Schicksale des 
Fürstentums mit und verlor r 8 r 8 den Universitätscharakter, indem 
die medizi.J.1ische und jt1ristiscbe Fak11ltät nach dem neugegründeten 
Bonn vexlegt wurden. Nur die t heologischen 1lnd zur V 01·bereitt1ng 
darauf die philosophische11 und allgemeiu-wissenschaftlicl1en Kurse 
für ]runftige Geistliche der M11nsterer Diözese bliel)en beste.hen : 

sie führte fortan cle11 Titel königl .-prellßische Akademie. 
2

) 

Für das 18. Jal1rhundert, liegen bereits ei11e größere A11zabl 
vo11 ,virklichen Fxeque11zziffern vor, die ltns natürlich ,,on größter 

"\Vicl1tigkeit sind. Sie sind vorhanden für Tübingen seit r 760, 
Göttingen 1765, 1vlarburg 1768, Halle 1775. l(iel 1776s); dafür 
verläßt uns Dilli11ge11 r 7 7 4. A11ßercle111 noch vereinzelte Angaben. 
Im 19. Jahrl1undert. kom1ne11 vor 1830, wo die gedruckten Ver
zeicl1nisse ·überall einsetze11. nocl1 Berl in, Bo1111, Breslau, Freibt1rg, 
Heidelberg, Jena., l\1.ün::;ter4

) bi11z11. Wir V\7erden diese A11gaben 
überall entsprechend ver~rer ten und bev\rcgen uns demnacl1 auf 
ganz sicherem Bod.en. Aber um ein Gesamtbild über die TJni
versitäten und ihre gegenseitigen ·v erhältnisse zu geben, reicht doch 
das 1'1-aterial dieser fü.11.f r[ocl1schl1len allein noch nicht aus, v·venn 
sie uns natü1licl1 auch für diese sell)st zt1r Grundlage dienen. 
Wir bedürfen also aucl1 ferner noch der 1{atrikeln und l11slrriptionen. 
- .Jene Frequenzziffern weTden aber von t1ns auch ferner in der 
Weise 1Jenutzt

1 
um den Aufenthaltskoeffizienten vo11 neuem für 

das t8. Jahrhunde1t genauer zt1 besti1nmen. Er bedeutet ja 
nur das Verhältnis zwischen Frequenz 1.111d Zugang ·von Neu

immatrikulierten, also 5): 
.A. - F, + F. -1- 1''6 + Fa + 1''1 

- ,Jl + J~ + JS + J. + JG • 

1) Das Urteil in Adam :tiiüllers deutschen Staatsanzeiger, zitiert bei PIEPER, 

S. 26 lautet sehr ungünstig. 
2) das. S. 6 7. 
3) Gedruckt sind davon Tiibingen bei ErsENBACu, a . a. 0 . S. 544; Halle 

bei CONRAD, S. 10 u. Kiel bei VoLLBEHll S. 43. 
4) Davon alle außer 1/fünster gedruckt; vgl. den Anh(J}lig II a. - Außerdem 

noch ff.alle für r 7 r 3 t1. 30, Ingolstadt 1705. 
S) Wobei F

3 
etc. die überlieferten Frequenzziffern, J 1 etc. clie entsprechenden 

Inskriptionen 1 edeuten : unter Berücksichtigung, daß die erstere die Immatrikula
tionen desselben J ab1·es und eines 'feiles der Vorjahre u1ufa.ssen 1nuß. 
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Wir können daclurcl1 auch die Änderungen, die sich in diesen Be
ziel1ungen ergeben, verfolgen. Es stellte sich die durchschnittlicl1e 
1\ufentl1altszeit (Aufenthaltsfak:tor) dar11ach 

Halle r 7 1 7 u. 17 30 1.8 
Göttingen 1765-1800 2.1 

Halle r775-1800 2.3 
Marburg r768- 1794 2.4 
Tübingen 1760- r800 2.7 

-- --
Durchschnitt 2.28 = 2 1/

3 
Jahre. 

Der Gesamtdurchschnitt dieser vier U11iversitäten belief sieb de111nach 
auf 2

1
/3 Jahre 

1
): die Extreme b1lde11 auch hier Halle t1n<l 'rübingen 

- als Typen einer modernen t1n.d einer älteren Anstalt. Die Ab
,veicl1t1ng der eii1zelnen U1uversitäten von ihrem lYiittel sind nicllt 
erheblich, und namentlich tritt 111 ih11e11 k:e1ne ausgesprochene 
Tendenz ~u Tage. ·Es ist alJer zu bemerken, daß diese A11gabeu 
sämtlic11 aus der zweiten Hälfte des r 8. J abrh.unclerts starn111en, u11d 
vvir di:irfen als sicher a11nehine11, daß i11 clieser Zeit sich das Studium 
etwas verlängert hat, da die Ausbilclu11g der }?akultäten na1nent
lich aucl1 das ausgedeh11te medizinische Studium vorhel' ·überall 
noch erst in der Entwicklung war. So erklärt sich z. B. auch die 
\Terlä11gerung der Aufenthaltszeit in Halle daraus, daß anfangs das 
theologiscl1e Studium mehr zurücktrat und das lcfu:zere juristische 
t1bervvog·, später sich aber das Verhältnis umk·ehrte. vVir ,verden 
demnach für den Durcl1schnitt de1· Universitäten und im Durcl1-
scl111itt des Jahrhunderts die At1fenthaltszeit etwar:; vermindern und 
\.Veuig über 2 Jahre a.ls das t}1pische Mittel betracl1te11 l,önnen. 

Daß diese Dauer tatsi.icl1lich als das Normale ang·esel1er1 
\·Vurde, gel1t auch aus einer Bemerlcung i:tber die UJ1.i,,ersität Ralle 
hervor

2
): 1\1Ia,n habe ~war vo11 zwei oder mehr tause11d Studenten ge

schriebe111 aber das ,~,ird 11iem.and glaubo11, <la jährl1ch nicht mehr als 
400 bis 500 eingetrag·e11 seien. ,,\Veil nun derer keiner über drei 
Jahre bleibet, die 1neisten aber ,vegen 'l'heuere dieses Ortes das andere 
Jahr ·wiederum ab~iel1e11, so ist leicht zu erratheu, daß die 4-500 

nur duplüeret alJer nicht tripliieret ,verden tlitrfen." Und ä.hnlich 
t1rteilt Micl1aelis 3): ,,Ei11e 1nittelmäßig·e Schätzung von <ler Stärk:e 

1) Ebenso hoch stellte sielt tlie durch,~cl1nittliche Aufenthaltszeit für Ingolstadt 
1 705: Ciesan1tia.hl der Stucliereudeu 29 1, bei durchschnittliob I 23 Inskriptioueu. 

2) UoNUAn, a. a. 0. S. 2 3. 3) ~Iichaelis, Haison:uemeut 111, S. 2 50. 

. . . . . . . 
• • • • • 
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der Universitäten wird man aus der Mittelza.hl der jährlich Imn1a
trik11lierten ma,chen könne11 wenn 1na.n diese mit zwe3r oder dritt
l1alb mu 1tipliziert." Beide Urteile gründen sich offenbar auf leben.
dige Anschauung der Dinge. Wir l1aben den1entspreche11d in der 
Regel 2 Jahre als Durcl1schnitt geno1nmen, aber der Eigenl1eit der 
einzelnen Anstalten entsprecheJ1d Rechnung getragen, inde111 wir 
die einzelne11 ~1omeute ilu·er Zusammensetzung veranschlagte11: 
die großen Universitäten, die 11ur vorübergehend aufgesucl1t vVUrden, 
u1it einen1 kleineren Aufenthaltsfaktor. Sodann ist die Zusa1nn1en
setzung der Fakultäten berücksichtigt worden; wo die oberen 
überwiegen, ist der Aufenthalt etwas länger angenommen als dort, 
wo die artistische prädominiert. Es sind ja das im Grunde nur 
kleine Abweichungen, die das Gesamtbild kaum wesentlicl1 be
einflussen. Aber es schien doch nötig, soweit als 1nöglich indi
vidualisierend vorzugehen. 

2. Die großen Universitäten. 

Inclem ,vir die einzelnen Hochschulen dieses Zeitraumes 11ach 
ihren Frequenzverhältnissen betrachten, machen wir 1uit dem 
Jahre 1790 einen Einschnitt. Er bedeutet tatsächlich, wie ,vir 
hervo1·gehoben, einen Wendepunkt für die deutschen Universitäten 
nicht 11ur ihrer Zahl nacl1, sondern auch nach ihren äußeren Ver
hältnissen. Ähnlich wie der 3ojährige Krieg brachte aucl1 die 
französische Revolution mit il1ren Folgen einen zeitweisen Rilck
gang und dann einen erneuten .A.ufschwl111g hervor. Es sind nicht 
weniger als 36 bezw. 44 Universitäten, die wir zu betrachten 
haben. Ihre Reihenfolge hat eine ,vesentliche -~ndeTung gegen 
frühe1 erfahren. Es gibt drei bis vier große Anstalten: Halle, Jena, 
I,eipzig, u11cl ev. Göttingen - <lie Universitäten der protestan
tischen Staaten Preußen, Sachsen un<l Hannover, dazu der thürin
gischen Länder. 1

) DanTI sieben bis acht mittlere: Köln, Witten.berg, 
Königsberg, Ingolstadt, Würzburg, Mainz und Straßburg, daru11ter 
also ,vie ma11 sieht, vier katholische. Alle ü.brigen 2 3 sind nur klein 
gewesen. Es war tatsächlich ein unhaltbarer Zustand geworden, 
der dringend der Abhilfe bedurfte und den aucl1 die Zeitgenossen 

1) Bei PAULSEN II, 10 fällt Jena gan1. aus - mit Unrecht; dadurch w·ird 
das Verhältnis nicht ganz 1ichtig dargestellt. 

A ~l.aodl d. K. S G•sollsch rl Wis•eosch , phll.-hisl. !U. XXIV rr. 10 

II 
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lebhaft genug empfanden. Allerdings gilt jene Reihenfolge nur, 
,venu wir den gesamten Durchschnitt der 90 Jahre betrachten; 
im einzelnen sind mannigfache Sch,vank1lngen und Abweichungen 
zu konstatieren. 

Die erste deutsche Universität des 18 .. Jahrh. i.st I{alle ge
wesen, nicl1t nur numerisch, souclern auch qualitativ. Ihre Gründung 
bedeutet ja einen Wendepun]ct im Wissenschaftsbetrieb. Es ist die 
erste moderne Universität mit 1noderne1n Lehrcharalcter. 1) Die 
Physiognomie ,vurde ihr dllrch Thomasius gegebe11, der i11 Leipzig 
keinen Boden hatte finden können. Und sodann durch Francke, 
den Stifter des Waisenhauses: Vertreter des Rationalismus auf der 
eine11, des Pietismus auf der anderen Seite. Beide im Gegensatz Zll 
dem Dogmatismus, der sonst gleicher Weise auf protestantische11 
wie ]{atholischen Uuiversitäte11 herrschte. Daneben erste Namen 
v,7ie Breithallpt, Hoffman11, Budeus: seit r 706 lehrte hier Christian 
Wolf, der später vertrieben doch 1740 ,~lieder zurückgerufe11 wurde. 
Seine Philosophie wirkte als allgemein anerkanntes Scl1ulsystem. 
Die klassische11 Studien gediehen erklärlicber,Yeise hier nicht mehr 
- 1nan trieb eben gleich die höheren Fächer. Das Hauptstudium 
bildeten Theologie und .J urispruclenz. Ftir viele arme Stude11ten 
,vl1rde durch das Waisenhal1s gesorgt. 111 den .Jahren 1775 bis 90, 

für die uns Freqllenz7,iffern vorliege112
). belief sich der durchschnitt

liche Besuch auf 1040 Studenten. Aber diese Jahre sind ftlr den 
Zeitraum keineswegs die höchsten. Nunmt man vielmehr die 
jährliche Durchschnittsinskription der 90 Jahre n1it 520, so kommt 
man auf rt1nd IIOO Studenten. Die Kurve zeigt das :Wiaximnm 
in den 2oer Jahren, wo zeitweise an r400 Studenten hier waren. 
Der Höhepunkt fällt 17 3 I und 42 mit etwa I 500 Studenten: es 
sind das die höchsten Zahlen, die iiberhal1pt bi.s dahi11 von einer 
deutschen Universität erreic}1t sin.d - selbst Wittenberg in seiner 
Bliltezeit hat es nicht so weit gebracht. In den 6oer Jahren trat 
auch hier die Erschlaffung ein, äußerlich mit veranlaßt durch den 
siebP,11jährige11 Krieg; Halle hat jene Ziffer dann ·vor dem Ende 
des r 9. J ahrh. nicht rnehr aufzubringen vern1ocht. Es verda.nkt 
seil1e Blüte 1richt so sehr ersten Kräften als vielmeh1· dem freien 

1) V gL ScHRADER, Geschichte der Universität Halle I, S. 36 Jf. 
2) ÜONRAD, a. a,. 0. s. 10. 

• • • • • 
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Wissenscl1aftsbetrieb irn allgemeinen, der hier herrschte. Den11 
die Mittel vvaren anfangs doch nur recht kärglich bemessen, und 
Michaelis bemerl(t ga,nz z11treffend 1): ,,die wahre und gründliche 
Gelehrsamkeit, die nm· wenige kennen, zieht den großen Haufe11 
nicht so an als gewisse Refor1nationen, die eine Art vo11 Genies 
vornin1mt." Übrigens tritt ein ben1erkenswerter Wechsel i11 dem 
Charakter der Universitä.t ein. Anfangs pflegte Halle vo1· allen1 die 
.Juxisprudenz, dere11 Fakultät 2/3 der Studierenden a11gehörte -
angezogen vor allem wohl du.rcl1 Tho1nasius und durch den ·vvitten
berger Str)rck. Darin vollzog sich in der zweiten Hä.lfte des Jahrh. 
eine Wendung, inde111 die Theologen all1nählich die ful1rende 
Stellung ein11eh1nen und die J11risten ,veit hin.ter sich lasse11.2

) 

Die ]li1ediziner l1aben zwische11 5-8 Proz. ausge1nacht, waren also 
auch hier nur unerheblicl1. Eigentliche Philosophen sincl erst in1 
19. Jahl'l1. aufge11on11nen worden. Die Philosophje bildete ja noch 
keii1 eigenes Studium, sondern wurde 11ur als ,r orbereitung zt1 
den höhere11 Fal{ultäten betra,chtet. 3) 

Allerdings hat Halle durch die Freiheitsl{1·iege stark eingebüßt 
und in der Folge'.l.eit die führende .Rolle auch a11f geistige111 Ge
biete an Göttingen abtreten 111üssen. Götti11gen ist in a11c1erer 
Richtung bahnbreche11d gevvesen. Es ist die u1odernste u11d uni
versellste Grü.ndun.g, v\renn aucl1 ebe11so wie in Fralle der staat
liche Cl1aralzter deutlich zu Tage trat und die Lehrtätigkeit be
auf-sichtigt w11rcle. 4) Die 11euen Fäcl1er 111achte11 die Hauptsach.e aus. 
'\7 or allem Reichshistorie und Staatengeschichte wird hier getrieben, 
sodann die 11euen Natur111,1i.ssenschaften. Die Na1uen Pittter, Acl1en
·wall, Gatterer, Sc]1löz.er, Spittler und Heeren auf der ei11e11, Haller, 
Tob. i1ayer, I(ä.stner, Lichtenberg und Blumenbach a11f der a11dere11 

l) Ra.isonnemenL I, S. 2 58 f. 
2) CoNRAD S. 18. Es betrug in. Proz. 

Theologie J urisprudeni ~fedizin 

1643- 1700 27 68 5 
1711-1720 40 53 6 

1731-1740 50 42 8 

1751- 1760 65 27 7 
1771- 1780 60 35 5 
1781-1790 67 29 5 

3) ·vgl. SottRAOEH, Geschichte der Universität Ralle I. S. l 14 f. 

4) PAULSE)l II, S. 124. 
10"' 

• 
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Seite haben hier besten I{lang gehabt. Die .Altertumswissenschaft 
erfuhr durch. Gesuer und IIeyne neue Belebung. .Allen ist die Rich
tung auf das Zeitgemäße und Praktische gemeinsam; daru1n aucl1 zahl.
reicher Besuch von Ausländern. Es wurde die „Universität für 
die elegante Welt" - viele Herren vo1u Stande studierten hier . 
.Allerdings hat innerhalb des von m1s betrachteten Zeitabschnittes 
die Frequenz C{öttingens geschwankt. Es ist zunächst g·ewachsen 
auf Kosten ';ron T(iel und Rostock; es erlitt in den 6oer Jahren 
eine starke Einbuße, wohl mit -veranlaßt durch die kriegerischen 
Ereignisse der scl1lesischen l{riege. Dann aber erneuter starl,er 
.Aufschv-vung. Die Durchschnittsfreqnenz von r 765 an, wo uns 
handschTiftlich ·vollständige Verzeichnisse vorliegen, beträgt 800 ; 

- für den ganzen Zeitraum etwa 6 50, ist also nicht ganz halb so 
groß wie Halle gewesen und steht im ganzen an vierter Stelle. 
Seine Hauptblittezeit fällt. erst in das 19. Jahrh., wo es zeitweise 
den ersten Platz behal1ptete. Der .Aufsch1vung· datiert aber schon 
vornehmlich seit den 7oer ,Jahren (vgl. A1iltang): er ist ,vohl auf 
die Ausstattung der Universität 1uit neuen Mitteln, die ja anfangs 
auch hier recht kärgliche vvaren, der große11 Lehrfreiheit, kurz dem 
ganzen ,vissenschaftlicheu Geist zuzuscl1reibe11, der ihr das Gepräge 
gab 

1
): Zuritcktreten der Tl1eologie und Vorherrschen rati.onalen 

vVisse11schaftsbetri.ebes, der jetzt zur vollen Geltung lram. Die 
Juristenfakultä.t machte in der z,-veiten Hälfte des Jahrhunderts 
weit über die Hälfte aus, die Medizin brachte es im Durchschnitt 
auf I o Proz., wohingege11 die Theolog-ie im. Vergleich name11tlich zu 
Halle weseittlich zurücktrat. 

Nebe11 den beiden neuen Universitäten, die zugleich neue 
Lehrart uud neuen Lehrinhalt darstellten , behaupteten die zwei 
älteren ihren Stand: Je11a u11d Leipzig. An der Spitze der a.lte1·en 
Universitäten stand noch immer Jena, das im r 8. Jahrh. seinen 
Höhepunkt erreicht ui1d g·ege11 das r 7. eil1en bedeutenden At1f
schwung genommen. Das ~1axin1um fällt in den .A.nfang, 1 7 I 1-2 o : 
es bekam damals die höchsten Inskriptionen, die überhaupt vor
gek:ommen sind, durchschnittlic11 720 in1 Jahr. Halle hatte also 

r) Vgl. L.:XIs, .Die deutscl.ien Universitäten, S. 3 63, der besonders die 
Tätigkeit des J\finisters von 1Iü.ncl1ha.useu liervo1·hebt; wie L. nach"reist, stammt 
ein Teil der L:tstitute, die noch heute bestehen, be1·eits aus den ersten Zeiten der 
l Tni versität. 

• • • • • 
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zunächst ],einen Abbruch geta,n, ,,vo nur 600 in1mr-ttrili:t1liert vvurden. 
Dann l1aben allerdings <lie l1eidel1 Neugrü11dungen hemmend ge
,,,irkt. Es tritt besonders in den 4oer J ahren ein rapider Fall ein, 
soda.ß der l3est1ch a.uf den dritte11 Teil heral)sank. Durchschnittlicl1 
im r 8. Jahrb. 900 Studente11, hatte eB in den Jahren der Bli1te 
wohl 1500, nm a111 E11de r111r noch knapp 500 zu zählen. Da,s 
sächsiscl1-thüringische Gebiet war natürlich viel zt1 klein, nm an 
sich der -Universität eine him·eichende Hörerzahl zu veTschaffen. 
,Jena ,var demnach ganz auf cle11 Bes11ch fremder J-I0chsch1iler an
gewiesen. Und die Scl1wanlrunge11 w11rden claher z111n guten 'reile 
von ander11 ~1omenten mit beeinflußt. .Allgemeine, politische, kirch
liche und ,,,irtschaftlicl1e Verl1ältnisse mußten darauf entscheidenden 
~inflnß gewinnen. Nachdem nt1n die Grü11der von Göttingen uncl 
Erlangen den Besuch fremder Universitäten verboten 1) , 11nd das 
System des TeTritorialismt1s und Regionalisrn11s sich rnehr Geltt1ng 
verschaffte, hatten gerade solehe Universitäten wie Jena zu leiden, 
die ganz auf fremden Zufl.t1ß angewiesen waren. ·während lJis dahin 
das strenge Luthertt1m hier obgewaltet t111d der Studienbetrieb ei11 
veralteter ge,,vesen, ist seit 1Jitte des Jal1rh. die moderne Ricl1t11ng 
n1ehr zur Geltung gekommen, und a.t1ch die nettere Philosophie 
fand hier Eiug,1ng. Allerdings lJlieb numerisch die theologische 
Fakultät hei weitem an der Spitze. 2) Mit der 1'hronbesteigung 
Karl },.ugusts ist zunächst eine Heb11ng Jlicht eingetreten. Erst 
später haben hier Schiller, Ficl1te, Paulus und and.ere gelebt. 
Aber n1an wird ilen Einflt1ß, der von einzelnen Universitätslehrern 
auf den Besuch der Ges~mtu11i versität at1sgeht, ü.berb.at1pt nicht 
überschätzen dürfen. 

Erst an dritter Stelle kommt cliesrr1al Leipzig. Es ist gegen 
den früheren Zeitrat1m ganz erheblich zt1rückgegangen. Die Einbuße 
belänft sich ,Lt1f ein Drittel: hatte es im 17 . J ahrh. dt1rchschnitt
lich mindestens etwa 800 Stt1denten gehabt, so mußte es sich im 
18. mit knapp 600 begnügen, wenn es ja auch nicht ganz richtig 

1) Gll.unr, a. a. 0 . S. 38. - Dazu unser AnJ1a,ng Ila. Seite JOI . 

.2) Es ist doch bezeicllnend für Jena, daß die Institute durch,veg erst aus 
dem 19. Jahrh. stammen - im Gegensatze zu anderen Hochschulen, wo sie 
weiter zurückgehen; vgl. PrnRSTORF (hei LExr~ a. a. 0. S. 578) - Die Bemer
kungen daselbst über Frequenz. und Lehrpersonal ans früherer Zeit sind irrig; 
vgl. unseren A.nhang Ila u. V. 

II 
Sächsische Landesbibliothek - h. SMWI\ ·· · · · [i2i;;:J 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden --· Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 = 



150 FitAKZ EULEN ßURG' [XXIV, 2. 

ist
1
), ,,daß es auf den Rang einer Provinzialuniversität herab

gesun]ren sei." Leipzig hielt gegenüber den modernen Zeitfor
derunge11 starr am. Alten fest, hatte Francl{e und Thon1asius 
fortgetrieben uncl Pufeudorfs Schriften seinen Hörern verboten. 
Die Universitätsverfassung erfuhr von lYiitte des I 6. bis Mitte des 
18. Jahrhunderts keine ~~nderung. Für die E11twickelung des 
geistigen Lebens war Leipzig nicht mehr bestirnmend.2) Landes
kinder wurden bei Ernennl1ngen bevorzugt, u11d es gab förmliche 
Prof essorenclynastien. Kurz - ,,sie hatte noch ei11en ä11ßeren 
Sple11dorem uucl Frequentiam, doch keinen Splendorem interntun", 
wie ein Professor r 7 36 meinte. 3) 1\.11f die Dauer 1nußte jedoch 
a11ch Leipzig den neuen Verhältnissen Rech11ung tragen. Neue 
Professuren für Chen1ie tmd Nat1111:echt ,vurde11 geschaffen, seit 
r 7 24 bildete Gottsched einen lvfittelp11nl{t fitr die de11tsche Lite
rati1r. 4) Aber die Bedeut11ng für die Frequenz konnte iiberl1a11pt 
nicht hierin liegen; dafür kam es vielmehr auf die dan1aligen Hai1pt
fächer, Theologie und Jurispruclenz, a.:n. 5) In der 11itte des ,Jahrh. 
übte der siebenjährige Krieg seine Wirkung aus. D:tnn machten 
Halle 11nd Göttingen starke Konkurrenz: ,vir bemerken sofort nach 
der G·rüud11ng von J-Ialle ein Nachlassen des Bes11ches. 1\.ber trotz 
dieses relativen Rückganges ist doch die Universität immer noch 
stattlich gen11g gewesen. Denn wir miissen bedenken, daß es 
damals mit der Mehrzahl der Hochschulen innerlich njcht viel 
besser aussah als nrit L., daß ein R11ck:gang· ilbe1·all bemerkt vvurdc, 
außer eben l)ei den ne11gegrii.ncleten. Leipzig hatte durch seine 
begünstigte Lage im Herzen Del1tscl1la.n~s, dem eige11en stark be
völkerten 11nd f1t1· dan1aligc Verhältnisse großen geschlosse11e11 
Gebiete doch ein wichtiges Hi11terland, das für genügende Schüler 
sorgte. Es hat a11ch die Beziehttngen mit Polen ,virtscl1aftlich 
und politisch damals gestärk:t. :Es lag an dem Knotenp11nlrt der 
großen mitteleuropäischen Verkehrsstraße, sodaß scho11 dadurch 

1) Wie FRIEDBERG, a. a. 0. S. 64 bemerkt. 
2) Das. S. 63. - S. auch STIEDA bei LEXIS, a. a. 0. S. 507ff. 
3) BLANCKMEISTER, Die theol. Fakultät der Universität Leipzig, S. 22. 

4) , ~gl. Aufzählung bei B1tAS0H, Die Universität L. S. 2off. 

5) Eine Übersicht über die Entstehung des Instituts gibt in sehr dankens
werter Weise STIEDA bei Lexis, a. a .. 0. S. 514-fr. \Vie man daraus ersieht, stand 
es im 18. Jahrh. damit noch sehr mißlicili und Leipzig ,va.r tatsächlich hinter der 
ifehrzahl der anderen Universitäten zurückgebli9ben. 
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Lei1)zig atifgesncht wt1rde: Goethe, Lessi11g und Klopstock haben 
hier ejnige Zeit zugebracht. Meint doch } {1CFIAELIS 

1
) ,,at1ch auf 

der schlechtesten lTniversität ma11gelt es nicht ganz an. Lernen
den, ,velcl1e durch ihre Nähe 1mcl durch J;'rytiscl1stellen hin
gelockt ihre Zeit zt1r Anl1ört1ng eines Vortrages so wie er eben 
ist, a.n,,1euclen." Und er fügt später hinz11, daß „mancher statt 
ihren Jubiläi ei11 sanfte1· 'rod z11 wii.11schen ist." Offenbar k:ann 
das Urteil z,var ft1r viele kleinere Universitäte11 gelten, aber nicht 

für Leipzig. 

Es ist charakteristisch, daß clie zentralen Universitäten at1ch 
damals die größte Anziehungskraft ausgeübt : 2/5 aller Studenten 
si11d at1f den vier genannten Hochsch11len verei11t gewesen, während 
alle übrigen 3 2 z11samme11 nt1r 3/5 der Stndiere11den aufbrachte11. 
Das führt 11ns auf die Fra,ge, ,vie es mit der Ze11tralisation damals 
überhaupt gestanden hat. Es entfielen a,11f die drei bez. vier 

größte11 Anstalten 
- 1540 15+0- 1620 1620- 1700 1700-1790 1799~1830 

46°/0 40 °/o 39°/o 38°/o 41°/o 

1830-802) 

35 °/o 

Wir bemeTken also bis dab.in keinen Zug z11r Zentralisatio11, sondern 
eher in1 Gegenteil. Uncl die F11rcht, die für clie Gegen,vart a11s
gesprochen, ist bisher wenigstens n11r teil,veise gerechtfertigt. Ei11-
mal wirkt doch der Territorialismt1s und Partik11larismus namer1tlicb 
in S1tddeutschland hier entgegen. Sodann ist he11te die PeriyJherie 
teilweise sehr dicht besiedelt; das gilt von "\Vürttemberg, Baden, 
Elsaß, Rheinland, Schlesien t111d Holstein. Dad11rch wird de1· Z11g 
zur Zentralisation kompensiert: es strömt zwar relativ mehr z11 
de11 großen Universitäten, aber die Tufasse der Strömenden selbst 
ist größer ge,vorden, sodaß schon dadt1rch eine Kompensation 

eintritt. 

3. Die einzelnen A.nstalten nach geographischen Gruppen. 

Wir ordnen die 1i.brigen Universitäten nach geographischen 
Gesichtspunkten, indem wir sie ungez,vungen in 7 bez. 9 Gr11p1)en 

von je vier zusammenfassen : 

1) Raisonnement I, S. 250. 
2) Vgl. oben S . 81 und CoNuAD, Funfzig Jahre S. 15. 

II 
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I. Östlicl1e Gr uppe : liönigsberg, Frankfurt, Breslau. (Dorr>a t ). 
Greifsvv;:ild, Rostock, Bützow, Kiel. 
vVittenberg, Erfurt, Helmstedt, Paderborn. 
Gießen, Herbor11, Marbtu·g, Ft1lda. 
D11isb11rg·, Köln, Mainz, Trier. 

Il. Nördliche „ 
Jil. 1fitteld. 

" IV. 1Iessiscl1e „ 
V. Rheinische „ 

VI. Südwestd. ,, 
Vll. Bayrische „ 

VIII. Österreich. 
" 

Heidelberg, Stra.ßburg, Freiburg, Ti'tbingen. 
\V ttrzb11rg, Bamberg, Erlangen, A.Jtdorf, 
Dillingen, Ingolstadt. 

a.{B~sel, 1nnsbrucl{, Salzburg, f-l-raz. 
h. W1en, Prag, Olmiltz, l(rakau. 

Die dnrchschnittliche E'requenz ergibt sich ans rfein gegenüber
stehenden, Dicigrarnni. 

I. Östliche Gruppe: l(önigsberg, Frankfurt, Breslau, Dorpat. 
Königsberg ist gege11 das 17 . . Jahrh. zurückgegangen, im Durch
schnitt um 30 Proz. Ihre Glanzzeit fällt fb11ßerlich in die Jahre des 
3ojährigen Krieges, als gerade die anderen Universitäten durch den 
Krieg erhebli,cl1 gelitten hatten. Doch zählte es auch i1n 18. Jahrh. 
immerhin noch durchschnittlich 300 Studente11 1) - es ist 11nter 
den protestantischen Universitäten niichst jenen vier größten noch 
n-nsehnlich genug. Wir bemerken eine Zl111a.hme der Juristen in 
diesem Jahrh.; auch die 11eclizin erhielt mehT Pflege, indem eine Ver-
1nehrung der Lel1rstühle stattfand. 2) C.fottsched verließ beka,nntlich 
Königsberg ans li"urcht vor den vVerbern. Der Name Kants übte 
spä.ter zwa.r größere 1-\.nziehl1ngsl,raft, konnte aber doch das Gros 
der Studenten nicl1t beeinflussen. 3) Vielmehr hat hier jedenfalls 
die politische V ervvicklung so1vie der wirtschaftliche Ritcligaug 
der P1·ovinz sta.rk hemmend ge"1irkt. Die Insln·iptio11sziffer sank 
daher trotz Kant an1 Ende des r 8. Jahrh. \·\~eit z11rück. Über 
Dorpat haben wir im vorigen Abschnitt berichtet. Es ging 1710 

I) Die .Angaben von D.u;BL (bei LEXIS, a. a. 0. S. 42 r) , daß K . .Anfang 
des 18. J abrh. an 1 ooo Studenten gehabt, ist natürlich ganz falsch: ich berechne 
et~ra 350- 400. 

2) PAUL STETTINEu, Ans der Geschichte der Alhertina. S. {4, 
J) Aucl1 hierin ist DmHL durchaus zu berichtigen: einielne Namen haben 

bisher noch nieruals eine große Freq_uenz zuwege gebracht - selbst nicht der 
Ka.u ts, wie die Inskriptionszifl'ern beweisen: vgl. Anhang I. 
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ganz ein, nm erst 1802 auf neuer Grt1ndla,ge wieder eröffnet 7,11 
werden. Trotzdem hat von den Livlänclischen Studenten offenbar 
Frankfurt meh1· profitiert als l(önigsberg. Fra111':f11rt l1a,t dan1als 

Fig. 7. Berechnete durchschnittliche Jahresfrequenz <ler Universitäten 1700-1790. 

~ ++++ ++++ ++..-++ ~ 
+++-4 ........ ...... ++ 

t. P;;,tlerllorn ~-;.:,:J, 1 

1 Cre1fsw;;/d 
1----' 1 1 ,____. q vis tJvr 

'd Leipzig 
=7--:r-+-' i/1& Gotlingen 

~ Tneo/ogie 
~·.·::il .Jvrlsprvdenz 
imlD Aletlizin 
ffi~1\H P///losophie 
l~':l':;j ohne AngBb 

llertJqrn 
rt•o 200 

L -,•~o~o~--:5±00.--·-760~0..,.......~.:h~---.,oo ~·oo~~ ~ ,.=~o~o~~_J 

vor allen1 "vohl d11rch die IConkurrenz des neugegründeten Bresla11 
gelitten. Denn es ging im 18. Ja.hrh. stark zurCLck; seine Höhe 
liegt, wie wir uns erinnern, gerade z11r Zeit des 3ojahrigen ICrieges. 
Es hat jetzt nur geringe Sch~·anlru11ge11 durchgemacht, sich abe1· 

II 
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154 FRANZ EtTLENBUl{G' [XXIV, 2. 

in1 · Durchschnitt nicht ü.ber J6o bis J8o Studenten erhoben, 
während es vordem gl1t 500 gezählt hatte. 

Bresl au ist 1702 eröffnet worden. Seit }litte des 17. Ja.l1rh. 
bestand hier ein Jes11itenkollegium, an dem theologische und phi
losophische Vorlesungen gehalte11 wurden. Knrz vor Schaffung 
der Universität hatte es 896 Sch11ler, von denen ,3 7 3 den 
höheren Unterricht genossen. Es fehlte also nur das Recht der 
Pron1otion. 

1
) Die Stadt widersetzte sich der Gründung einer Jesui

tischen Universität a11fs äußerste und wandte sich an den Kaiser 
mit einer Gegenpetition - aber ohne Erfolg. 2) Die Universität stand 
ga,nz im Dienste des Ordens, uncl während damals in Jialle ein freier 
~TissenschaftslJetrieb sich durchsetzte, hielt Bresla11 starr a.n den 
alte11 .wlethoclen fest. Die Professoren wählten vveder ilil· Fach, noch 
die .A.rt des Unterrichtes, die fungierenden Professoren h,itten bei 
der Ernennung gar kAine Mitwil:kung. Alles dies ,V11rde von den 
Oheren der Sozietät bestim111t. Die St11denten konnten ebensowenig 
selbst die Fächer ,v-ählen, sondern ,-varen innerhalb der Fa.lrultäten 
i11 !{Jassen eingeteilt, denen je ein Professor vorstand. 3) Die Uni
versität beschränkte sich auch nur auf z"vei Falr11ltäten: daneben 

' 
,vurden allerdings voi1 einem Professor zeitweise anch juristische 
'\T orlesunge11 gel1alten, die indessen 1Jald vvieder eingingen. Es fehlte 
für die beiden Fakultä,ten a11 ivlitteln. In die J\fatrilrel ,v11rden 
alle Besucher eingetragen, d. h. S01'7ohl die Gynmasiaste11, die 
nur Ht1maniora. studierten .i-), als auch die eigentlicl1en Studenten 
der Theologie 11nd Philoso1:>hie. v,7ir können daher i:tber die 
Einzelheiten At1fschlltß geben; freilich leidet dadurch die VeTgleich
barkeit, da · offe11bar ,,on den Gyn1nasiasten eine nicht geringe 
Anzahl in die eigentliche Universität ü.bertrat, oh11e nochmals 
imrnatrik:uliert zu \.Verden. Immerhi11 köune11 ,v-ir doch den 
jährlichen Zugang 1·e]ronstruieren) indem ,~r einen bestimmten 

r) R ,ETNKE.NS, Die Universität zu Breslau vor der ·v ereinigung der J!'ranlrfurter 
Viadrina mit der Leopoldina r 86 1. S. 2 6. Die ursprüngliche Stiftungsurkunde 
staJJlrnt a . cl. J. r 505; aber die Grüuclung kam damals nicht znr A usfüh.rung, da 
die kaiserliche bez. päpstliche Pri vilegierung ausblieb. Gruud der 'Verhinderung 
,va.ren mangelhafte ]Hittel und fehlende Dotierung; vgl. RBINK.t;NS, S. r 5. 

2) Rn:INK.ENS, s. JOf. 
3) Das. 95. 

4) Nicht dagegen die der niederen Klassen, sowie nicht die der Sozietät; die 
,,Humaniora' ' nahmen eben eine Zwischenstellung ein. 

. . . . . . . 
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Zt1schlag 1) zn den 11et1imn1atrikt1lierten Studenten hinzufügen. 
Demnach ist die Freqnenz eine ganz stattliche gewesen, d1.1rch
schnittlich et,va, 21_:5. Allerdings ,,var sie starken Schwankt1ngen 
ausgesetzt. Der 1Iöhepunkt fiel in die 2oer Jahre, dann ging sie 
sehr herab, I 7 5 7-62 „ob bellica distt1rbia dilapsis st11diosis se
xennium clebuit 01nitti". Gegen Encle des Zeitraumes hatte sie 
nur noch I8o, 1811 gar n11r noch 126 Studente11. 2

) .1~.11ffallend 
gering ist der Anteil der Theologen, nämlich nt1r 2.8 Proz. während 
des ganzen 18. Jahrh.; a11ch diese ,vurden klassenweise behandelt 
uncl geleitet. Die übrigen waren Philosophen der Logilc, Physik, 
wletaphysik oder Artisten, 11nd zwar begann die überv.riegende 
Mehl'zahl mit dem Stndi11n1 der Logilc. Im ganzen hat die Uni
versität die in sie gesetzte Er,vartung nicht erfüllt. Die Lehrmethode 
hat sich a11ch im r 8. Jahrh. von der jes11itisch sch11lmäßigen 
nicht entfer11t. Aristoteles war der vollli:ommene }leister, dessen 
!feinungen allein reproduziert wurden.3

) Es fehlte gänzlich an den 
naturwissenschaftlichen Apparaten; ehenso at1ch ein Historilrer: 
also nicht einmal diese beiden Fächer ,varen ordentlich a11s
gestattet. In clen 70 Jahren sind nicht weniger als 203 Pro
fessoren dagewesen - al1ch hier ist das Pr:i11zip des beständigen 
Wechsels ü.blich gewesen, sodaß natürlich nichts ordentlich gelehrt 
werden konnte. Nach A11fl1ebung des Jesuitenordens flossen die 
Mittel reichlicher, uucl es traten 11eue Disziplinen uncl Methoden 
hinzu. Aber erst die Ve1·einigung mit Franlcfurt hat die alte 

Leopolclina 11e11 gehoben.4) 

II. Nördliche Gtllf)pe: Greifswald, Rostock, Bittzow, l(iel. 
Greifswald hat die medizinischen Studien etwas mehr ge

pflegt, ist aber im ganze11 doch recht klein gebliel)en t111d auf 
dauernd nicht mehr als knapp 9 o Stndenten gekomn1en. Auf
fallender Weise nahm es gerade in der Zeit, wo clie a,nderen 
Universitäten zt1rückgingen, also r 7 s 5- 6 5 einen h:leinen A11f
schwung, ohne doch je über clie Mittelmäßigkeit hinauszuko111men. 
Die Zugehörigkeit zu Schweden, die beständigen Kriegst1nruhen, 

1) Und zwar nahmen wir 2/ 3 der Hu,nanistcn zu de11 Inskriptionen des 
nächsten Jahres als Neuimmatrikulierte. 

2) RElNKENS, s. 8 2. 

3) R ,EINKENs, S. 101 ft. 4) Das. S. 115f. 
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die Anziehu11g der südlichere11 Universitäten auf clie Lancleskinder 
haben die weitere Entfaltung unterbunclen.1) Auch hier war auf 
die Zeit des strengsten L11therturns der Pietismus gefolgt. 2) 

·y.y ohl den stärksten Riickga11g von allen deutschen Uni
versitaten hat R o s to c ]{ in diesem Zeitrau111e erlitte11. Es ist von 
der 8 ten auf die 2 2 ste Stelle gerückt. Das hängt offenbar n1it 
den1 vollständigen Rückgange der Stadt r~ls Hanrlelsplatz z11-
sammen. Wir entsinnen uns, daß clie Hochschule in früherer Zeit 
lreineswegs schlecht dagestanden hatte, daß es aucl1 starh:en Zu
s1Jrt1ch aus Schweden empfing, was nun a11fhörte. Dann schäcligte 
auch das Aufkommen von Kiel, seit dessen Gründu11g vvir ein 
Nachlassen bemerken. Vor allem aber zog Göttingen einen Teil 
der Fremde11, der sonst nach llostock ging, an sich. Dazu 1ra,m 
schlechte Dotierung der Lehrstellen. De11 entscheiclencle11 Schlag 
brachte aber die Spaltung der an sicl1 schon kleinen Universi
tät. Es handelte sicl1 um die Anstellt1ng eines pietistischen 
Professors der Theologie, dem clie Fakultät 11nd die Stadt aufs 
heftigste sich widersetzten. Daher \.vurcle eine großherzogliche 
Universität 1760 in B ü. tz o w eröffnet, 1väh.reud die rä.tlichen Pro
fessoren in Rostock blieben. Diese S1)~ltung fiel noch dazu in 
die Zeit des siebenjährigen fü·jeges 3); das kleine Land ko1mte 
nat:ürlich zwei Universitäten nicht unterhalten l111cl bevölkern. Sie 
gingen 11nter diesen VerhältnissP.11 beide nicht vor,värts : die Zahl 
der jahrlichen Inskriptio11en an beiden zusarnmen betrug nur 41. 4) 

Darum entschloß man sich r 7 89 zu einer Wieclervereinig11ng der 
.Anstalten, ol1ne daß nun zunächst eine Besserung eil1getreten \.Väre. 

Endlicl1 erlitt auch l(iel einen ,vesentlichen R,ückgang. Es 
ist in1 r 8. Jal1rl1. neben Greifswald die kleinste Universität ge
,vesen. Es ist a11ch ziemlich leicht, die Ur:,;,ichen hierfür z11 er
kennen: die Fremden sind fortgetrieben! Die Schlesvvig-Holsteiner 
vermochten aber a,llein nicht ei11 a.usreichendes Kontingent z11 

1) Vgl. S0m11ÖLE bei Leris S. 380 
2) THOLUCK, a. a. 0. II S. 44. 

3) ·vgl. dazu HoF~lEISTER in Fick, Auf Deutschlands hohen Schulen S. 289Jf. 
4) Zahl der Inskriptionen Rostock" Bützow 

I 761-70 1 55 277 
1771 - 80 76 231 

1781-89 l 77 176 
408 684 
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stellen. War noch im r 7. J ahrh. die Hälfte Nicht-La11deski11der ge
wesen, so sank im r 8. deren Anteil auf k:r1app ei11 Drittel (3 r Proz..). 
Der größte Verfall zeigte sieb 1735- 6 5, gerade in Friedenszeiten. 
Die Einlcünfte der Universität waren geschmälert, die Mittel für 
das Konvikt verlore11 gegangen, dazu die politiscl1en Verhältnisse 
der Gottorpschen Länder : das alles konnte auf die Fren1den 
nicht anlockend wirke11.1

) Später ist der ~'illteil der A.uslä11der 
noch weiter zurückgeg~Lngen, dafür hat sich die Frequenz durcl1 
das Zuströmen der Landeslcincler gehoben.2

) Die Zahl der .Dänen 
war - was besonders heTvorgehobe11 we1·den mag - in1mer nur 
gering: meh1· als r 2-r 5 hat sie a,ucl1 in den besten Ja}1ren nicl1t 
betragen. Meist ist sie aber 11ocl1 bedeutend kleiner gewesen; 
auch die Russen 11ncl Balte11 1nachten l)is r 800 nur 4 .Proz. aus; die 
Fremden sta1nmte11 also überwiegend a11s deutschen Gebieten und 
sind später jedenfalls nacl1 Halle und Göttingen gegangen. Die 
Landeskinder wurden bevorzugt; so heißt es r 7 07 3) : ,,sollen alle 
und jede einheiu1isch studiosi theologie, die Beförderung in hiesigen 
Landen hoffen, in Sonderheit die Konviktoristen von der ganzen 
theologischen 1!'ak11ltät." Für das Ende des r 8. Jahrl1. liegen 
bereits ~rirk.liche Frequenzziffern vor - es sind die Jahre, ·,,vo 
der Besucl1 sieb tatsäcl1lieb. ,vieder gehoben: clie durchsch11ittliche 
Frequenz l)elief sicl1 r 7 7 5-90 auf r 80, mit ej11er A11fenthalts
dauer von 2 1

/5 Jahren.*) Die Theologen n1achten den größten 
1l'eil aus, 44 Proz., die Juristen 35 Proz.; die 1neclizinische ]!'altultät 
war sehr sch,vacl1 t1nd zählte nur wenige Studenten, sodaß in ei11er 
Verordnung gesagt werden konnte 5): ,,,vegen der Seltenheit der 
studiosorum n1ediciuae sollen die n1edir.inischen Professoren ihre 
V. orlesungen so einrichten, daß au.eh die Stude11ten der anderen 
.l?akultäten Nutzen. davon haben köm1en." Sie 'L.ählt en nur etwa 
6 Proz.; die Philosophen frejlich r1och weniger. Durchschnittlich 
wurden 2 7 Theologen, 2 2 Juristen, 4 i i ediziner u11d 3 Philosopl1en 
immatrikuliert. 0) 

r) VOLHEliR, a. a. 0. 8. 39ft'. 
2) ßerechuungeu auf Grund der Angaben bei V OLllBHR, S. 48. 
3) RA'.rH.TEN , a. a. 0 . S. IV. 
4) Berechnet nach den Tabellen bei V 0LBE1:1R, S. 43. 
s) RA'l'HJEN, s. xvrn. 
6) 1796 waren unter 187 An,~esenden (VoLBEHR S. 53): 104 'l'heologen, 

58 Juristen, 1 4 1dediziner und II Philosophen . 
• 
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III. Zl1 der l\if itteldeutschen Gruppe gehören \.Vi.ttenberg, 
Erfurt, Helmstedt, Paderborn, da für Rinteln uns jede Angabe 
fehlt. Die drei ersten sind, wie vvir uns entsin11en, il1 früheren Zeiten 
recht beträchtlich gewese11. In1 18 .. Jahrh. waren sie nur n.och die 
Scl1atten ihrer früheren Größe, und zvva.r sind sie durch die neuen 
U11iversitäten Ifalle und Göttingen ·verdrängt ,vorden. 

vVi.ttenberg ist bereits im letzten Drittel des 17. Jahrh. 
zurüclrgegangen; das hielt infolge der Konkurrenz ,'on Halle 11och 
,veiter an. U11d cl11rch die Belager11ug und Einäscherung der 
Stadt ( I 7 60) ist sie dann noch mehr gescl1ädigt v;•orden. W. hielt 
ganz a.1n .A.lten fest 1111d ,viderstand dem modernen Rationalismus 
bis zu Ende des 18. Jabrh. Nun hat freilich Leipzig zum Teil 
ebenfalls die Fortscl1ritte nicht n1itgemacb.t u11d ist trotzdem a11-
sel1nlich genug geblieben. Aber hier fiel eben die gi.tnstige Lage 
des Ortes, die \T erbi11dung mit ,rerscliiedenen J„audscl1aften ur1<] ,,or 
allen1 die B11chhä.11dler111esse entscheidend ins Gewicht. Nament
lic11 der letzte U1nstand hat bei der zunehmenden Bedeutung der 
Druch:literatl1r und Lei1)z1gs als 1\1eßplatz jedenfalls auch der Uni
versität einen starken Rücl<.halt geboten. Diese 1nerkantile Lage 
schi:itzte die Nachbaruniversität vor dein Scl1ic1,sal Wittenberg·s, 
ganz vor den modernen Anstalten vYeiche11 zt1 müssen. Der 
Rl'.lck:gang beträgt hier etwa 46 Proz. lmd ist ein unaufhaltsa1uer seit 
den 2oer ,Jahren gewesen, sodaß die Frequenz von anfangs 1iber 
1000 auf 500 11erabsanlc1) 

Ähnlich stand es mit Helmstedt, der " rolfenbüttel-Lüne
bt1rgischen Uni,rersitä.t, die de1n Ansturme des neue11 Göttinge11 
nicht widerstehen l,onnte. Es hatte seine Bedeutl1ng· ,ror alle111 
in1 r6. J ahrh. gel1aht: seine Blüte verdanl,te es vorwiegend ein~r 
vorübergel1enden Konjunktur, die nuJ1 nachließ, da die Staclt durch 
nichts ausgezeiclmet war. Der Theologe i1osheim, srune g·rößte 
Kraft, sah nocl1 die iY.{oclernisiert1ng, ohne sie i11clesse11 selbst mit
zu111ache11. Es ist 11icl1t einu1al 111ehr von mittlerer Größe gewese11, 
sondern auf 150 herabg·esuuh:en. Erfurts Niederg·ang '"'ar 
schon ·vordem durch die l{eforma,tio11 und das Aufkommen Witten
bergs besieg·elt, und es ist auf den1 Sta11de der U11bedet1tendheit 

1) Sowohl nach unserer Berechnung als auch nach der .A.11gabe bei HEUN, 
dessen Zahlen sich im allgemeinen, sow·eit eine Kontrolle möglich ist, als recht 
verläßlich herausgestellt haben, 
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gebliebe11
1 

obvvohl es paritä.tiscl1 eingericl1tet war. Als Stadtuni
versität verf11gte es nicl1t über ei11e große Zahl I1andes](inder. die 
hier sicl1 auf Kirche11- nnd Staa,tsdienst hätte11 ,rorbereiten n1ö.ssen, 
und die Fremden zogen nacl1 angeseheneren Orte11.1) 

At1ch Paclerbor11 ist äußerlich_ noch Vireiter berabgegange11 
und stand in diese1n Zeitraum. was Frequenz anbelangt, :1r1 dritt
letzter Stelle. Seit 17 30 hat die Za.hl cler jäl1rlichen Inskriptionen 
60 11icl1t mehr überschritten und ist seit 1760 1neist un1 20 
herum gebliebe11. Es fehlte das geeignete Hi11terland fi:tr eine 
katl1olische Tiruversität. Weder Heun nocl1 Justi l(onnteu für 
ihre Zeit N acbrichte11 über die A11stalt er1ange11. Aber die I11s1{rip
tionszitfern zeigen, daß es eine nennenswerte Rolle nicl1t gespielt, 
ja daß es jedenfalls kauu1 die Geistlicl1er1 sei11er Diö7,ese au.s-

gebildet l1at. 
Diese vier U11iversitäten hal)en die b~reiheitskriege nicl1t ül1er-

dauert: aber clie A.t1flösu11g traf tatsächlich 11iedergehende Ii1stitt1te. 
Paderborn ist ja in der Zeit r 819-44 in eine pl1ilosophisch
theologische Lehranstalt umgewa11delt vvorden und besteht l1et1te 
noch zur Ausl:iilclung von Geistlicl1e11 fort. 2) Wittenberg ist r 81 r 
n1it Halle vereiuigt, Helmstedt r 81 o u11cl Erft1rt r 808 auf geb oben 
worden. Beide il1folge der französischen Revolution t1nd der 
politiscl1en Verhältnisse in Deutschland. Trotzdem hatte es sich das 
Domlcapitel ,,on Paderbor11 nicht n.ehn1en lassen, dem König .Jerome 
von W esti:>halen 7,u bu ldigen, als „uns das GliiCl( der ersten 
Gegenwart unseres geliebten Monarchen zu teil wurde." 3

) 

IV. Hessische G-ruppe: Gießen, Herborn, Mar1)urg, Fulda sind 

nur unerheblich gewesen. . 
Herborn besaß das Promotio11srecht nicl1t, son<ler11 diente 

clen entlassenen Zöglingen des GJ1nnasit1ms zur vVeiterbildt111g. 
Es sind fast durchgehends nur Landeslcinder d.es l{lei11en Nass::i.u
schen Fürstentun1s hier gewesen, die vorwiegend Tl1eologie 

r) In einer Rektoratsrede a. d. J. 1720 ('l'HOLüCK II, S. 61) heißt es: 
„Raxus in auditoriis uostris auditor et ubi ludicru1n nundinarum aut :1liud 
spectaculum - 11ullus." 

2) Dazu °FRF.rSEN, a. t,. 0. S. r 7 r, von dem eine Geschichte der Universität 
demnächst zu er,varten ist. 

3) 1'fitgeteilt bei FRElsEN, a. a. 0. S. 2 4 7. 

II 
Sächsische Landesbibliothek - h. , .. . Ci21iJ 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 
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studierten. Es war zwar der Ehrgeiz des Landesherrn dieser 
Universitätschara.kter zu verschaffen, aber, wie l:>ereits gesagt, 
reicl1te11 die Mittel zur Umwandltmg nicht aus: es wä.re auch nur 
eine verfehlte Gründung mehr gewesen.1

) Gießen hat sich etwa 
at1f der alten I-Iöhe behauptet, nachdem es Anfang des I 8. Jahrh. 
eine11 etwas stärkeren Anlauf genommen hatte. Seit 17 7 7 bestand 
eine ökonomiscl1e Fakultät 1nit vier Semesterkurse11, wie sie der 
da111aligen Neigung entspra.ch.2

) Es ist die Schöpfung des Physio
kraten Scl1lettwein. Marburg, das unter Philipp eine Z~itlang 
größere Bedeutung erla11gte, war eben so stark frequentiert wie 
Gießen, <l. i. etwa 180 Studenten. Irn Jahre r 768 wurden r 76 
gezählt, dann sank der Besuch auf durchschnittlich 142 herab. 
Die größere l{älfte der Studenten sind Hesse11 gewesen. Nur 
in de11 3oer Jahren nahn1 es einen stärkeren 1\.ufschV\'ung, der 
nicht 11acl1haltig wirkte. Bs war wese11tlich nur die Anziehungs
kraft eines Mannes, Chr. Wolf, der 11ach der Vertreibung aus 
Ralle 1723-40 hier lehrte.3

) Nach seinem F'ortgang sank die 
Anstalt ,-viederun1 herab, da im Grunde genom1nen nichts für sie 
geschah; die medizinische Fakultät blieb zeit,Yeise ganz unbesetzt. 
Der bjs dal1in vorherrschende Konfessionalismus ist erst gegen 
Ende des Jahrhunderts ge111jldert. -1) Docl1 wurde eine Professur 
für Karneralwissenschaft und eine andere für Kriegswissenschaften 
eingerichtet. Bine Zeitlang lehrte auch 1\chenwall hier. Tl1eolog·en 
und Juristen hielten sich ungefähr die Wage: die beiden a11deren 
Fakultäten waren nur g·anz schwach besetzt, am wenigsten gab 
es Philosophen. 

Zu diesen beiden protestantische11 Hochschulen trat aber 
durch Freiherrn von Dalberg ins Leben gerufen r 734 noch das 
katholiscl1e Fulda. Es sta11d unter dem völligen Einfluß der 

I) Wir besitzen detaillierte Nachrichten über den öchulfonds bei STEUllING, 

S. 83-roo. Er bestand ursprünglich aus ~inkünften und Gefällen von Liegen
schaften., einmaligen Schenkungen und Kollekten . Aber es war klar, daß im l,aufe 
der Zeit eine A.oderung und Schmälerung eintreten mußte. Daß hier das theol. 
Studium vor,valtete, bestätigt HguN a. a. 0. S. r 1 6. 

2) HEuN a. a. 0. S. 69. 
3) Die Angabe bei Jus•rr, a. a. 0. S. 94, daß 1727 an 800 Studenten 

hier ge,vesen, ist natürlich ganz wertlos; ich berechne für dieses Jahr 2 70 Studenten. 
4) Vgl. dazu TRÖL'l'SCH (bei LEx1,;, S. 424 f. ) , dcs8en Angaben übe1· die 

Frequenz vor 1830 durchaus zu treffend sind. 

• • • • • 
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Jesuiten. Die tl1eologische und philosophische Fak·t1ltät wurde 
ganz. ,ron ihnen besetzt. Die beiden anderen von ,veltlichen Räten. 
Bei HETTN wird bemer]{t1), daß die Frequenz „geme:ynlich gege11 
200 seyn". Das ]can11 aber sicherlich nl1r für die allererste Zeit 
der (lr1i11dt1ng gelten, wo der Besucl1 zuweilen vvohl noch stärlrer 
war. Sie nahm seit den 7oer Jal1ren erl1eblich ab und ist dann 
1ca11m auf die Hälfte der genan11ten Zal1l gekon1men. Sie besaß 
zwar alle vier Fakulta.ten; aber 11ur die Philosophen sind etv,ras 
zahlreicher gewesen; ~ledizi11er sind l)is r 80 5 nur 2 r, JuTisten 
a.11fangs etv\•as mehr in1rnatrikuliert worden, bis später auch sie ganz 
nachgelassen haben. Die Säk.u1ar.isation bat lreine mehr lebens
fal1ige A11stalt zerstört. 

V. Die rheinischen Universitäte11 Duisbt1rg·, l{öln, Mainz 
und Trier sind eben.falls sä1ntlich in den Stürmen der Revolution 
untergegangen. 

Duisburg verlor im r 8. Jal1rhunclert noch mehr als scl1011 
vordem. Es ware11 vor allem die leidigen Geld- t111d Schuld
verhältnisse, die ein A11f1)lül1e11 verlunderten. Ei11 Professor las 
11acl1weislich 6-7 Jahre nicht, weil er l{einen Gehalt bel{oru111e11 
l1atte. Für Unterhalt cle1· \Vit,ve11 und VVaiseu ,,va,r scl1lecht ge
sorgt.2) Das hielt aber nicht ab, die l1undertjährige Jl1belfeier gar 
großartig zu begehen und 1)rächtige Reden zu halten - bei ei11er 
F'rey_uenz ,ron knap1) hundert Stude11ten. Da seit r 7 7 s Übersicl1ts
tabellen an die Regierung eingereicht ·v.rurden, so sinrl uns auch 
v;ri.rkliche Besuchsziffer11 erhalten. r 7 7 5-80 belief sich deren Zab l 
durchschnittlich auf ganze 92.:1) Die Revolutio11skriege vernicl1teter1 
flann weiter einen 'l'eil der Einnahmen, und es wa,r daher durch
aus angebracht, daß sie r 8 r 8 nach Bonn verlegt wurde. 4) Die 
Universität war tatsächlicl1 seit .Anfan.g <les rg . Jahrh. langsam. 
eingeschlafen, wie die im1ner ,veiter ab11ehmende Anzahl von In
skriptionen 1)eweist. 

r) HEuN, a. a. 0. S. 65. 
2) Liste cler Professorengebälte1' bei HESSE, a. a. 0. S. 65. 
3) Berechnet nach HEssE S. 5 2: ( r 716): 12 4, ( 1 7 1 8): 7 3, ( 177 5): 1 1 1, 

(1777): 105, (1778): 91, (1779) : 88, (1781): 73, (1791): 75, (1792): 142. 

4) Da.zu EscJi.ßAOH, Universität Duisburg unter französischer Ver,valtung 
(in: Beiträge zur ({eschichte des Niederrheins X\r. rgoo.) Es zählte 1805 nut 
noch 5 Theologe11 und 16 1\{edizio.er. Das. S. 282. 

Ab},andl. d. K . S. Gesellseb d. ·~'ie•e11seb., phil.-hi,t. KI . xxrv. n . ll 

fsillJ Sächsische Landesbibliothek • l ~ SMWI\ .. . . ~IN l!lßJ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden ;-.::.__:: Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften III 1 
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1701/05 
1706;10 

1711/15 
1716/ 20 

1721/ 25 
1726/30 

1731/35 
1736/40 

1741/45 
1746/ 50 

1751/ 55 

1756/60 
1761/65 
1766/70 
1771/ 75 
1776/80 

1781/85 
1786/90 
1 791/95 

1796/1 800 
1801/05 
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Tabelle V. 

(83) r399 477 2850 
3 r 9 1026 455 2322 

337 1043 445 2391 
376 1062 491 2220 

328 996 376 r97 6 
469 1025 361 2 122 

460 

53 1 

·+7 5 
492 

577 

1053 4771851 
1056 369 191) 

965 304 1955 
1049 291 1745 
(426) 27 6 l 727 

692 

659 

374 
364 
386 
412 

373 
411 

339 
328 
284 

121 

174 
215 
170 
224 

282 

206 

193 

394 
430 
426 

432 

333 
423 

4 77 

615 

577 
558 
582 

538 

1032 242 1421 329 3r8 513 
906 191 192 1 (167) 81 31 l 512 

915 396 1884 (110) 74 203 367 
903 31611782 (r2 7) 29160 503 

766 242 1850 (49) 104 174 357 

Die Inskriptionen 1701- 1830 

6 l 3 "? 

67 l ? 

599? 
747? 
674? 
770? 

721 ? 

637 
675 

1032 
9281 

876 
629 

5 14 
801 

s:: 
"' t,o 
s:: 

•M 
,r, 
•M ·-8 

1 
574 1477 592 406,860 361 2445 773 
557 1288 611 358 7844003147 643 
538 l 52 7 46014 l 51730 620 3529 668 

503 1539
1
33013601678 635 3661 664 

4971157 394 396 616 565 2645 656 
508 1009 506 526 6 l 7 600 2991 803 

377? 566 
? l l l 91 755 

827? 

493 1005 555 522 818 520 3359 664 
507 8581402 543 755 550 3201 446 
432 678360 4419245402509451 
440 7871467 441 ,815 :480 2525 -1-82 
482 741658392 816 510 2r56 5161 

729 ? 
7 57 ? 
705? 

707 ? 1 

552 '? 

577 

500 598 
500 609 

456' 543 
704 483 

537 447 

450 585 345 618 520 1876 5891 

393 553 333 804
1
525 r505 5591 

529 469 1360•679 565 I T8J ,231 

605 640129717 33 450 l 208 32 2 
563 516 2701909 300 10221356 

529 

353 
315 
287 

47 9 

726 2071895 (71 ) 110129 274 678? 355 
(431 ) 170 1767 (166) 66 146 - 555 ? 320 

453 , 
3641 

1 
633 499 416 952 300 1276 423 
705 342 7157003001698372 
663 448 6071642 250 1976 320 
5415235117072501696303 
527 745 ,430 793 250 101212~5 

- 27911607 r69 153 282 602 ? -
262 13!0 

- 1199 

142 
17 1 

185 260 740 ',) -

220 312 970 - -

4301 
416 

423 

1806/10 l 204 - 1292 206 

193 
218 
20 I 

160 436 1186- - 553 
163 425 859- - 526 
179 612 1006- - 1187 
355 1008 1316 - - 1521 

,374 1104 3935 -, - 1627 

544 8601419 664 - 821 481 

- - 407 308 - 752 -I8l 1/15 96 t 
1816/ 20 l 563 
1821/25 1955 
r826/30 2388 -

- 1415 
- 1676 1 
- 2109 1 

1-121 47 1 

- - 636 417 - r488I -
- - 883 608 - 1227 -

339 - - 1639742-1 606, -

II 
Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMWI\ Sädisische Akademie der Wissenschaften i1f. 
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• 

n1tch J al1rfiinften. 

bJJ <:! bJJ !;D bJJ <:I 1 C: 
..., 

.... C: - ;.., .... d .... 
'"' 

,.., ;:! Q) 
ol G) ~ Ci s 

0 '" - 0 ::: ...... ,_. 
Q) ::l ~ 

<I) "1 bJ) 00 ... A dl 
0 Q) A <I) 0 ...... ~ ·-A A ~ A .ä - C: - "' ...... <:! a, 

"' - "'l ... <:Q ""' '"O ·- "' ·- ...... C: ,§ t 0 Q) - "' Q) ::: .., "' ls::1 Q) .., 0 "1 ... "' ol d ~ ÖO Q) ·- rd ·- :;J ·- .... ... I'.;,:, '";::: ,:q i:q :::, 0 .... p:i ol 0 :o ::,;i 
,,, 

~ ~ "' 4'> Cl:) 0 P'.:l (!, >::1 A 
Po< rn ...... 

83 1 123673 377 233 ? 332 46 1 213 325 2702 "~9 -, j _ 
21461 1701/0 5 

470 107 616 322 370 ? 371 416 213 304 2840 598 2 l 106 1706/10 

713 l 20 608 353!405 ') 
399 475 197 201 2554 523 21525 1711/15 • 

722 l 22 484!3291403 ') 361 479 177 1 73 3026 612 21961 1716/20 . 

599 175 547 3451408 ? 390 444 177 244 3015 817 20320 1721/25 

581 98 367 321 539 ? 353 456 203 161 3347 766 21122 1726/30 

712 78 458 290 484 ? 362 482 203 170 2985 804 411 ( I 35) - 21561 1731/35 

699 111 32-1 297 702 ? 292 503 139 138 3099 654 945 5 1 r - 22082 1736/40 

800 80 326 253 502 ? 2051524 162 126 3453 267 877 384 306 20129 1741/45 

952 l 15 34712531719 ') 199 596 144 113 2851 476 14r9 347 404 21744 1746/50 . 
7 55 l 10 316 237,690 ') 1961501 194 l l 2 2552 548 1365 319 393 19954 1751/55 . 

1 
785 97 316 184 i97 ') 192 396 [20 182 2040 l 185 246 5461 - 18366 1756/ 60 . 
798 76 259 '125,866 ? 246 496 131 90 2221 477 972 222 1437 18453 1761/65 

847 5932 1 112615 ? 1180 518 149 191 1635 292 1367 358 286 17045 1766/ 70 

681 72 3981162 636 ? 160 3 2 5 196 230 1872 278 1832 180 1507 1i953 1771/ 75 

553 741449113 636 ? 167 >6? 167!331 2118 317 17570 1776/80 ,) - 2013 172 595 , 

59 2 874521 181530 ? 135 325 161 3192384 513 1998 218 531 (154) 18390 1781/85 

745 58 393 1071454 ? l 35 297 130 3522163 526 2020 1 73 489 48 ? 17094 1786/90 

750 73 349 99 (49) ? I 43 259 ro9 373 181 2 41 0 1792 189 705 35 15890 1791/95 

523 59 237 101 - ? IOO 270 130
1
332 1713 391 1864 156 655 57 1472 1 11796/1800 

1123 83 455 98 - ? 1837 198 1865 69 532 14837 1 1801/05 91(122) 89 256 243 

644 64438 95 - ? 136 79 290 961 1781873 417 388 14389 1806/ 10 

661 40 466 70 - - - 80 289 615 784 2064 474 304 1307 13163 1811/15 

1127 - 632 101 -- 40427 1873 929 3283 534 34 1 2414 759 21442 1816/ 20 
1 

-150823411482 1502 - 710 - -- 3998 857 567 3627 1869 28644 1821/25 
1411 , - 6151- - ,- 1- - ls89l2628 1953 3466 835 624 4828!2095 33945 1826/ 30 
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Tabelle VI. 
Berechnete Frequenz cler Universitäten 1701-1830 1 

1 

bO 'Cl ~ ~ 1 
eo +> t,I} 

A 
..., 

'"' eo .!,j ~ eo A !i1 ... bO 6 ro c:) ... ... c.> = J.; c.> 
"' = ~ ·;. <.) 

ll= = ce " N to ,,:, ,,:;, bO d .::, 
0 .., .a A """ = ... - - 14 ,,:;, "' " ~ = ~ .::, "' s:: = "' "' !O ""' -" ~ ·- ~ bl) .s -~ "' -~ 

- <I d ·- .,, 
:::i ,.. ·- c.> ro ~ ... ., 

0 ·- "' 0 .,. ;:.: .::, ..., 
dl ·- ;=1 ,-., r,::i a:, ... bO:... +> "' A ·- H p:: :;; '"' :s ·- "' "' ~ ::,:, ,.:1 e. ·- :o Q =--' ~ i::,:, ..... ::r: ~ ...... 

1701/05 1083 r96 287 
1 

178 978 78 504 190 276 126 254 286 535 212 354 252 .Jtf.l 
1706/10 116 369 182 882 264 If-4 93 _311 310 277 464 220 156 "l 4 .) 279 1258 284 
1711/15 120 376 178 908 150 _30 87 280 412 270 549 166 182 292 3or 1412 295 
1716/20 1_35 381 196 844- 14-6 48 177 350 .192 ? ~? 556 119 158 272 305 1464 293 - .) -

1721/25 117 .359 150 747 154 76 19_3 ,1 ~ 350 248 416 142 174 246 277 1058 288 . .) 

1726/30 169 _369 144 806 166 62 189 ]59 252 255 364 182 231 246 (287) 1196 .154 

1731/35 165 380 190 70_1 150 74 161 .355 206 248 362 200 229 328 256 1344- 293 
1736/40 191 380 148 7_36 164- 70 193 3_;>61320 252 310 144 240 302 264 1280 196 
1741/45 704 136 86 _370 (260) 1004 198 171 347 122 149 175 220 215 245 129 193 
1746/50 176 _,79 1!6 662 132 68 189 351 448 226 279 168 194 _326 230 1010 ! 211 
1751/5 5 205 383 110 654 114 90 214 · 385 230 240 266 238 172 326 245 862 227 

1756/60 221 371 96 540 132 128 2_,2 1 341 (200)! 300 162 1211 152 248 1255 750 ? ~9 -.) 

1761/65 205 ,326 76 740 100 124 229 , ~1 (200) 320 144 200 147 324 (2 59) 602 246 .) .) 

1766/70 198 329 r58 I 716 74 82 1170 .329 192 309 190 166 158 272 268 .;.72 TOl 

1771/75 208 j 326 r26 676 62 .J29 282 309 218 230 130 294 2r7 .;.84 l ..f.l 64 227 
1776/80 195 277 96 1 

703 62 70 161 257 214 252 203 185 132 1364 140 .;08 156 

1781/85 191 261 82 720 72 52 129 317 142 260 238 180 183 380 140 561 187 
1786/90 128 2_,7 68 670 112 58 - 257 128 244 251- 120 302 280 137 783 163 
1791/95 101 - 90 642 68 62 r26 24-0 - 218 279 162 293 ? "0 ll7 867 128 -.; 

1796/1800 91 - 8_, 524 56 74 117 296 - 249 194 176 204 323 106 678 120 
1801/05 154 - 35 480 68 88 14-0 308 - 230 189 283 172 306 - 404 98 

1806/10 402 - 49 516 82 64 300 474 - 282 196 - 168 266 - 328 160 
1811/15 300 - 26 566 r15 77 245 .374 - 264 - - I64 124 - 330 -
1816/20 461 - - 837 TOJ 89 334 402 - 580 - - 2r9 166 - 51 5 -
1821/25 589 - - ,055 96 165 548 526 - 79 2 - - 317 285 - 461 -
1826/30 726 - - ro73 159 r85 6r6 1831 - 832 - - 347 345 - 589 1 -

fsilll Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMWI\ Sädisische Akademie der Wissenschaften i1f. 
l!lßj Staats- und Universitätsbibliothek Dresden r.::.__:: !!!! 
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i11 5jä,hrigen D11rcl1schnitten. 

t,o A to bl) t,f) A A .... s ... .... 't: p ., .... ., 
l:l 0 

,... 
~ oj 

., .s p p ., ~ 

., 
eil bO ~ 

g 
p 0 

., p p 0 ., - - "O 
"2 .... - .&, .&, "<e w A UJ E, ,, .r. 0:. ~ ·- ~ A 
0) G) s "' e ·- eo .... ~ d 

.... ·- ::a ::J:i 
.., 

:~ ·- 6 "O - oj 0 ""' A - p -~ 
i:::: d .... ~ p:i ,o .... ';:;l r/) 

~ 
.., 

~ Q ~ 0... IZl 0 

_122 75 297 I6I 98 IJ4 230 IOO IJ6 972 112 8807 1701/05 

188 63 27I 134 1 :j.8 I7 ~ 207 IOO 146 1022 240 86I5 1706/10 
.) 

286 72 266 T -/.9 162 187 2.37 9I 96 920 210 8684 1711/15 

288 72 21_, 1_39 l 162 168 2;.o 81 84 Io89 244 8868 1716/20 

240 105 240 145 164 I82 222 81 I22 1085 _326 8222 1721/25 

232 60 161 134 216 165 227 95 80 1202 306 8509 1726/30 

28 . .;. 48 202 122 r94 168 240 95 85 I075 322 330 8809 1731/35 

280 66 143 I24 280 135 251 65 70 III6 262 416 221- 8958 1736/40 

320 48 14_1 107 200 96 ?6 ~ 77 67 1244 I34 385 169 I22 8105 1741/45 - .) 

380 69 152 107 288 9_1 298 68 58 I026 190 625 152 162 8833 1746/50 
1 

302 66 139 99 1 276 9l 1250 9I 52 918 220 \ 600 14I 158 8_364 l 751/5 5 

1 86 734 1 108 1218 1756/60 314 57 139 1 78 _,20 91 
1 

197 1 56 - 521 75I7 
320 45 II+ 53 346 l l .,L 1246 61 43 799 190 427 97 I74 7622 1761/65 

328 36 141 45 246 84- 260 70 1I5 587 II6 653 I58 I I.f 7139 1766/70 

272 42 r76 67 254 75 r62 91 I.J8 673 112 805 79 204 747.3 1771/75 

222 45 198 58 ? -4 77 I80 77 182 1021 I26 855 75 238 7483 1776/80 -.) 

236 5I r98 6_3 212 72 162 74 158 1076 206 874 97 2I2 ? 7786 1781/85 

298 .16 17,;. 6I 182 63 148 60 170 1042 2IO 816 77 196 ? 7494 1786/90 

JOO 45 I40 60 67 112 48 180 854 191 726 89 200 ? 6635 1791/95 

210 36 98 60 46 116 5 1 (169) 744 r82 705 7.1 209 ? 5990 1796/1800 

448 51 192 60 42 27 122 749 93 683 34 201 108 5765 1801/05 

317 39 r16 I 57 63 28 1or 248 84 612 18.1 162 5357 1806/10 

302 1 24 196 42 29 15 1 311 235 689 209 112 4885 1
) 1811/15 

555 252 60 r:, 215 703 474 1037 235 128 7 378 1
) 1816/20 

676 310 275 954 740 r462 376 249 98761) 1821/25 

1604 4" " ~28 1210 11094 Jt 340 435 27 2 124r 1 1) 1826/30 
-.) .) 

1) Dazu noch Berlin und Bonn. 
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lCöln hielt sich äußerlich i1nn1er 11och auf anseh11licher Höhe 
im Durchschnitt 400 Studenten. Das bewirkte die Lage 

der Stadt 111it einerr1 Teichen Hinterland uncl heqtten1er Zt1gäng
lichlreit. Allerdings fehlt für die Jahre 17 I 0-5 3 die Matrikel. 
Aber auch in der Zeit, wo alle c~nderen Hochschulen einen Rück
gang zeigten, hatte es noch sehr ansehnlicl1e Ziffern a,ufzuweisen, 
sodaß es damals jedenfalls die f11nftgrößte gewesen ist, wozu auch 
Freitische u11d Fundationen mitwirkten. ~l\.llerdi11gs entsprachen 
dem die Leistungen nicht. Die Besoldungen der Professoren vvaren 
geri11g, ,,sodaß sie ans denselben wenig Aufrn11nterung zun1 Studieren 
schöpfen konnten".)) Sodann blieb jede neuere Richtung veri:>önt; 
eine strenge Zens11r ließ neuere Schriften überhaupt nicht zu. Die 
Klage 1t1Jer die Rückständigkeit v\1 ar allgemein verbreitet. Daher 
konnte cler Entschluß reifen, claneben eine moderne Hochschule 
f1tr das dicht besietlelte und dern französischen Einfluß immer 
stark at1sgesetzte La11d Zll schaJfen. So vvurde Bonn gegründet, 
itber d::i,s wir bereits vorher berichtet haben. Sie tat der ältert>n 
Schvvester viel ~1\.bbruch, die dann at1ch a.ls erstes Opfer der Re
vol11tion fiel. 

Anders steht es rnit wiainz. Leider fehlt bisher jede Uni
versitätsgeschichte, sodaß ,;v ir clie Verl1ältnisse nicht hinreichenll 
ftberschal1en ]rönnen. Es hat jedenfalls im r 8. ,Jahrh. eine größere 
Bedeutl1ng erlangt. Mainz gel1ört mit Jena und W11rzburg z11 
(len ,~reuigen Anstalten, die eine Zunahme der Frequenz auf.vviesen. 
In einzelnen Jahxen wird es sogar i1ber 4 00 Studenten gezählt 
haben. Der D11rcl1schl1itt belief sich a11f 270. Allerdings ging es 
später ztu·i:tck. I1n Jahre 17 86 besta.ud sie a11s sechs Faln1ltäten 
un.d zählte ei11e große Schar von Lehrlrräftet1 2), ,vie man ihr sonst 
nicht begegnet: die theologische Fa}cultät hatte r 2, c1ie j1u·istische 
uncl medizinische je 8, die pl1ilosophi:sch-111athematische ebenfalls 8, 
die historisch-statistische und die staats,,visse11scbaftliche je 6 Pro-

1) Heißt es bei HEUN, S. 26. 

2) HEUN, S. r 80, ,vo auch von der starken Anzahl der Studierenden ge
sprochen ,vird. In der Tabelle am Schlusse des HEuNschen We1·kes, die sich dort, 
W'O wir kontrollieren lrönnen, im allgemeinen als rieb tig herausgestelll, hat, ,vi.rd 
die Zahl 350 angegeben, was für danudige Zeit ,vohl et.was zu hoch ist: die 
~1atrikcl isL freilich gerade in den letzi.en Jahren schlecht geführt. Der Ve1fasser 
der Nachricht. ist Dr. lGN.AZ HuTTER in Mainz. Die Zabl der Lehrkräfte ist 
ganz auffallend groß; vgl. V. lCapitel § J. 

II 
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fessoren. Das läßt auf eine sehr stattliche Dotiert1ng Llllc1 reiche 
Mittel schließen. U11cl dasselbe geht aucJ1 ::tt1s der recht großen 
Zahl von Promotionen ,vährend des ganzen 18. Jahrh. hervor. Es 
muß also hier das Stt1di11m ein relativ entvvickeltes gewesen sein. 
Ihr Scl1icksal ist n1.it der Säkularisation rles Erzb1st11ms besiegelt 
wo:rden: die U11iversitä.t ,vurde aufgehoben. 

E11dlich sind auch für Trier gerade a,us diese1n Zeitrat1m 
ei11ige Angaben zu ermitteln ge,,vesen, während uns ja bekannt
lich alle anderen Nachrichten fehlen . Es sind die Matrih.eln der 
jnristiscl1e11 (1739-94) t1nd mediziniscl1en (1722-90) Fakultitt. 
Im D11rchschnitt sind jährlich 1 5 J11risten 11nd etwa 2 i 1edizi11er 
immatril{uliert worden, was nicht erheblich ist: möglicher,veise 
sincl aber die beiden anderen Fakul täten st.ärker gewese11. Das 
Studi11m der medizinischen FaJculti:tt da11erte für Mag. art. zwei ,Jal1re, 
das der j11ristiscl1en Fakultät vier. Fti.r beide Fakultäten waren 
172 2 neue Regulative gegeben worclen. 1

) Die Disputationen wurden. 
hier noch immer fleißig abgehalten. Die Freq11enz ':t1 riers setzte 
sich zum guten Teile aus Auslänclern; Franzose11, zusamn1en, cla ja 
die Diözese sich bis dahin erstreckte 11nd die jungen Kleriker aus 
I,oth1·ingen 11nd Frankreich hierher kamen. Mit Rü.cksicht auf 
cliese ,,v11rden ( 1764) den Jesuiten anders gesi1mte Professoren zur 
Seite gesetzt 2) und jene a11f z,vei Theologen beschrän1tt. 

Diese drei letzten Universitäten haben also nicht so u11rühmlich 
geendet wie ein Teil ihrer Schwestern. D11isb11rg 11nd l(öln sind 
in Bonn ,vieder erstanden; Mainz und rr rier haben teilweise 
auch in Bonn, teilweise aber . in Heidelberg und Freiburg Ersatz 
gefunden, während die 1nittelcleutsche11 Universitäte11 tatsächlich 

überfltissig geworden ,varen. 

VI. Die sttclcleutschen Universitäten ba,ben ein vvesentlicl1 anderes 
Schicksal gehabt, das mit dem. ihrer Staaten verk11üpft war. 

Heidelberg erholte :=;ich v.,riederum nacl1 den manni.gfac]1e11 
Schlägen, rlie es vorclem erlitten. 3): anfangs ,var der Bes11cb doch 

1) J. M.-1.Rx, Geschichte des Erzstiftes Trier I. Abteilung 2. Bd. Trier 1859, 

s. 483. 
2) Das. S. 491 II. 
3) Vgl. die Spezifikation der Schäden der Universität bei vV1NREL1tA.NN, 

Urkundenbuch I S. 397 Jf. 

., 
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sch,vach, nahm dann aber im Laufe des Jahrh11nde1is zu. Über I6o 
ist es allerdings im Durchschnitt nicht herai1sgekommen. Aber 
seit r 7 60, gerade in der Zeit also, wo wir sonst einen allgemeinen 
:Niedergang konstatieren können , nimmt es einen größeren Auf
schW11ng 11nd ist zeit'iveise auf 250 Studenten gekommen, - freilich 
gegeniiber der früheren Blütezeit nur recht spärlich. Heidelberg 
hat ·übrigens immer 11ur z11 den mittleren Universitä.ten gehört. 
A11ch seine Freq11enz ist gänzlich von dem Zi1zuge fremder Stu
denten a,bhängig gewesen, da für das lrleine .Laucl z,vei U11iversitäten 
zu viel waren. Der Zi1zug aus den fremden Ländern, deren Haupt
universität es zeitweise gewesen, l1örte aber allmählig auf, je mehr 
diese konfessionellen Gegensätze z11rück:traten. Im r 8. J ahrh. 
wurde es nach seinem völligen Darnieclerliegen und seiner A11s
,var1clerung· nach Frankf11rt und Wei11heim (r693-r700) a1lf neuer 
Grundlage reformiert.1

) Bei der Neugründung· w urden die Katho
liken bevorz11gt, und die Jesuite11 fa,nden dann auch Z11gang zu 
den Lehrstühlen. Die meclizinische Fakultät, die bis dahii1 ganz 
darniedergelegen hatte, erhielt ( r 7 43) eine ue11e Ordnung. 2) Im 
Jahre r 784 w11rde die kameralistische Schule nach Heidelberg 
verlegt, aber der Universität selbst nicht eingegliedert, wenn a11ch 
inskribiert. Bei dem g1:oßen Gewichte, das man damals auf die 
Kameralvvissenschaft legte, vVl1rde ein eingehender Studien1Jlan 
a11sgearbeitet. 3) 

Freiburg hat sich u11gefähr auf der alten Höhe behauptet, 
wie nach <lem 3ojährigen Ki·jege. Auch ru1>,rfür ist es charak
teristisch, daß es zvvar Scl1wankungen a11sgesetzt war, aber nicht 
i11 dem ifaße wie die norddeutschen Universitäten einen Rück:gang 
erlitte11 hat. 

Straßburg vvar seit r688 clem fra11zösischen Reiche ein
verleibt, behielt doch i'Lber im ganzen den de11tschen Charakter. 
Wäh.re11d wir für die 1ibrige Zeit nur clie Matrikeln der ein
zelnen Fakultäten übrig 11aben, liegt für 1766-92 a11ch die 

I) Die ,r orlesungen und ersten I.nskriptionen begannen ers t 1 i04, und in 
den 1 2 Jahren seit Zerstörung der Stadt hatte die Universität tatsächlich geruht. 
H1NTZBL)1A~N' Matrikeln IV S. lil; TöPKE' Bd. I S. m. 

2) THORllECKJ;;, Statuten und Refor1nationon S. 362; v\TDl'KET, )IA.J.'(~, Urkunden
buch II, S. 260. 

3) HAurz, Geschichte der UniversitäL Heidelberg II, S. 288ff. und Urkunde 
bei \V I~KELJ\IANN I, 8. 2 7 3. 
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„l\1atrikl1la generalis major" vor. Die Freql1e11z be1ief sich 
d1u·chschnitt1icl1 auf 250. Der französische 11nd 1othringische Adel 
studierte l1ier1); aber auch aus S11ddeutscl1land wurde sie starlr 
anfges11cht. vVir l~ennen die Verteilung nach Fak11ltäte11 und 
lröunen beobachten, claß iin r8 . Jahrh. die J11risprndenz bei weitem 
voransteht, da11eben noch die Pl1ilosopbie. Seit der zweiten Hälfte 
des r8. Ja.hxl1. kommt auffa.llenderweise die l\1edizin abv;reichend 
von sonstigen Gepflogenheiten voran, dje 'rheologie ist dagege11 
il1 Straßbttrg i1nmer 1111r sehr sch,vach freq11entiert ,vorden. 

J~ndlich Tttbingen blieb vorwiegend auf Landeskinder be
schränkt, wie es schon vordem der Fall gewesen v,rar. 17 39 
wui-de seitens der RegierL1ng ein Gutachten ü.ber die geringe 
Frequenz eingefordert. 111 der Ant,vort wircl 1nit Recht hervor
gehoben 2) , daß stets 11l1r vvenig JTre1nde hier gewesen, daß die 
Stadt außerdem irn v\Tinkel gelegen 11nd die große Nähe vo11 
Straßl)urg 11nd Heidelberg Abbr11ch t11e. Der I1a11ptstro1n gehe 
auf die in der ßiitte gelegeuen sächsischen Univcrsitäte11. Zll
gestanden wird fer11er, da,ß die Kl1rse hier länger dauerten, und 
man in }lalle viel sch11eller vorwärts käme. Ich gla,ube, d,Lß damit 
tat.sächlich die springenden Punkte l1ervorgehobe11 sind. Um den 
Bes11ch zl1 heben, wird clann das ·übliche VeTbot an die l.iandcs
kinder erlasser1, andere Universjtäte11 a ufzusuchen. Aber ei11 Erfolg 
dieser l\,faßnahmen stellte sich natiirlich nicl1t ein. vVie sollte es· 
auch, ,venn alle Lanclesl1erren dasselbe mit ihren Universitäten 
taten? Auch rl'ifbingen machte am Anfang des 18. J a,hrh. die 
11odernisierl1ng mit: Rückgang der klassischen Studien und Al1f
lcommen neuer Professt1ren. Es erhielt da11n neue Statl1ten 111it 
fünf Professoren in der }Jhilosophische11 Fakl1ltät. 3) Seit 1760 liegen 
11ns wirlcliche Frequenzziffern ,ror. '') Ein Unte~·scl1ied zwischen. 
Sommer- uncl vVintersemester ist 11icht zu ·ben1erken, dagegen 
aber ein Rückgang seit etvva 1776. Es hat hier wohl die Kon-

I) l{avaliermäßige Ausbildung spielte eine große Rolle; l{Noon, Einleitung 

S. XIII. 
2) Er,vähnt bei lUÜPFEL, a. a. 0. S. I 7 2. 

3) K.LÜPPEL, S. 202: r) Logik und Metaphysik, 2) Moral und NatwTecht, 
3) Physik und 1,fathemat.ik, 4) Griechisch und Ilebräisch, 5) .A.llgo1neine nnd 
deutsche Geschichte. 

4) EISENBAOH, Beschreibung und Geschichte der Stadt und Universität 

Tübingen, S. 544. 
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kurrenz von. Stt1ttgart, das ja r 787 zur Universität erhoben 
vvt1rde, etwas 1nit beigetragen, aber doch h:aum in allei11 ent
scheidender Weise, da der R11ck:gang bereits vorJ1er ejnsetzt. Es 
ware11 clnrchschn.ittlicl1 anwesenrl 

Berechnet 
1701-30: 278 l 
1731-60: 2351265 
1761-90: 276 

Überliefert 
1760- 70: 3r5J 
1771-80: z86f 276 
1781-90: 2 28 

Auch die Behaupttu1g, daß die K11rse in 'l'ü1)ingen länger dauerten, 
läßt sich bestätigen. vVäl1rend in Halle die durchschnittliche 
A11fenthaltszeit sich auf 2. r Jahre stellt, beträg·t sie i11 Ti.ibinge11 2. 7 
cl . i. dni-chschnittlich ein halbes Jahr mel1r. f)as l)edeutet für 
rliejenige11, die ihre Studie11 \Yirklich hier beendeten, aber r - 11/

2 
Jahr 

länger. Die Mehrzahl der Studierenden waren Theologen. Die 
.Nrediziner blieben a.uch hier numerisch seJ1r unbedeutend 1), des
gleichen die Philosophen, aher auch cliE' J11risten traten auffallend 
zurück. Von den Theologen ,;v-ohnten itber die Hälfte im Stift. 
1\11f die itbrigen Fak.ultäten zusa.n1men entfielen n11r et,va 1/3 aller 
Stt1dierende11. M1CBAEL1s mejnt geradezu~' Tübingen habe ·über
l1anpt noch z1,1 viel Überl)leibsel ·vom Kloster. Für die katl1oli
schen 'l

1

heologe11 vrorde ( I 7 44) in Ellwange11 eine hesoJ1dere I ... ehr
a.nstalt unter de111 Namen „Dniversität" errichtet, die erst I 817 
a,n Tttbinger1 angegliedert ,v11rde. 

VII. Bleibt noch die Grup1)e der bayerschen Universitäten 
übrig, z11 denen secl1s gehörten: Witrzburg, Ba,n1berg, Erlangen, .Alt
dorf: Ingolstaclt und Dillingen. 

\i\T'iirzbnrg hat eine eigentün1liche Wandlung durchgemacht. 
Es ist nämlich gegen das r 7. Ja,brhundert ganz ,veseutlich größer 
ge,vorclen. ln1 Durchschnitt un1 44 Proz. v\7ir entsinnen uns, daß 
nur noch Mainz und Jena ebe11falls zugeno1nrr1en, a.lle anderen 
deutschen Universitäten aber ganz wesentlich abgenom111en l1aben. 
"\iV. hat i11 diesen1 Zeitraume sogar Ingolstadt überflügelt. Dabei 
fällt der 1Iauptat1fschw1mg gerade in die 4oer 1lnd 5oer Jahre. 
Die Ursacl1e liegt kaum in der Vorzitglichkeit ihrer Lehrer. Sie 

1) Von den1 glänzenden Aufsch,vung der medizinischen Fakultät, von dem 
lCLüPFEL S. 250 7,u berichten weiß, merkt man allerdings gar nichts. 

2) lvircHAELIS, Ra.isonnement I, S. 115. 
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stand j;;i, noch u11tE'r jesl1itischen1 Einfluß, ,venn freilich auch hier 
ein frischerer Zug 7,ll spüre11 w.-tr und ne11ere A11schauungen Ein
gang fanden 1) : der lronfessionelle Charah:ter wt1rde nicht mehr so 
.-tnsschließlich hetont, wie die Stuclienorclnung von I 7 3 1 erkennen 
läßt. Nur hei der Erteilung der Grade vva1·en die Protestant,en 
noch al1sgeschlossen. Sie erhielt im 18 .. Jahrl1nndert, <lurchaus den 
Charakler ei11er Staatsanstalt. · Das Staa.tsi11teresse ·warcl in cle11 
Vorclergruncl gestellt; darum ,,or a,11ern a11ch die Zahl der juristischen 
Professoren vermcb.rt. 2) Bezi:tglich der Zulass11ng der mittellosen 
a,11slä11dischen Stndenten verlangte man strenge Prüfl111g. Die 
Ricbtu11g a,nf d::ts Praktische Wl1rde in den Lehrordnungen ·vor 
allem hetont: Vorlesl1ngen 1:\ber Rechtsgeschichte, J{ommu11::tl- und 
Polizei,vissenscl1aften, Professur für E.xperime11taJchemie 3

) ; i11 cler 
medizinischen Jtal{ultät das System der FachrJrofessore11. \Veun 
,vir u11s die Besetzt111g der F~Lkultäten ansehen, "vas fü.r Würzburg 
möglich ist, so ,varen die obere11 allerclings nur gan'l, gering besucht. 
\\7ir ,,verden nachher noch dara,11f einzugehen haben. D~ts Ha1lJ)t
kontingent fiel a1lf die Philoso1)he11 11ncl Artisten, ,vo~tl Poetil{ 
und Rhetorik gehörten. Die A11fhebt1ng des Jes11itenordens änclerte 
nicht vi.el, da a,lles dara·nf vorbereitet ,v:;1,r und die .ltrsatz1)rofesst1ren 
balcl an ihre Stelle traten. Die A11fk]ärnn.g l1ielt at1ch hier an1 
Ende des r 8 .. J ahThnndert ihren vollen Einzug 1111d cler Ka.11tsche11 
Philosophie ward eine Stätte bereitet,. 4) • 

Bamberg hielt na.türlich an der alten ,Jesuitentradition fest, 
we11n auch die Lehrbücher zejgen, claß sie der Zeitströ1n11ng nicht 
ganz widerstehen konnte. Die Akademie bekam erst 1735 eine 
juTistische Faln1ltät, nachdem bis dahin nur a,11ßerl1alb einige 
Privatvorlesungen bestanden hatten. 5) Aber die HoffnJ1ng, dadurcl1 
a11f die Zahl der Fremclen g11nstig zu ,virken, erfüllte sich nicl1t. 
Die mediiinische Falrultät vvurcle sogar erst kurz vor A.ufhebnng 
des Ordens (1769) eingerichtet. 6) Für beide höhere Fakultäten 

I) WEGELE a. a. 0. S. 400 ff.; jetzt auch SoHANZ bei Lexis , S. 4 70. 
2) WEGELE S. 419. 3) Das. S. 438. 
4) Das. S. 48 I. Die S!ilrularisation 180,3 und der Anheim-fall an Kurbayern 

brachte aueh hier allmählich eine vollständige Reformierung; vgl. SCHANZ bei 
I,exis a. a. 0. 

5) vVi,BER a. a. 0. S. 262; anfangs 2, seit 1745 aber 3 Professoren. 
6) Das. S. 125. 

II 
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bestand noch die alte Verordnung, daß nur nach abgeschlossenem 
philosophischen Kursus die höheren Fächer ergriffen \Verden kon11ten. 
Übrigens gediehen die juristischen Studien hier gar nicht, wozt1 
,vohl die Rivalität tmd Streitiglreit 1nit den Jesuiten l)eitragen 
mochten. Wir sind auch fü.r Bamberg in der gl11cklichen Lage. 
die ,virklicheu Frequenzziffern wenigstens fül' Theologen u11d 
Logiker bis zur Atlfhehtmg des Ordens verfolgen zt1 können. 
Da,rna.ch ste1lte sich <lie Dnrchscl1nittsfreq_uenz fü.r den ganzen 
Zeitraum auf Lu1gefähr 220. Bamberg l1at also dan1als zt1 den 
1nittleren Universitäten gehört u11d hat gegen die fr1lhere Pe1i.ode 
sogar et\Yas zugenon1me11 - clie Be,yegung ist ei11e ziemlich gleich
n1äßige, wie an den süddeutschen t:"ni,ersitäte11 überl1anpt. Der 
Höhepunkt liegt hier in den +oer und 5oer Jahren. Der 7j ähri.ge 
Krieg hat nur vorübergehend geschadet. Nacl1 v-ertreib11ng der 
Jes11iten ließ der Besuch weiter nach.: am herrschenden J.;eb.J:system 
selbst aber w11rde nicht a.llzuviel geändert. 1) Der :E'riede z11 
IJuneYille l)racl1te die Sälcularisation: die theologische nnd philo
sophiscl1e Fak1utät bestand als Lyce11m ,Yeiter fort, die juristische 
,vurde a11fgel1oben, die mediziniscl1e :u1 eine chirurgische Scl111le 
ver,vandelt. Die Erträgnisse hatten schon vorher nur kün1merlich 
zur Unterhaltung des J es11ite11l-:ollegs gereicht, 1md die Finanzlage 
war im ganze11 18. Jal1rh11ndert eine tratu·ig·e ge,Yesen. 2) 

Ingolstadt l}lieb a11sehnlich ge11ug. Seine g·roße Zeit freilich 
,,var in der Periode der Gegenreforn1ation ge\\·esen und nach dein 
3o j äbrigen Kriege hat es infolge der Neugr11nd11ngen abgenom1nen. 
Aber es bel1ielt docl1 im r 8. J ahrhu11dert eine Frel_luenz ,·on 
250 Hörern bei. Fiir r 7 o 5 liegt eine wirkliche Zählung vor, die 
291 Studenten ergibt. 3) Die Universitä.t ha.t sich ziemlich clat1ernd 
auf dieser Ilöhe geha1ten u11cl n ur Yo1-til)ergehencl g1·ößere Einbuße 
erlitten. Allerdings die innere Qualität des "Cnterrichts war k:läg
licl1, ~,,ozu auch die tra11rige Fiua11zl,Lge ,vese11tlich n1it beitr11g. 
Die J esuiteu bielten sich hermetisch ,Ton dem Einclring·eu des 
Fortschritts ab, und so ~var eine Bnt"' ickl11ng überl1aupt nicht 

1) Das. S. 13 6 ff. ,r on r 2 Lehrstiihleu «·tu·deu 7 mit Exjesniten besetzt 
2) Das. S. 466. 

3) Eine weitere Bearbeitung des 1Terzeichnisses wäre durchaus envünscht. 
Nach PRAN'l'I,, S. 463 ,vareu es 70 Theologen, 98 Juristen, 3 )lediziner, 130 Phi
l osopben. Es war übrigens gerade die Zeit geringen Zuzuges infolge des l~eges. 
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möglich. Die Zeugnisse wuTden leichtsinnig ausgestellt, und ei11e 
Anziehung von de! Fer11e hörte ganz auf. Es vvaren vornel1111lich 
die La11deslci11der, die hierher kan1e11 - so wünschte es ja die 
Politik der l1andesherre11 1

), die natürlich letzthil1 sich gegenseitig 
scbä.digen mußte. Trotz Ansätzen der Reformieru11g trat ei11e 
Reorga11isation docl1 auch hier erst mit deu1 Anheimfall an den 

Staat ein. 2) 

Aucl1 für das r8. Jahrhunclert hat Dilliuge.n die Personal-
verzeichnisse erl1alte11, sodaß vvir die ,virkliche lfrequenz daraus 
ersehe11 lcön11en. Allerdings liegen diese Oatalogi nur bis zur Ver

treil)ung der Jes11iten 1774 vor - für 49 Jahre: 

1 .Akademie 1 Gymnasium insgesamt 
1 

1701- 10 (ro J.) 240 164 404 

15-20 ~6 J.) 306 221 527 
2 r-27 4 J.) 280 247 527 

32-40 (7 J .) 260 231 491 

41-50 ~6 J.~ 234 195 429 
51-60 7 J. 244 216 

1 
465 

65-74 (9 J.) 1 250 183 433 

49 Jahre 201 457 

Die durchschnittlicl1e l!'reque11z des ganzen r8 . Jahrhunderts n1it 
256 ist demnacl1 für die Akademie größer als irn vorangel1enden 
Zeitraurn. Allerdings gegenitber den1 letzte11 Drittel des J 7. Jahr
hunderts bemerlcen vvir auch l1ier eine11 Rückscl1ritt: 282 gege11 2 56. 
DeT Röhepu11l{t ist um die Weude des 18. ;rahrl1underts erreicht. 
Die Ursachen sind die allgen1einen mehrfach erV11äl1nte11. Übrigens 
zeigt auch Dillingen den typischen Gang, den wir für die deutschen 
Uuiversitäten i.tberl1aupt festste1le11 können: nti,mlicb den Rti.ckgang 
seit den zoer Jahren. In der ersten Zeit l1at die U1iiversi.tät 
t1nter dem französiscl1en Erbfolgekrieg zu leiden u11d ging dan11 
u11gefa.b.r seit r 7 2 o dauer11d zurttclc; freilich ist dieses Nachlassen 
-------

[) PRAN-rL, S. 549. Sehr charakteristischerweise "'ollte man den Fremden
besuch durch Einführung von Exe1·zitien-:Meistern der neuen Sprachen, Fechten, 
Tanzen und .Reiten heber., ,,"·ie es bereits in Salzburg geschehen sei". 

2) Die Berechnungen von 11:AYR (bei LEx1s, S. 460) sind durchaus irrig: 
e1· berechnet für 17 71 gegen 600 Studenten - es muß etwa 3 50 heißen! .,_\uf
fäUig auch, daß ihm das Verzeichnis von 1705 entgangen ist. 1749/ 52 gab es 
bei 455 Immatrikulationen 83 Theologen, 151 Juristen, 20 iiediziner und 180 Phi-

losophen. 

' 
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fül' die Universität nicht sehr erheblich gewesen. Erst in dem 
letzten J ahre der J esuiten u11d sodann nach ihrer Vertreibung ist 
der Sturz ein jäher. Beim Ct}1 mnasium, dessen lt""'reque11z wir eben
falls verfolgen ]rönnen, verlief die Entwicklung nicl1t so gleich-
1näßig, sondern zeigt ,vesentliche Sprünge. Der Besuch der Aus
länder sank mit dein Ve1·bote der verschiedenen Regierungen, 
fremde Universitäten zu besuchen; dazu kam die .A.ufl1ebung des 
päpstlichen Alumnates. r 798-99 gab es an der Al,acle1uie nur 
noch ro9, am Gymnasium nur noch r r 7 Schüler. Ebenso weiß 
HEUNs Berichterstatter von den1 großen Ritckgang zu melden 1), 
„olme die Alumnen und Seminaristen ,vürde die Zahl der Herren 
Akaclem.:iJrer 11och geringer sein". Auch al1S der verminderten Zahl 
der Promotio11eu läßt sich das l)arniederliegen ermessen, aher im Ge
samtduTchsch11itt des Jahrhunderts ist die Akaden1ie 11och ansehnlicl1 
genug gewesen. 

2
) Auch Dillingen l1atte bereits in letzter Zeit an 

der aJlgen1einen Kala1uitä.t der kleinen Uuiversitä.trn gelitten - an 
der ungü11stigen Ver1nögenslage. Zur Zeit cler Jesuiten. die weniger 
brauchten und zum Teil frei,~·illige Gal)en erhielten. mochte es 
noch li.ingehen; aber na.cl1 dere11 Vertreibung·, als auch die Ein
lrünfte aus ihren Ländereien ausblieben, sta11d es schlim111 ge11ug. 3) 
U11d die Un.iversitä.t ging· zurüclc: das Gym11asium brachte es nur 
noch at1f wenig itbet 1 oo Schüler und die Akade1nie al1f nicht 
viel 1uehr. Noch I 7 86 wurde eine Reform der Universität ·ver
sucl1t; das Latein der VoTlesungen w11rde zum Teil beseitigt u. a. m. 
Aber die FTequeuz hob sich nicht. Die Zeit für diese Art 
Universitäten war endgültig ·vorbei , und die Sal,t1larisation des 
Hochstiftes ruachte nur eine1n unhaltbaren Zusta11cle ein wohl
verdientes Ende. 

Diesen vier katholische11 stehen die beiden protestautiscl1en 
Universitäten gege11über. Erlangen ist 1743 ,,on dem Bayreuthe1· 
Tufar]rgrafen gegrü11det worden, 11acl1de1n hier bereits lauge Zeit 
eine Ritterakaden1ie bestauden hatte. Sie trug lutherischen Clla-

1) HEu~ a. a. 0. S. 3 1. 

2) SPECUT, Geschichte S. t 14. Rechnet n1an die Zeit nach der Jesuit.en
vertreibung hinzu, wo im Du1"chschnitt nur noch knapp 1 30 Studenten dort waren, 
so stellt sich für das ganze r 8. Jahrhundert die Frequenz auf nu:r 2 I 3: so ist 
die Zahl darum auch in der Übersichtstabelle eingestellt. 

3) SPECHT, S. 481 ff. 
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rakter und war eine reine Staatsanstalt. 1
) An der Spitze ei11 

DiJ:ektor, der vom Mark:grafen aus den Gel1eimräten erna11nt ,cvurde 
und A ufsicl1t über die Lek.tionen hatte. Landeskinder, die Be
förderu11g erwartete11, 1nußtc11 l1ier studieren. Jrn·jsten er11ielten 
dan11 nach Erla,ngu11g der Do]{tor"vürde Anstellung. 2) Die Freq11enz 
stellte sich irn D11rchschnitt auf kl1app 200. Der Höhepunlrt fiel 
gerade jn die Zeit des 7 jährigen Krieges, als die norddeutscbe11 
Universitäten zuri1ckgingen. Dann ei11 starlres Nacl1lassen wegen 
unge11ügender Mittel und schlechter Besoldung der Professoren. Die 
Einnabn1en flosse11 zum Teil nur spärlich, sodaß der Betriel> der Uni
versität in den 6oer Jahren ei111nal ganz stockte 3

) - es waren 
größte11teils Clefälle aus Karn1nergü+.er11 und Naturalerträge. Die U11i
,,ersität wurde vertröstet m1d ihr Einnah1nen na111entlich in der medi-
7,inischen Fa,kultät versprochen. Die Zahl der Studierende11 nahm 
aber so ab, daß 1r1an 7,eitweise an ihre Auflös11ng dacl1te. Bis 
dann die )1ittel verbessert, die Zahl der Professore11 wieder ge
hoben, tüchtige Lehrl{räfte gewo.nnen wurden und man ,ron 177 o 
an neue Lelu·institute grü.ndete. 4) Trotzdem hat sich der Besuch 
nicht sehr wesentlich gehoben. Die Studenten stamniten aus der 
}Iarkgrafschaft, dann a11s FTanken, Schwaben und clen sächsichen 
Herzogtümern 5) ; später auch Norddeutsche und Schweizer. 17 9 r 
fiel das Land an Pretlßen; dadurcl1 wurde das Rekrutierungsgebiet 
bedeutend vergrößert. 1 8 r o kam die Universität nacl1 einigen 
Jahren der französischen Ok.kupation an Bayern, womit da11n eine 

• 

wesentliche Erweiterung eintrat. Die Gründnng Erlangens hat 
al,er trotzdem dem be11achba.rten Altdorf Abbruch getan . 

.i\ ltdorf ging zurücl(: es hatte in1 Durcl1sclmitt des 18. Jahr
hunderts nur die 1:Tä1fte der Besucher der früheren Zeit. A11ch 
hier setzte der Rückga.ng um ilie Mitte des Jahrl1underts ein. Die 

1) ENGEJ.TTAttu, D.ie Universität Erlangen 1743- 1843. S. 1 2 . 

2) Reskript von 1 796 das. S. 56 . 3) das. S. 83 -fl'. 
4) l{ant erhielt 1 7 69 einen Ruf uacb Erlangen (l~NGELHARU, S. 7 1); das 

Bestallungsschreiben aus den Akten n1itgeteilt. Fichte ,vtrrde 1805 aJJgestellt. 
Zu der Zeit der französischen Okkupation 1806- 1 o wurden nur die Besoldungen 
gescbmälert

1 
sonst blieb rlie Universität unbehelligt; uas. S. 86. ,r gl. auch EHE

ßERG bei Lexi~, a. a. 0. S. 481. T)ie Ursachen für den Rückgang sind aber ka111n 
in der Qualität der Lehrkräfte zu suchen, sondern in den1 mangelnden Rekrutierungs

gebiet. 
5) Da~. S. 173. 

fsilll Sächsische Landesbibliothek _ h. , .. . Ci21iJ l!lßJ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 



176 FRANZ EtTLENBll'RG' [XXIV, 2. 

Frequenz sa11lr von etwa 200 auf den dritten Teil am Ende herab. 
Ehedem hatte ,vohl der Zustrom aus Polen, Österreich, Böh1nen 
wesentlich zur Hebung beigetragen, der nach der Rekatholisierung 
dieser Länder nachlassen mußte. Vor allem haben aber die Kon
lrurrenze11 von Halle, Göttingen und dem nahen Erlangen erheb
licl1e11 ~i\. bbruch geta11. 1) Bei del' Territorialisierung der Universitäten, 
dem Sinlre11 des Ansehens der li.eichsstädte, dem ÄrmervveTden der 
Bürger lronnte auch Nürnberg selbst nicht mehr hinreichend akade
n1i sche Bürger stellen, nachde1n der fre1nde Zuspruch 1111terbundeu 
war. In1 7 jä,hrigen Kriege ist dan11 clie Stadt von Preußen ge
no1r1men ,vorclen. Auch in Altdorf fehlte, wie so oft, der sichere 
Fond, um der Anstalt immer e11tsprechende i1:ittel zur Verfügung 
zu stellen. Die A11fhebung traf daher nur 11och eine Ruine der 
fr1:iheren Größe. 

VIII. Wir wollen schließlich 11ocl1 einige Bemerkungen hinzu
fugen über jene Gru1)1)e, die zwar a11ßerl1alb des he11tigen deutschen 
Reichs,,erbandes steht, aber doch irnmer deutsch.er Zu11ge gewesen 
ist : die scl1,veizerischen uud deutsch-österreichischen. Universitäten. 
Es sjnd im r8. Jahrl111T1dert deren acht : Basel, Salzburg·, Inrts
bruck, Graz jm ,vestlic11en, ·wjeu, Prag . Olmütz 1111d Krakau im 
östlichen Clel)iete. Die letzte11 ,,ier mußten leider ganz ausscheiden, 
da Na,chrichte.n bis]ang nicl1t zu ci-l1a1ten waren. Besser steht 
es 1nit den vier westlicl1en Ilocbschule11, über die \\'ll' vvenigstens 
z. T. die Inslrriptionsziffer11 besitze11. 

Sal zburg·, dessen Gründung vvir bes1Jrocl1en haben, hatte i111 

r 8. Jahrhundert ej11e r ecl1t stattliche FrequeilZ. Es liegen je für 
di e dreijährige A1ntsdauer des l)raeses die geclruclrte11 Übersichten 
von 1694-I 794 zierr1lich vollst~indig vor. Sie enthalten die 
Namen der Professoren u11cl Lehrer, die hervorragenderen adligen 
Studenteu. des letzten Zeitraurnes, die Zahl 11nd teilweise auch die 
N arnen der Pro1novierten in den drei Fa,ku ltii.te11 u11d endlich immer 
für die drei J ahre z11sa1nmengcfaßt auch die Summen der Neu
I1nn1atrik11lierten. Es ergibt sicl1 daraus ein jährlicher Zugang· 
vo11 durchschnittlich 2 2 4, was auf ei11e Durchschnittsfrequenz ,·on 
mindeste11s etwa 450 Studenten scl1ließen lä.ßt. Es ist das a11-

r) Diese Be1nerkung auch scbou bei ,vrr,L a. a. 0. S. I 40. 
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seh11lich ge11ug: Salzbl1rg vviirde cle11111ach an fünfter Stelle unter 
den deut-schen universitäten stehen. ~<\..uch bei 1-:[EUN heißt es 1), da.ß 
Salzburg „eine der ersten lca,tholischen Universitäten sein muß, 
wenn man ,·on den aufgeklärten Mitarbeitern der dort heraus
kornmenden oberdeutsche11 allgemeinen Literaturzeitung auf den 
Ton und die Verfassung der ga11ze11 Universität scl1ließen soll". 
Da1uals war allercling die „A.lma Benedictina" schon sehr starlr 
zurückgegangen. l1n A.11fang des I 8. Jahrhunderts belief sich die 
Frequenz auf etwa 700 Studenten, währe11d sie gegen Ende auf 
11ur 250 l1erabgesunlcen war. Die Universität ging aber aucl1 
materiell sehr zurück, die Geldverhältnisse cler Professoren \·V-are11 
schlecl1t, wodurch die Studien im ganze11 litten. 2) In1merhin 
blieben clie Promotionen zahlreich genl1g: ungefähr 1

/ 4 der Studenten 
erhielt den Baccalareatstitel. 

Graz hat sich mit durchschnittlich I 7 2 Jahresim1uatrikula
tionen und einer Frequenz vo11 ungefähr 300 Studente11 etvva auf 
der I{öhe des r 7. Jahrl1underts gel1alten. 1\..l1ch Graz teilte das 
Schicksal seiner Sch,vester11 i1n I 8. Jahrhundert, d. i. sinke11de 
Frequenz. 3) Nach der Vertreibung der Jesuiten sind die A.ufnahme
l)edil1gungen erschwert ,vorden; vor alle111 v,rurde eine ~.\ufnal11ne
prtifung gefordert, auch das Studium der ä.rmeTen Studenten durcl1 
die Reg·ierung nicl1t 1nehr gefördert. Dal1er ging der Besuch 
,vesentlich l1erab. 1782 ,vard at1cl1 ät1ße1·lich der Charakter der 
~-\nstalt geändert und die Universität in ein Lyceun1 verwandelt, 
dem gev,risse Rechte lcttnftig 11icht 111.ehr zustanden. Die juristische 
un<l medizinische Fakultät Wl1rden halbschächtig eingerichtet und 
entbehrten fortan des Pro1notionsrechtes ,vie der vollständigen 
Ausbildung: es '\\Taren .,praktische Schulen" geworden, wäl1rend 
Theologie und Philosopl1ie gleicl1 vvie an den Uni,,ersitäten, wenn 
auch von weniger Lel1rern, vorgetrage11 wurden.') 1790 ,vi:rcl die 
Zahl deT Stude11ten bei. E[EUN auf rund 200 f~ngegeben. Der Be
such stammte ,7orwiegend aus der Steiermark; sodann aus K:rain, 
Kärutl1en, Görz, Istrien; auch Tirol u11d Vorarlberg waren noch 
einigerma.ße11 starl;: vertreten; dagege11 ·y orderösterreicb, für das 
Freiburg die ents11rechende fI0cl1scl1ule abgab, fast gar nicht. 6) 

1) HEuN, a. a. 0. S. 270. 2) Vgl. l\iA.YR, a. a. 0. S. 14. 
3) Vgl. 1(1,0NE:,, a. a. 0. S. 294 f·. +) T<RoNES, S. 498. 
5) Das. S. 298 f. 

Al,l)ar1dl. d. K. H. Ge•ellecb. d. \Vissenoch., pbil.-bi&L KI. XXIV. n . 12 
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Anders steht es mit Basel: seine Bedeutung ist überhaupt 
ständig zur-Cickgegange11. Sie galt im 16. Jahrhundert als eine 
vornel1me Universität, na1nentlich die juristische Fakultät, die aucl1 
von norddeutsc11en Adligen vielfach best1cl1t ,vurde; die Theologie 
trat zurücl{. 1

) Unter den Lehrern hatten damals erste Namen 
gestande11: Ölrolam1)adius, Ca.pito, Pellilranus, Reuchlin, I(arlstadt, 
Seb. i1ünster, Grynaeus - es war die größte Zeit der U11i.versitä.t. 
Hatte die Frequenz vor dem 3ojährig8'n Kriege gegen 200 l)e
tragen, so sank sie nacl1 deu1 Kriege auf et,va r50 herab , um 
im 18. J ahrhundert sic11 nur auf l,::napp roo zu behaupten. Die 
Ursacl1e.n liege11 hier vor allem in der Exklusivität der Territorien 
gegen fre111den Vorlesungsbesuch tu1d in der zu11ehmenden Kon-
1-::urrenz der de·utscl1en Neug·ründungen. Das kleine Lantl allei11 
li:onnte aber l{eine größere Bes11cherzahl stellen. Dazu kam, daß 
die Gege11reforn1ation die 11n1geben<len süddeutschen Landesteile 
teilweise wieder dein lcatholischen Bekennt11isse zugeful1rt hatte 
und daß Basel keine beso11dere Anziehu11gsltraft bieten l,::onnte. Der 
Ivlangel eines l1inreicl1enden Relrrut ierl1ngsgebietes ist indessen die 
l{auptsache. ]freilich ist, der Erwerb des Magistergrades sehr 
oft vorgekornmen - 18 Proz.. der Gesan1theit, cl i. uocl1 fast 
ebenso oft ~ls das Baccalareat. Die n1edizinische Fakultät war 
l1ier i\brig·ens scl1on stärlrer ausgebildet uncl übertraf die ju1·istische 
an Bedeutu11g. Die eine schwei:t;erische Universität, die damals 
existierte, ist also recht unbedeute11d geblieben. 

Zusa1nmenfassung. 

Überblicken wir die Universitäte11 des 18. Jahrl1underts im 
ganzen, so ist der Rü.ckgang bei den meiste11 erheblich genug. 
Nur Jena, ·vvürz.burg u11cl l\1ainz machen eine Ausnahme. Die 
Zahl der jährlicl1en InskriJ)tionen betrug im r 7. Jahrl1u11dert 
durcl1schuittlich pro Universität noch 16 5, im r 8. Jahrhundert 
dagegen nur noch r 39. So wenig· auch solche Generalmittel an 
sicl1 besage11, so springt doch die Verminde1·lmg um r 6 Proz. iu 
die Augen. Wir haben versucl1t, die allgerneinen Ursachen dieses 
Rüclrg·a11ges zu bestir11n1e11 und da1111 die Verl1ältnisse für die ein-

1) .Auf Grntld der Angaben bei 'l'HOLlJCK II, S. 33 7 r. berechne icL deu 
},utei1 de!' 'rheologen 1597 - 1610 auf 13, 1650- 55 auf 32 Proz. 

II 
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zelnen ~'\nsta.lten aufzuhellen. Den Lövvenanteil l1abe11 die größten 
Universitäten an sich. gerissen, u11d die übrige11 sind darüber ver
h~i111mert. Ihr Geschick: hatte sich eben erfüllt. Die l\1ehrzahl 
der Universitäten sind. Zwerga11stalte11 gewesen, die mit 1nangel
haften Mittel11 ausgestattet ,,ornehn1lich den La11deslcindern dienen 
sollten. Aber es wurde dabei eines ganz übersehen: je territo1-ialer 
die einzelnen U11iversitä.ten wurden, um so we11iger ko1111ten sie 
aucl1 leisten und u111 so 1nehr nah111e11 sie sich gegenseitig der1 
Wind aus den Segeln. Die katl1olische11 Anstalte11 hielten sich 
nun1erisch etwas besser, "''eil hier die Verbind1111g mit den Jes11iten
gyrnnasien für eine11 l{onstante.n Nacl1vvuchs sorgte; weil sie sicl1 
n1eistens 11ur auf das theologische und rJhiloso1)hische Studiu111 be
schränkten und der Aufenthalt der Studenten dadurcl1 eii1 gescl1losse11er 
und längerer vvurde. Aber sie waren erstarrt 11nd vvollten nicht 
n1it der Ze·it fortscl1rei ten : der Rilck:scl1lag konnte l1ier kleiner sein, 
weil der Z11strom 1rie so große Dime11sione11 angeno1nn1en hatte. 

Der Zudrang \Var i1J1 17. Jahrh11ndert zu stark gewesen: die 
Paupcres, die andervvä.rts 11icht d urchl~~1,1neu u11d fü.r die btirger
liche Nahrung nicht existierte, wurde11 clurch ]'reitiscl1e und 
IConvikte durcl1gefüttert und stellten ein nicht gel'inges Proletariat. 
Ma11 muß bedenl(en, da.ß die engherzige A.bschließung der l(orpora
tionen die Leute bei ungünstige11 .l~rwerbsverl1ä.ltnissen erst recht 
auf die Un.iversitäten treibe11 n1ußte. Den1 gegenüber bedeutet 
das r 8. Jahrhundert eine 11icl1t nngesunde Reak:tion. 1) Aber der 
Anstalten waren eben viel zu viele. In dem Jal1rzeh11t r 780-90, 

um nur eine Probe z11 geben, haben fünfzel1n U11iversitäten noch 
11nter 200 Studenter1 gezäl11t 11n<l. zehn 1.,wischen 2- 300. A.uf 
mehx als 300 brachten es 11uT neun Hocl1schulen! ~ Die fran
zösische .Revol11tion mit ibre11 Folgen hat aucl1 auf dem Gebiete 
des Universitätslelie11s ver1·ottete 11ncl 1u1haltbare Zustände beseitigt: 
lebensunfähige ausgeschaltet uncl tlen iibrigen erst clie l\1:öglicblreit 

einer freien ßntfaltung gegel)e11. 

Wie stand. es mit der geographiscl1en Verteilung der Stu
dierenden? "\Vir werden im ganzen wol1l beachte11 müssen, daß 
nur die zentralen Anstalten tatsächlich aus allen Landesteile11 

1) :b'Irc11A1;1,es, Ruisou11en1ent IIL S. 142, 
2) Vgl. die Angaben a.uf '11abelle VI, S. r64- I6 5. 

12* 

• 
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aufgesucht wurden. Die übrige11 Universitäten hatten zunächst dem 
eigene11 Laude und dann den1 Nachbargebiete zu dienen. A.ußerdem 
ubten einige noch besondere A.nziehungsl{raft aus und beherbergten 
wol1l auch A.usländer in stärkerem Maße in ihren Mauern. Es 
war der Zug einrnal zur Mitte hin , sodann die Lokalisation in 
den Landesuni-versitäten, die de111 r8. Jahrhundert das Gepräge 
aufgedrücJrt - weit mehr jedenfalls als es in1 1 5. und 16. der 
Fall ge,vesen war. Die „a.n1oenitas loci" ist erst ein Ergebnis 
der Großstadtkultur und deren A.11tinomien: dadurch haben im 
letzte11 Drittel des r 9. Jahrhunderts die west- und süddeutschen 
Universitäten vviedert1m an 1u1ziehuugskraft so stark ge,'Vonnen. 
Wir kön11en aus unserm Material eine solche Darstellung der geo
grapl1ischen Verbreitung versuchen und fügen außerdem die 
e11tsprechenden Zal1len für das r7 . Jahrhundert l1inzu, die zvvar 
nicht ganz kommensurabel sind, aber irnmerhin einen Vergleich 
zulassen. Es entfielen auf 

1 18. Jahrh. 17. Jahrh. 

l Zentrale Gruppe 40.0 36.7 
II. Östliche ,, 10. 7 1 2. r 

III. Nördliche ,, 3.9 7.4 
IV. l\fitteld. 

" 
r 0.5 9.0 

V. Hessische ,, 6.o 4. I 
VI. Rheinische ,, 8.7 10.6 

VII. Südwestd. ,, 9.7 II .2 

VIII. Bayrische ,, 9.9 8.9 

Die östliche Gruppe l1at also auffallenderweise im 18. Jahr
hundert den stärlcsten Zugang - offenbar weil hier die Hoch
scht1len am dünuste11 gesät ware11 und ein Teil der Polen, Böhmen 
und Balten diese 'Universitäten aufsuchte. Die th1lringiscb
sächsische Gruppe besaß teils noch alte Traditio11en, teils günstige 
geogra1::ihische Lage, die bayriscl1e eine geschlossene BeYölkerung·: 
so läßt sich il1re l'elativ starlce Besetzur1g erltlären. Die südwest
deutschen U11iversitaten wurcle11 zugleich von den angrenzenden 
Ländern besucht. Das Rl1ei11land stellt bis zun1 heutigen rrage 
nt1r ein geringes Kontingent von Studierenden - geringex jeden
falls als es seiner Dichte entspricht. Die Ursache ist wohl gi1nstige 
Erwerbsmöglicl1k:eit, starke Beschü,ftigung im GtJvverbe unJ Ha11del. 
Daß das kleine Hessen, desse11 Uni,rersitäte11 kehJe S}'.lezifische A.n-

II 
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ziehu11gskraft auf fremde Stt1clenten a,11süben konnten, mit größeren 
Gebieten nicht zu k.on1--urrieren vermochte, liegt auf der Hand. 
Zt1 unterst stehe11 die nördlichen Pr.ovii1ze11; die Ursacl1en sind 
dii.nne Besiedlt1ng 11ncl 1\.bgeRchlossenheit der See gegen Zt1-

wanderung ,ron Fremde11. 
Es ,vurde bereits l1ervorgehoben, daß der Vergleich 1nit dein 

17. Jahrhtmdert nicht in allen Punkten zt1lässig ist. Doch treten 
aus der Gegenüberstellt1ng die Hat1ptn1on1ente deutlich hervor: ab
solute und relative Abnahme der nördlichen Gruppe, hervorgerufen 
durcl1 die hieT besonders ffthlba.re 1\.nziehung des Zentrums; AlJ
nahme at1cl1. der rhei11iscl1en Universitäten. ~i\.m erhel)lichsten ge
wachsen, abgesehen von den J1essische11, sind clie ba,yriscl1en An
stalten - sowohl absolut wie relativ. Im ganzen ·wird man i111 
18. Jahrhunclert eine leichte Verschiebt111g des t1niversik\ren Schwer
punktes in nördlicher Richt11ng na,ch den1 Ze11trum bem.erken 

können. 
Endlich läßt sich d,u, Verhältnis von den katholischen z11 

den protest,antiscl1e11 Anstalten clahii1 bestim1ue11, daß im r 8. Jahr
hundert etwa 30 Proz. a11f den katbo1ischen Universitäten studierten: 
es möchte das den1 wirklichen Verhältnis der beiden Konfessionen 
wohl annäher11d entsprochen haben. 

4. Anflös1111g und Nengriindnng 1790-1830. 

Wjr V\ro]len noch einen Bljck a11f die deutschen Universitäten 
llm die Wende des 18. Jahrl1underts werfen. Wir besitzen wenig
sten.c; fitr das erste Jahrfü.nft des r 9. Jahrl1underts von 12 Uni
versitäten die wirklichen Frequenzziffern, d. i. für die Hälfte aller da
maligen Anstalten. 1

) Es ist ei11 Angenblicksbild, das wir so 
erhalten. Es läßt sich dara11s aber auch mit großer Zuverlässig
keit der durchschnittliche Al1fenthaltsfalctor entnehmen: er stellte 
sich mit sehr geringen Ab,veichungen auf 2 Jahre. 2

) Fitr die sechs 
preußischen Universitäten a,uf 1.8, in Ttil)ingen, ,,vo das Studium 

I) Die Zahlen für Erlangen, Erfurt, l(önigsberg u. Frankftu·t verdanken wir 
DrrERIOI ( Geschichtliche 11. statistische Nacl1richten über die Universitäten im 

preußischen Staate. 1836), der offenbar aus a.rntlichern tlaterial schöpfte; die 
anderen Ziffern sind von mir einzeln durch Umfragen gesammelt ,vorden. 

2) Einzelne Durchschnittszahlen für die 1 2 Universitäten: Göttingen r .8, 
Halle 1.8, Erla.ngen 1.23, Tübingen 2.8, Königsberg 2.0, Jena 2.2, :Fra.nkftu·t 1.7. 
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beso11ders lange währte, auf 2.8; in Göttingen <lagegen auf nur r. 7. 
Wir dürfen mit Hilfe dieses Koeffizienten auc.h für die ii.brigen 
Universitäten die ,virklicl1e Frequenz berechnen. Der vvahr
scheinlicl1e Fehler wird kaum 0 .03 betragen, sodaß also t1nsere 
Ermittelungen jetzt l1inreichencl genau sind. (Vergleiche da.zu, die 
Übersichtstcibelle Seite 260) 

Darnacl1 1Jelief sich anfangs cles 19. ,Jahrhunderts die 
Gesaintzahl der Studenten auf dem Gebiete des l1et1tige11 del1tschen 
Reiches ~Luf kna,pp 6000, cl h. es ist i1n Laufe des -lahrhl1nclerts 
l1m mel1r als ein Viertel znrüclrgegaugen, da vvir vorher di.e 
Gesamtfregt1enz z11 8200 berechnet l1abe11. vVir hatten frülter 
versucht, die Ursa,cl1en für diesen Rückgang darzulegen: Es braucht 
aber nicht ben1erkt Zll werden, daß die k1-iegerischen Ve1vVicke
l11ngen, die sich in der Folg·e der Revolution einstellten, 11ocl1 mehr 
anf den Gang der 8t11die11 ungitnstig wirkten nnd weiter eine 
Verminderung deT Frcqnenz l1erbeifül1rten. 

Die größten Univetsitäten sil1d Halle 11ucl Göttingen mit 7 29 

bez. 663 Stl1denten. Daim folgen im 1veiterer1 ~\bstande Leir>zig, 
vVürzburg, Jena mit mehr als 400 Studenten. Über 300 Hörer 
hatten nur noch Ingolstadt 11nd l(önigBberg. Alle andern Uni
versitäten blieben dahinter Zllrt'i.ck : di e Hälfte aJler cln,maligen 
Ho chsch11len erreicl1ten 11och 11icht einmal das erste 
Hundert. Dal1in gehörten von den noch he11te bestel1enden 
Breslau , Greifswald , 1lünst.er und Rostock. Dieser Durchschnitt 
aus dem Beginn des Jahrhn11derts zeigt allerdings die Verhältnisse 
noch in1 Überga11gsstadiun1: einig·e von cle11 fi·üheren Unive1·sitäte11 
sind scl10)1 versch,vnnclen, a11clere stehen direkt vor .ihreT Be
seitigl1ng, sodaß ,ilso diese Ermittelung ebe11 11ur oi11 Augen1)licltsbild 
ge,vä.hrt, das b,tld ,viecler verä11dert ,1'l.1rde. Immerhin haben wir 
damit eine de1.1tliche Y orstellung vo11 den Verhältnissen Zll Beginn 
des r 9. J ahrht1nderts und übcrsel1e11 die ganze Kläglic}1keit des 
damaligen Hochsch11l vvesens. 

Die .fra11zösische Revolnt,ion bedeutete auch auf de111 Gebiet 
des deutscl1en U11iversitätswesens ei11en große11 Bruch. V 011 36 
bez. 39 U11iversitäten si11d mebT als die IIälfte, 2 o, beseitigt ,vorde11: 
die geistlichen durch Säln1larisatio11 der Stifte, die ,veltlichen dl1rcl1 
~i\.ngliederung an eine andere Anstalt oder Verlt1st der Selbstä11dig-
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]{eit des Landes. Es sind ICöln, Erfurt., Ingolstadt, Trier, Tulainz, 
Wittenberg, J.l"'ra.ukfurt, Dillingen, Ileln1steclt, 1\.ltclorf, Il.inteln, 
Paderborn, Stt1ttgart, Barnberg, Duisburg, Fulda, Herbor11 l111cl 
Stra,ßb11rg; claz11 vo11 österreichiscl1en I11r1sbr11ck 11nd Sa]zl)urg.

1

) 

Es war also eine A11frä11n1ung erste11 l-l.a11ges. A.n Stelle dieser 
}lochsch11len sil1cl im Laufe des I 9. Jahrh11nderts n11r La,nclsl1nt
itü11cb.en, Berlin t1nd Bonn und seit 187 I Straßbt1rg gelto1nmen -
d. s. die het1te bestehenden 2 1 des deutschen Reiches. Bei einige11 
von ihnen war es ja, im Grunde Ultr eine Verlegung - so von 
Ingolstadt nach La11dshl1t, dann 11ach Mttncl1e11

2
); so at1ch vo11 

Duisbl1rg nach Bon11; oder ei11e \Tereinigung, so vo11 Wittenberg 
mit Halle, von Franltft1rt n1it Bresla11. Wit-tenberg ,var ganz 
heruntergekommen, wogegen Franltlurt eine noch ganz ansehnliche 
Größe 1,eigte. 3) 1\.ber um die ~{ehrzahl jener 1\.uflösungen war es, 
wie wir vorden1 gezeigt, durchaus nicl1t scl1ade, sonder11 irr1 Gege11-
teil: die ej11e 1\.nsta.lt hatte der andern n11r Luft u11d Licht ge
nommen. Ejnige von il111e11 hahe11 den Beginn des 19. Jal1r
hunclerts uocl1 ein paar .Jahre ·überda11ert. Aber hede11tendere 
sind unter clen \T erblicl1enen i1n Grunde nltr l{öln, 1{ainz 11ncl 
Stra.ßbuTg gewesen. Köl11 hat ja einen Ersatz i11 Bo1111 gef11nden, 
wo, ,vie \\1ir ,vissen, bereits ehede1n eine U1riversität gewesen ,var. 
Der Ausfall von 11:ai:nz ist un1nittelbar Heidelberg zug11te ge
kommen, das jet,zt im 19. Jabrh11ndert einen starken Anla11f 
nin1mt. '\Vit,tenberg fand 'in I{alle seinen Ersatz 11nd seine V cr
e1n1gung. Die ·übrigen 1\nstalten ließen ]{au1n ei11e L11c]{e jm 
Universitätswesen. Sie fTisteten il1rer 1Ylebrzal1l nach ein kiimmer
liches Dasei11 - ohne orde11tliche Einnahmequellen, ohne geeignete 
Lehrkräfte u11cl ohne genüger1de St11denten. Ihre Beseitigung war 
eine N ot,vendigkeit geworden, 1tm fitr die i'ibrigen Pla,tz zu schaffen. 
vVir betr~~chten darum auch nur die Anstalten, die die Freiheits-

1) Vgl. a.uch Oppositionsb1att od. '\,\Teimarische Zeitung. 4. Ilcl. 18t7, Sp. 2364. 
2) Vgl. l{. S. HE1GisL, Die Verlegung der Lud,vigs-1'1axirnilianus Uni1,ersität 

nach ifünchen. 1903. 
3) Die finanziellen 11ittel Bresla.us vvaren gan1, 1nangelha.ft, die Professuren 

Ruheposten für kat.hohsche Gymnasiallehrer geworden. 181 r zählte Br. nur noch 
126 St\ldenleu. Die \ 7ereinigung 1uit Fra.nkfurt bedeutete tatsächlich eine Reor
ganisation; vgl. RöPELI,, Zul' Geschichte Ller Stiftung der kgl. Universität zu Breslau 

1 861 S. 7. 
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kriege überd;;i,uert haben, indem vvir für die letzte11 Jahre der auf
gelösteu Anstalten auf den Anhan,.r; verweisen. 1) 

Berlin jst gleich im großen Stjl gegründet vvorden: es sollte 
nach Absicl1t der 8tifter eine Bildungsstätte ersten Ranges werden, 
nnd h.at dies at1ch erfüllt. 2) Da ja Halle von Preußen r 807 ge
trennt wurde, so war ei11e Net1gründung nötig gevvorden. Berljn 
hat bald eine Frequenz von 1 ooo Studenten gehabt t1nd ist im 
zn.·eiten Jahrzehnt auf r 500 gestiegen. 3) Anfangs bildete cine11 
I{i vn.len 11och Göttingen, (las zeit,;veile a11 erster Stelle st,ai1d. Aher 
et,va seit I 82 5 l1a,t B. det1 ersten Platz erreicht und ihn fast 
dauerJ1d bis zur Gegenwart behauptet. 4) Es I1at sieb freilicl, cler 
relative Anteil. den B. nnter den deutschen Städte11 ,t11smachte, 
geändert; aher seine Stellung im g·anzen ist fast immer dieselbe 
gel>]i eben. Auch das neugegründete B o 11n ist g·leich Yon lillfa,ng 
an groß gewesen; es trat in dieser Hinsicl1t durcl1aus die Erbschaft 
von Köln an, mit dem es das industriereiche. dicht besierlelte Hinter
land mit günstigen Verkehrsverbindungen gen1ein hab. Es begann 
mit 2 3 5 Studenten, um schon 11ach ,venige11 Jal1ren .:tuf melu· als neun
hu11dert zn steigen. 5) Es hat da1nals 'vvie l1cut etwa die vierte Stelle 
eingenommen. (Ve?'gleiche clie Übersichtstabelle Seite 260) 

Vora11 sta11d zeitvveise wie uns schon die Ühersicht aus der 
Jahrhundert'\-vende zeigb, Gött ingen, das seit den Ji1reil1eitskriegen 
Halle den ,r orrang· abgela,nfen hatte. Überhau1)t war die große 
Zeit H;illes vorbei . I-:Iatte es im 18. Jahrhundert, \.Yie wir ,vissen, 
die Führung geJ1abt und ,var seine }'requenz eine gerau1ne 

1) Die Frequenzzahlen für Erftui 1804-1 + hat D1TERrc1, a. a. 0. S. l 54 
miLgeteilt: <lan;.i ch ,varen durchschnit.tlich in den 1 o Jahren nur noch 33 Studenten 
an,vesend ! 

2) ltunOLF KövKE, Die Gründung der kgl. Friedrich- v\TiLhelrn · Uni versiLät 
zu Berlin 1860; v. BoRTKIE,VlCZ bei Lexis, a. a. 0 . S. 3 r 3Jf. u. A.n. 'IVAüNER, Die 
Entwickelung der Universität Berlin 1810- 1896. 

3) 1 8 1 1 - I ,5 : 448 
1816-20: 996 
1821-25: 1304 
1826-50: 1736 

Vgl. Die kgl. Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin iu ihrem Fersonalbesta.nde seit 
ihrer Errichtung l'.lfichaclis r 810 bis l\'.ficba,elis i 885. 

4) i 'gl. jedoch das VI. Kapi tel. 

5) 1 820-25 Frequenz von 624 
1826- 30 926 
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Zeit ,,vol1l über r 200 Stude11ten gewesen, so ließ das uu [ 9. Jahr
hundert clurchallS nach. 1) Es hat 11ocl1 vorübergehend ( r 8 2 5- 3 2) 
die alten Freq11en7,ziffern ,,vieder erreicht, aber von da an "''esent
lich na,chgelassen. Sein neuer Anfsch,vung stam1nt erst a11s den 
8oer Jahre11 cles 19. Jal1rhunderts. Dagegen hat nun Cröttinger1 
zeitweise die erste Stelle eingenon1men. die il1n1 dann nur vo11 
Derli11 bestritten ,~urde. G. war einmal der Sitz des Ne11h11n1a
nismus, der a11f dem Gebiete des gelel.1rten Unterrichtes im r 9. Jahr
hundert den rron a,ngab; sodann aber a.uch der Nat11r,-,,rissenschaften. 
Wie es in der A11fl\lärt1ngszeit die modernste Universität ge
,vesen, so blieb sie es altCb z11 i\11fang des r 9. Ja,l1rl1l1uderts. 
Dazu kam., cla.ß sie nacb dem Ii,ortfall von Helmstedt, Ri11teb1, Erfurt, 
Paderborn f11r clie ganzen l1annoverischen Gel)iete des nord,~,est
lichen Deutschla11ds die einzige a11ßerpreußische Universität vva.r, 
clie hei dem Fehlen einer Reichsha.uptstadt a11ch atlS politische11 
Gründen eine Anziehungsk.raft a11sitben m11ßte. 

Dassell,e gilt wohl von Jena,. 1\.llerdings l1atte letzteres in 
diese1n Zeitraum einen beträchtlichen Rü_ck:gang aufzuweisen, um 
etwa 44 Proz. gegen clas 18. Jahrh11ndert. Aber in 1\.nbetracht des 
kleinen •rerritoriums blieb es docl1 ansel1nlicl1 genug. Auch 
Lei1Jzig ist ganz wesentlich gegen frti.her im D1lrchschnitt zurück
gegangen, nän1l ich u1n etwa r 8 Pror,.: jedenfalls a1rf Kosten Berlins 
und Göttinge11s. Wir vvercle11 demnach sagen müssen, daß die 
drei größten Hochschulen (Halle, Jena, Leipzig) des r8. Jahr
htmderts ihre f1thrende Stellung im r 9. J al1rh11ndert vcrlore11 
haben: studierten vorher an ihnen etwa 2 500 St11denten, so betrt1g 
dies bis r 8 3 o nur etwa noch r 7 oo. Den Vorteil hatten eben 
Göttingen uncl Berlin. · 

Wir ,.vollen nt111 nicht ,vie friiher die Universitäten im ei11zelnen 
verfolgen und il1re wechselnden Schicksale innerhalb der 40 Jahre 
aufzeigen. Nur auf ein paar .~nc1erungen darf Jctlrz hiuge1~iesen 
werden. Über 1fünster hatte das Urteil des Freiherrn vom Stein 
sehr ungünstig gelautet 2

) - er schilderte sie geradezt1 als kläglich, 
und sie hat tatsächlich in diesem Zeitraum keinen rechten Auf
schwung geno1nmen. Breslau, das zeitweise innerlich wie äußer-

1) Vgl. dazu die Ermittelungen von CONRAD, Die Universität Halle uncl ferner 
SoHRADER, Geschichte der Universität Halle. II S. 2 r 5. 

2) PIEPER, a.. a. 0 . S. 34. 
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]ich ganz darnieder gelegen hatte, J1ahm nach der Vereiuigt1ng 
mit Frankfurt einen starken Anlauf und l1at seil der Zeit seine 
Bede11t1111g für de11 Osten bewahrt. Nicht so günstig stand es mit 
den nörcllichen Universitäten, I{önigsberg, l{ostock, Greifswald, 
Kiel, die vvenig fortschritte11 oder direlrt z11rückgingen. Die 
Ursache ist wol1l in den l1ier besonders fühlbaren ,virtschaftlichen 
WiTkm1gen des Krieges 11nd der Kontinentalsperre zu st1chen. 

Dagegen }1aben die sitdcleutschen U niversittiten alle einen sehr 
starken Zuvvachs aufzuweisen; dafür ein paar Beispiele: 

Durcbscbnittsinskr:iptiouen 1701-90 1790-1830 
Heidelberg 88 229 
Ingolstadt 135 200 
1'i1bingen 101 168 
vVürzburg 143 194 

Ich denl<e, das muß seine allgemeinen Ursachen gehabt haben, die 
nicht etwa :tnfällige sind. Einn1al l1atten v0Tden1 die Universi
täten, die gerade hier alle eng aufeinander gepfercht lagen, sich 
gege11seitjg geschadet. Und d11rch die Beseitigung der geistlicl1en 
Anstalte11 vvar fitr die übrigen ne11er Pla.tz entstanden. Heidelberg· 
l1at wohl gleicl1zeitig als Ersatz fitr Main7,, 'l'rier u11d Straßburg ge
dient, vVürzb11rg für Bamberg· 1rncl Fnlda. Ingolstadt 11al1111 Dillingen 
in sicl1 auf unu gewann vor a.llem dt1rch die Verlegt1ng nacl1 Lands
hut und da,nn nacl1 !fiinchen eine bessere Stellung. So clann kan1 
hinzl1, daß die l)Olitisch-freibeitlichen Elemente vor allem der 
stt1clicre11den Jt1gend sicl1 nach dem liberalen Süc1e11 wandten, wo die 
St11clenten vveniger Verfolgt1ngen ,Lusgesetzt ,varen. Die Btu·schen
schaften 11nd andere \T erbindunge11 entfaltete11 dan1als ihr politiscl1es 
B~ind. In politisch l)e,vegten Zeiten trug dieser Un1staucl gerade 
l)ei der a)rademiscl1en J·ugend viel bei. Endlicl1 hörte der Zug 
texritorialer Abgeschlossenl1eit fJOlitisch und \Virtschaftlicl1 a11f: die 
„Peregrinatio 1~caderr1ica", clie ,,·ährend des 18. Jahrht1nderts stark 
nachgelassen l1atte, setzte vor1 11e11em ein. Das Prinzip der 'l'erri
torialität vvar doch auf dem Gebiete des Uni versitätsvvesens nn
l1altbar gevvorden. Und ein i1oment, das vordem k:eine Rolle 
gespielt hatte, trat jetzt nen .n1it in vVir]{samkeiL - die la.nd
scl1afilicl1en l'teize der 1Jniversitätsstadt. Da.7,u wirkte 11acb der
selben Richtl1ng bei der akade111ischen Wa11derfreil1eit die A.us
bildl1ng von s1)ezifiscl1en Fächern a11 ei11zel11en sitddentschen Hoch-

II 
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schulen: cler Theologie in '11i:tbingen, der l\{edizi11 i11 Würzbt1rg, 
der Staats\vissenschaften in Heidelberg. - ,V i.i.rden ,vir i11 diesem 

V 

Zeitrat1m eine net1e Verteilt1ng der Universitä,ten vornelu.11en, vvie 
wir es in eine1n früheren A.bschnitt getan, so ,vürde der Süd
weste11 zweifellos am meiste11 gevvinnen, Norden und Ze11trum 

jedenfalls wese11tlicl1 verlieren. 

Im ganzen ist aber i.tberl1at1pt 11ach dem Kriege ein starlrer 
Zustron1 zt1ro Universitätsbest1ch zu bemerken. Die Dt1rcbschnitts
inskriptionen si11d bede11tend gestiegen uncl die Indexnt1mbres zeigen 

folgende11 Gang. 

1790- 1800: 100, 1801- 10:96, 1811-20 : 109, 1821 - 30: 197. 

Es ist demnacl1 auch am Ende dieses Zeitran1nes fast eine Ver
doppelung eingetreten. Es vvai· als wenn mit einem }lale nacl1-
geholt ,verden sollte, ,,vas gegen E11dc des 18. Jahrhunderts ver-

sä11mt war. 
K1u·z nach den Freiheitskriege11 in1 Jahre 18 1 7 liegen uns für 

fast alle U11iversitäten die ]'reqt1enzziiiern vor.') Dan1als gab es 
im ganzen scl1on 7700 Stt1dierende, nachden1 11ocl1 ,,1enige J a,hre 
vorher da-s Stucliurn allenthalben ga11z nachgelasse11 hatte 11ncl 
die Universitäte11 verödet gevveseu v\1are11. Das Bedii.rfnis machte 
sich eben allentha.lben von neuem ben1erkba,r - vor allen an de11 
Pfarreien und Lehrar1stalten, aber auch im Sta,atsclie11st 1111d bei 
den Gerichten. Dazu kam die wirtschaftliche Bedrär1gnis nach 
dem Kriege, die ejne sichere Stelltmg erstrebt1ngswert rnacben 
mochte. Diese Bevvegung 11ncl das rapide Hineinströmen i11 die 
liberalen Bert1fe hielt noch die nächste Zeit an, un1 dann einer 
Ebbe Platz 7.tt machen. (Wiederi~n Tabelle Se·ite 260.) 

Endlich liegen auch noch fi.tr das Ende dieser Periode, d. i. für 
das Jahrfünfü 1826-30 fast von allen de11tschen Universitä.ten 
wirkliche Frequenzziffern vor, so daß wir uns hier bereits cle11 
modernen Feststellungen nlihern. 2) Teil,veise sind schon wirkliche 

1) Entnommen aus dem Oppositionsblatt od. Weimarisclie Zeitung. 18 1 7. 
8p. 2364. l)ort 1vo wir eigene Ziffern hatten, sind diese für die r1111de11 eingesetzt. 
·worden; doch ist, der Unterschied beider .Angaben nii·gends groß. 

2) Es fehlen nur Greifs,vald, l{önigsberg, Leipzig 11. Rostock. Für TJeipzig 
ist die Frequenz aus dem d. J. 1823 erhalten; sie betl'ug 1478. Für die beiden 
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Personalverzeichnisse angelegt, teil\veise hrtt man zu1n Z,vecke der 
Ver,valtung diese Daten festgestellt. Konnten 1\rir die Fre1uenz 
180 1- .5 auf lrnap1l iOOo beziffern, so waren es 1825-30 im 
Dnrchschnitt doch schon I 5000. U11d von den Hochschulen , für 

die uns bereits durchgängig rlie faktischen Ern1ittelungen vor
liegen, haben bereits sechs fiber 1 ooo Studenten gehabt: Berlin, 
(±öttingen, i1.üucl1en, Ralle, Bresla11 , Leipzig. Auch die kleinsten 
bringen es auf noch mehr als 2 00 : 11ünster, Rostock , Greif.'3vvRld. 
S0nacl1 Zuna,hme und Wachstum allerorten. \,rir ,verden aller

dings noch sehen, daß das 19. Jah:rl1undert ,viedertun einen teil
,veisen Rückschlag nach diesen1 Aufschwung br ingt. 

preußischen l fniversitäten müß te das }laterial vorhanden sein. )Jan hat aber in 
Königsberg eine dreimalige Anfrage unbeantwortet gelassen - doch ein recht 
eigent1u11Iiches Vorgehen! 
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Fünftes Kapitel. 

Die inneren ,r erhältnisse der Universitäten. 

r. Die Verteilung der Fakultäten. 

Die Bewegung der Freqt1enz ge'\\rin11t aber erst dann ihren 
eigentlichen . Inhalt, vvenn wir über die Verteilung der Fächer 
Aufschluß geben können. Erst dann erhalten wir ei11en Ei11blick 
in die Richtung der Studien und in die herrschende geistige l(ultur 
sowie die gesellschaftlicl1e11 Kräfte, die sie bedingen. Denn die 
Universitä.ten sind durchaus gesellschaftlichen Bedürfnissen ent
sprm1gen. Nicht die Initiative einzelner Personen hat sie ins 
Leben ge1·ufen oder ihr fer11eres Schicksal besti1nmt, sondern die 
Erfordernisse der Zeit, die Nationalisierung d.er Wirtschaft, die 
Fortschritte der geistigen Entwickelung, die Umsclrichtung der 
gesellschaftlichen Klassen. Und die gesamten gesellschaftlichen 
Beditrfnisse bestimmen letzthin auch die ·w ahl und Richtung des 
Studiums im ganzen. Das ist ja das eigentümliche, daß die Ent
scl1lüsse, <.lie immer nur als individuelle Eigenbetätigunge11 auf
treten, doch bestimmt werden durch die Gesamtheit der Lebens
bedürfnisse U11d der Lebensformen, daß die freie Wahl der 
einzelnen zum Studium doch letzthin nur ei11e l(on1ponente der 
Gesamtresultante aus1nacbt.1) .Allerdings haben vvir gesehen, daß 
manche Beförderu11g der Studien a11f künstliche Unterstützunger1 
zurückzuführen ist, die unter freien Verha.lt1rissen nicht in dein 

Maße erfolgt wären. 
Aber die Behandlung der Frage 11ach der 1\.rt des Stucliums 

stößt auf innere und äußere Sch\>vieriglceiten - ä.ußere zunächst 
darum, ,veil in cler 1v1atrikel für die älteren Zeiten die Art des 

1) Es wird hiermit ausdrücklicl1 und bewußt Stellung geno1nmen gegen die 
neuerdings ,vieder hervorgetretene Meinung, ,vie sie RrCKERT, v. BELo,v und 
andere vertreten. Es ist hier nicht der Ort, diese Streitfrtlge zum Austrag zu 

bringen. 
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Studiums nicht angegebe11 ist, mithin auch ihre Erfassl1ng ganz 
unmöglich b leibt. Und at1ch von den wirklich vorb.andenen An
gaben ]{on11te bisher nur ein Teil für diese Untersucl1uug zugänglich 
gemacht v\'erden, die übrigen harren 11och späterer Al1fhellung. 
Sodann aber al1ch auf inneren Schwierigkeiten. Denn das Fehlen 
der Fakultätsangabe in der ß1atrikel ist ja kein Zufall, sondern 
·beruht zu111 Teil eben auf inl1ere11 Gründen. Die Universitäten 
uer älteren Zeit waren nicl1t wie heute Vorbereitlmgsanstalten 
für bestim111te Berufe, so11cleru gewährte11 böl1ere allgemeine Bildlmg 
und e11tsprache11 deJ1 Oberlrlasse11 unserer Gymnasien - et~va wie 
het1te uocl1 die englische11 und a.111erili:anischen Oolleges.1) Daher 
·überwog die Artiste11-Faltu 1tät, an der diese elementaren Dinge 
gelehrt wurde11, ganz erb.eblich. So l1eißt es in der Stiftung8-
urkuudc der Universität Wittenberg (r503) ,,Nacl1dem die Fakultät 
der Artisten der Urspru11g und Stamu1 jst und den A11fang gibt 
in allen anderen Fakultäten u11tl IC'Cn1ste11, die al1ch <ler größte 
Haufe det Stude11ten anbängt und folgt." Es ex.istierte11 damals 
z,var schon die obere11 Fa.kulta.ten tler 'rl1eologie, Jt1l'i.S1)rude11z und 
1\1.eclizin. Aber die Mehrzahl <.ler Studenten Lega11n ztmächst mit 
den artistische11 Fächern und gil1g erst dann 11ach bestandenem 
Baccalareat bez. l\iiagistel'iu1n zu den l1öhere11 Stt1clien über. Auch 
wer von Beruf Theolog o<lel' Jurist war, machte oft 11ur den 
artistischen K11rsus durch, da eben dieser die allgemeine Bildungs
grundlage enthielt. Seine Absolvierung wurde oft als Vo1·aus
setzung betrachtet tu1d, wenn auch 1-:eineswegs i1n1ner, als Be
di11gung für das höhere Studi111n gefordert.2

) Es geschah hät1fig 
genug, daß die Magister der 1'..rtistenfakultät selbst lehTte11 
und zugleich Vorlesungen über Jl1S n11d Tl1eologie hörten. Dal1er 
h:aru es, daß die St1pposita sich aus heterogenen Elen1enten zu
sa1nn1ensetzte und die vetschiede11sten Altersklassen t1111ft1.ßte. Es 
,vird also durcl1aus verstä.11dlicl1, daß die Fakult.ätsangaben fehlen 

1) Bier1.u PAULSEN, Gründung der Univel'sitiiten (SYBELS histor. Zeitschrift 
Bel. 45. S. 391 ff.). KauF.uA1\'N, Geschichte II, S. 349 ff. 

2) Bereits früher hatte ich betont (EULE~H3URG, S. 506; Anm. 508), daß 
doch ,vohl PAULSEN etwas zu v,eit geht, wenn er ein so völliges Vorherrschen 
der Artisten anni1ruut. Das einzige Beispiel, das uns f ür das 15. J ahrh. erhalten 
ist, Köln, zeigt doc11 im1nerhin eiu \ ' orhandeusein der oberen J!'akultttten und 
indem eiu auffu1Jenclcs Scl.t,1°anken der 'iTerhältniszablen; s. dai-über ,veite1· nnteu. 

Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMWI\ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III 1 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden r.::.__:: = 



XXl\7 , 2.J Drn FR.EQUENZ DER DEu·rscHEN U.NrvEn.srTÄTEN. 191 

mußten. Der Student machte eben nacheinander mehrere Falcul
täten dnrcl1 - begann als 1\rtist und wurde dann Jt1rist uud 
1rheologe oder Mediziner. So kon11te also die Falcultatsbezeicl1nuug 
zunächst garnicht den moderuen Sinn haben, eine in sich ab
gerundete Fachvorbereitnug '.lU sei11. Ubrige11s 1rön11en wir den 
Gang des Studiums an de11 katholischen A11stalten, ft1.r die die 
Klasse11verzeichnisse aus späterer Zeit erhalten sind, direkt ver
folge11. Die Namen werden ir1 die :lvlatrücel zu11äcl1st als Hu-
111aniste11 oder Rhetorilrer eingesetzt; dann erscheine11 die Stuclente11 
zuerst ,;virklich in der Kla,sse der ,,Hurr1anisten", 11ach 1 oder 
2 Jahren in der der „Logi1ter", 11nd nac]1 wieder 1 - 2 Jal1ren be
gegnet 11ns ein Te11 von ih11en u11ter den r1'heologe11. Bei cle11 
k:atholiscl1en Ar1stalten, wo wir dies lJeobachten kö11nen, also 
Dillingen, Ban1berg, Graz hat sicl1 clieser schulmäßige Zuscl111it.t 
der .Fächer noch bis zum r 8. Jahrh11ndert erl1alte11 11nd gestattet 
sonacl1 einen Rückschluß aucl1 a.uf die typische11 frii.heren ·ver-

hält1lisse. 
Allerdings trat sonst ül1erall i11 späterer z'.;eit ein völliger 

Wechsel in der Beziehu11g ein. Ein 'l'eil der Aufgaben, die zuerst 
die U11iversität 1nit zu erfiil1en hatte, vvurcle voi1 den Gymnasien 
und Pädagogien abgen0Il11T1en, die eben zu diesem '.lweck:e zal1l
reich gegründet wurden. Dadurcl1 sind die Universitäten teil
weise entlastet. .Auf der at1deren Seite wurde aber auch das 
eige11tliche ]?achstudium eine R ot,;v-endigkeit. Mit der Ref orrr1ation 
nahm der Bedarf an Geistlichen zu - vor allem noch an de11 
neu entstandenen Lateinschule11. Sodann erforderte a11ch besonders 
das juristiscl1e Studiu.111 ei11eu geordneten Lehrgang. Die jungen 
Leute kamen da1u1 scho11 mit besserer Vorbildung zur Universität, 
sodaß nunmehr öfters gleich zu eine111 der oberen Fächer ge
schritten werde11 konnte. Im1nerbin blieb auch jetzt zu11äcl1st 
die Artistenfalcultät die ,;v-ichtigste. Wir weTden sehen, daß erst 
mit den1 18 .. Jahrhundert ei11 ganz anderer Z11scl1nitt der 1?a
k.ultäten beginnt. Erst dan11 kann vo11 einer ,virltlichen Teilung 
der Fächer die Rede sein.1

) A.ber fiir das 15. und 16. Jahr-

I) Leider fehlen auch bier bisher die geeigneten Vorarbeiten. P AULSEN be
handelt nur den gelehrten Unterricht, 'l'aoLUCK nur die Theologie, S·rÖL'.l.'ZEL uur 
die Rechtswissenschaft - ilie beiden letzteren obendreiu auch nur für einen kürzeren 

Zeitraum. 
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l1undert war das jedenfalls garnicht oder nur in geringem 1\1:aße 
der Fall. Es erhellt schou aus diesen Auseinandersetzungen, \varum 
wir für die älteren Zeiten Jcei11en adäquaten Einblick in die Be
setzung der Fakultäten g·ew:innen können. 

vVenden wir uns nu11 dein uns zur Verfügung stehenden 
Materiale zu. Für die ersten beiden Jahrhunderte liegen im ganzen 
nur A.ufzeichnunge11 für Köln vor, da sich hier die Scl1eicluug der 
Fak.ultä.ten schon vo11 Anfang an findet. Dazu lromn1en für das 
16. Jahrhu11dert die Juristen und Theologen in IIeidelberg, die in 
beso11deren Fakultäts1r1atrikeln verzeichnet ,vurden. Fitr das 
17. Jahrhundert beginnt das lYlaterial vollständiger zu ,-verclen. 
Fitr Witrzburg sind die Fakultätsangaben schon seit der O·ründung· 
1582 angeg·eben, anfa11gs allerdings mit starke11 11:tclren, sodaß sie 
nicht recht ver,vertbar sind. In Straßburg sind 11ns sogar nur 
die einzel11en Fakultätsmatrikeln seit der Eröffnu11g ( r 6 2 1) auf
bewahrt, sodaß wir hier einen völligen Einl)lick in die Z11san11nen
setzung erhalten. Von der lYlitte des I 7. Jahrhunderts kennen 
w:ir auch die Falcultätszugehörigkeit von Freiburg. Sodann haben 
die beiden Jesuitenakademien Ba1nberg 1111d Dillingen nicht nur 
in der Matrikel die Teilung der ]?äcl1er, sondern V\7ir besitze11 
auch fortlaufende Klassenverzeichnisse, um den 1\..nteil der einzelnen 
Studien er1nessen z11 kön11en. Für das r8. Jahrhundert ko1nmen 
die 11eue11 Universitäten dieses Zeitraumes Halle

1 
Breslau, Fulda, 

Erlangen l1inz11, bei der sich diese Scheid11ng· findet. Tübinge11 
11ud Göttingen lasse11 seit I 7 6 5 ebenso wie die wirklichen ]freque11zen 
Bo a11ch de11 1\nteil der einzelnen F'ächer erkennen. Für tlas 
19. Jahrhundert sind dann die Angabe11 ziemlich lückenlos. -
Wen11 sich das l\1aterial aber aucl1 11och nicht vollständig· 
bescl1affe11 ließ, so sind docl1 irn1nerhi11 gevvisse allge111eine Schlüsse 
aus de1u vorhandenen Stoffe zu machen. ( Dazu .. ·l·nhang 111) 

Zwei Be111erkung·en sind indessen noch 'iTOrauszuschiclcen. Ein
H1al ke11neu wir wiederum 11ur den jäl1rJicl1en .Z11gang zum Studium, 
aber nicht den Bestand der einzelne11 Jahre. Dieser Umstand 
wirkt hier ja daru1n nocl1 besonders störe11d, \Yeil offenbar die 
Dauer des Studiums in de11 ei11zelnen Fakultäten 11icht gleich lang 
\.var. Eill großer Zuzug zu de11 .Philosophe11 konnte also bei 
der kurzen Dauer dieses Studiums eine relati,, schwäcl1ere, ei.11 

Sächsische Landes~iblio~~k - l ~ SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III 1 
Staats- und Univers1tätsb1bhothek Dresden ;-..::___ __ 



XXIV, 2.] DIE FREQl1ENZ DER DEUTSCHEN UNIVE1ZS1TX'l'EN. 193 

geringer Zugang zu den Theologen uTngekehrt bei de1· langen Dauer 
des theologischen Studi11ms eine 1·elativ stärlrere Besetzung dieser 
Falrultäten bedeuten: 300 Neuiu1n1atrikulierte der Philosophie 7,u 
einem J ahl' und 3 oo N euirumatrikulierte der Theologie zu drei Jahren 
ergeben offenbar eine gai1z verschiedene Besetzung der Frequenz. 
Und vvir haben bereit:-; darauf hingewiese11 und ,verclen es nocl1 
~reiter zu tun habe11, daß wesentlich dnTch diese V crschiebt1ng der 
Fakultäten sich aucl1 der Li\.ufe11tl1altsfaktor verlängert hat. Li\.ber 
durch diese11 Fehler wird cloch i1u gai1ze11 clas Bild nur un
wesentli c]1 verschoben. V\Tir können es daran ermessen, daß wir 
die Verteilt1ng der .B'akultäten sowohl nach dem Anteil der 
Immatrikulierten als auch nach dein dauernden Bestand gegen
'i.il)erste1len. 

IIIarburg 1821/30 Theol. 
Immatriknlierte 30 
Freqnenz 28 

Jur. Il'Iecl. Phil. 
3r 21 18 
3 T 24 T 7 

Ha.He 1791/ 1800 Theol. Jnr. :tlfed. Phil. 
49 43 8 
52 4 2 6 

Ich denke demnach, daß die ,rerschiedene Dauer des Stt1diums in 
de11 Fakultäten doch keine11 ,vesentliche11 Fehler in der Verteil1111g 
der Fächer bedeu.tet. Wir können vielmehr aus der Verteilung 
der N euimmatrilrulierten die analogen Verhältnisse auf die Fre
quenz übertragen. Abgesehen davon ist aber docl1 at1ch gerade 
der Zu gang zu1n St11clium f11r die Erl-:en11t1ris <ler gesellschaft
lichen Bed11rfnisse 11nd für die Richtung der geistigen Interessen 
cl1aralrteristiscl1. Wir lcö1111en also schon a.us cliesen1 Grt1nde die 
Angaben in den Matrilreln verwenden, ohne ei11en methodologischen 
Fehler zu begehen. 

Aber ei11 anderer wichtiger Umstand ist noch 1,u ervYähnen. 
1~i11 11icht geringer Teil 11ameut.lich der jüngeren .Anstalten hatte 
nämlich gaTnicht alle vier Fakultäten. Zu dem Begriff des „StudiL1n1 
generale" gehörte keineswegs die Vollständiglceit des ganzen Lehr
körpers) wie n1a11 zunäc]1st verrnuten sollte. Das Studium generale 
bezog sich nur auf die allge1nei11e u11d freie Zugänglichkeit, vvie 
ja „Universitas literarum" lceines~regs etwa die Allgemeinheit der 
Wissenscl1aft bedeutet, sondern sich a11f die korpo1·ative Zusammen
gehörigkeit bezog. 'lor allem die neueren katl1olischen Anstalten 
entbebrte11 zu11ächst der juristischen und medizinischen Fächer -
höcl1stens daß etwa n.och Vorlesunge11 ül)er kanonisches Recht 
gel1alten ,-vurden. So sind Pa<leTborn, Bamberg, Breslat1, Graz, 

A.hhandl d. K S. Gesollsch. d. Wi•sensch . , ~hll.-hi•t Rl. XXIV 11. 13 
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Innsbruck, Salzbt1rg ohne die beiden mittleren Fakultäten ge
vvescn, so11dern haben sich mit der Theologie, Philosophie u11d 

den artistischen Fächern begn11gt. Dagegen legten die älteren 
Hochschulen ein Gewicht da.rauf, wenigstens formell alle vier Fakt1l
täten zu besitzen, wenn auch die eine oder andere von ihnen 11m· 
lrümmerlich belegt war. Und ebenso suchten clie Landesherre11 
einen Ehrgeiz darjn, ihre11 Landeskincler11 die Gesamtheit der 
Studie11 bieten zu können, mochten a11ch clie 11ittel zur Ausstattnng 
der einzelnen Fächer noch so gering sein. Die katholischen .A.11-
stalten waren eben vorwiege11d zur Ausbildung der Geistlichen 
bestin1m.t, ,:vogegen die späteren La11dest1niversitäte11 vor allem 
auf das juristische Stt1cli111n ei11 Gewicht le6>ten. Daß a11ch dort, 
,vo alle vier Fa lrultäten foT1nell vorhanden waren, tatsächlich clio 
ei11e oder die a11clcre so gt1t ,vie ganz ausfallen konnte, vYerdcn 
vvir gleich festzt1stelle11 l1al)en. Aber auch das ,vircl noch zu be
rüclcsichtige11 sein, daß die ei11zelneu U11iversitäten sich schon 
damals verschiede11 verhielten. Wie an ei11z.elnen Anstalte11 die 
eine oder andere Fal<nltat ganz fehlen konnte, so bevorzugte 
die eine da,s eine Stt1dium, die a.ndere das andere. Der Na1ne 
eines einzel11en Professors l1nt ,ja ]raum ei11e so entscheide11cle 
I{olle gesJ)ielt, als vielrr1el1r die ga11ze Richtung, die die Uni
versität repräse11tierte: so in Göttingen t1nd Straßburg Ver11acl1-
lässigtmg des theologische11 Studiu1us und Bevorzugu11g des 
juristiscl1en; so in WüTzburg t1nd Freiburg früher als anderwä.rts 
Ausbildtmg des medizinischen; in Halle und Titbingen des theo
logiscl1en Studiu111s. Und auch diese Verhältnisse wechselten iu1 
Laufe der Zeit. 

~~ber trotz dieser individuelle11 Differenzen setzte sicl1 eine 
Gesan1tcntwiclclt1ng t1nd Gesa1ntte11denz der Stt1dien durch und 
gibt in jeder Epoche derr1 Stt1dium in sei11er Gesa1ntheit ihre11 
Cha,ralrter. Wir werden immer beides i111 1\.uge halten 111üsse11: 
sovvohl den allgen1einen typiscl1en Gang - hervorgerufen durch 
die gesellschaftlichen Bedürfnisse sowie durch tlie Geistesrichtung 
der Zeit, als a.ucl1 die i11clividuelle11 Deso11derl1eiten der einzelne11 
Universitäten. 

I. Für die älteste Zeit ](önne11 vvir vvenie:stens i11 ICül11 die 
" 

Verteilung der Fi,tcl1er verfolge11, <la füJ: r385-r467 die li'akultäts-

II 
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bezeichnungen vorliege11: es fehlen nur 5 Proz. der Angaben.1) Es 
gehörten demnach in deT ersten Hälfte des 15. Jahrhundert 7/ro 
aller Stude11ten zt1r ~.\.rtistenfalrultät; von den t1brigen nahmen 
die Juristen noch 2/ 10 fort, der I,test verteilte sich auf Theologen 
und Medi~iner. Wir werden i1n ganzen diese Verl1ältnisse als 
typisch für die cla1nalige Zeit betrachten di1.rfe11: starlres Über
wiegen der Artisten und der Anfangskl1rse literarischer Bilclung.2) 

Allerdings zeigt Köln eine auffallende Veränderung in diesem ,r er
hältnis - nämlich die relati,,e Al)nahn1e der oberen und e11t,
sprechende Zunahme cl.er unteren Faktlltät! Die Mehrzahl der 
Juristen bestand ja ursprünglich auch a,us I{leril{er11 uncl studierte 
11ur das l{anonische Recht. Das hat sich dann im I 5. Jahrhundert 
wesentlich geändert, i11dem dieses an Bedeutung verlor u11d das 
römische Recht an die Stelle trat. Und <1al1er schreibt sich in 
Köl11 größtenteils der Rückgang der obere11 Fakultäten her. Freilich 
sind auch die Theologe11 und Mediziner in diesem Zeitrat1m er
heblich zurückgega11gen, ohne da,ß ,vir dafür eine11 Gruncl angebe11 
könnten. Es ließ sich aus }11:angel an weiteren Quellen bisb.er 
nicht ausmachen, ob das etvYa auf den Einfluß des }Iumanis1nus 
und der Belebtlng der klassischen Stt1die11 allge111ei11 zurücl{zuführen 
ist, ,~odt1rch die Artisten neue11 Znsprt1ch erhielten, oder ob es 
spezielle Ursachen für Köl11 bat. 

Das Zivilrecht lag bis zur11 .A.usgang des r 5. Jahrhunderts 
dt1rchaus noch in clen Hä.11clen der Geistlichkeit, wie ja alles 
wissenschaftliche J.;eben der vorreforrnatorischen Zeit bedingt war 
<lurch das Lebe11 der Kirche. A.uch das Studiu1n des römiscl1e11 
Rechtes war bis dahin durchaus nur NelJendisziplin der A.rtisten.3) 

Erst a111nählich löste es sich los t1nd vvurde selbständig. Der Grund 
ist, wie schon früher festgestellt, darin zu sl1che11, daß die Stude11ten 
sich jetzt aus anderen Kreise11 zusam1nensetzten. Bürger - , 
narnentlich Ratsfamilien scl1iclde11 ihre Söhne zur Universität; 
daneben stellte vor allen1 der A.del ein sti.trlreres Kontingent von 

1) Berechnet nach den Ul1ersichLen bei KEUSSEN, Die Matrikel den Universität 
J{öln, 1. Tid. l 892 S. CIV-CXI; vgl. dazu EuL'ENflURG, a. a. 0. s. 507. 

2) Aber doch eben 3/ 10 gehörten bereits bei der Im1natrikulation den oberen 
Fakultäten an. Gerade also in Köln ist deren Anteil iinmerhin verbäl tnis1näßig 
groß. Ob es darin eine Ausnahme bedeutet? - Vgl. Anhang III. S. 3I2. 

3) S-röLTZEL, Entwickelung I, S. 3.3 ff. 
13* 
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Hocl1schülern.1
) Durch diese Zusamme1isetzl1ng der Sl1pposita 

mußte auch das Studium einen anderen Charakter bekommen. 
Denn let ztlrin bestin1m.en doch diese gesellschaftlichen Beziehungen 
auch das Leben der geistigen .Bildung. Jene Richtung, die man 
als Verweltlicl1nng so,vie als V crstaatlichung der Bildung bezeichne11 
l{önnte, erhält ,veitere Förderung cl11rch die Reformation und 
setzte sicl1 dann im 16. Jahrhundert ganz durch. Man v.'ollte 
geleh1tes und geschriebenes Recht an Stelle des „Witzes 11nd Out
bedünlcens" l1aben und dazu vor allem war das römische Recht 
geeignet. Es kam weit mehr auf Flitter, Formell{ram, N el)en
vvendungen als a11f den Inhalt an. Es waren die Bedürfnisse der 
neue11 Staatenl)ildung auf der einen, des Dm·chsetzens der Geld
vvirtschaft auf der andern Seite, die dies beding-ten . ..... 

ll. Für das 16. Jahrhundert besitzen ,vir aus Heidelberg noch 
besondere A11fzeicl1nungen über Juristen u11d 1l'l1eologen. 1\_ller
dings ist weder die „matricula alumnorum juris", die f11r 1527-81 
vorhanden ist 2), 11och die „matricula st11c1iosorum theologiao", tlie 
für I 5 5 6-r 68 5 vorliegt 3) , , ,o llstänclig. 4) Denn ejne strikte 1{ er
pflicht11ng zur Meldung bein1 Dekan bestand nicl1t, ,ve11n auch 
beso11clere FakultätsgebühI·en erl1oben vn1rden. Die Zahlen cle1· 
beicle11 Verzeichnisse werden sicherlich hinter der vVirklicbkeit 
zurückgeblieben sei11, da elJen viele Studenten die besondere An
meldung unterließen. Es belief sich darnach der Anteil der 
.J 11risten in Heidelberg ( 1527.

1

81) at1f nur 8 Proz.; besonders ist seit 
15 5 o eine starJ,e Abnahme ihrer Zahl ,vahr11eb1nbar. Das ist sehr 
a11ffallend : es widerspricht unseren anderen Beobachtungen i:tber 
das Vordringen des römischen Rechtes, und wäre eYeut. a11f 
größere Lückenhaftigl,eit des Materials zurückz11fii.hren. Wir ,verden 
cle111nach mincleste11s 1/1 o der Heidelberger Stuclierenden als Juristen 
zt1 betrachten l1aben. Die Theologen macl1ten i11 dem Zeitrau1u 
155 o/ r 6 2 2 et,,ra r r P roz. aus. 5) Wir m·t1sse11 bedenken, daß Heidel
berg clan1a.ls die Hochburg des 1(alvinis111us war 11nd clarun1 Jie 

1) , rgl. II. Kap. § 3. Seite 6j. 
2) 'l'öPKE, Bd. II seiner Ausgabe del' Heidelberger :0Iatrikel, S. <J 7 8-99. 
3) TöPK.B II, S. j45-85. 
4) Es heißt in einem Eintrage bei den Theologen a. d. J . r669: .,Plures 

adfuere studiosi, secl nomina non professi apnd decanum quantumvis iussi. 
5) Die Angaben im einzelnen bei EuLEXDURG, S. 511. 
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theologische Fakultät stärker aufgest1cht wurde: vvir dürfen darat1s 
noch nicht Schlüsse anf die f1iihere11 Zeiten und auf a11dere Uni
versitäte11 machen. Wir ,-verden clarum für diesen Zeitraum dert 
Anteil der Theologen in Heidelberg auf et,va r/8 veranschlagen 
dürfen. Für das Jahr 1588, wo das Einwohnerverzeichnis vor
liegt, lcönnen ,vir ihn ebenso ,,vie den der Jt1risten ge11auer auf 
ro Proz. berechnen. Die medizinische Fakultät kann auch in I-Ieidel
berg wie überall ntt1· 11nbe.det1tend gewesen sein. ~<\.lles in allem also: 
etwa 1 / 10 Juristen, r/8 Theologen t1nd vielleicht z~rei Proz. ~Iediziner. 
Mithi11 fällt der Löwenanteil auch damals nocl1 · den Artisten ztl. 
Sie haben noch i11 der zweiten Hälfte des r 6 . • Tahrhu11derts 3/4 der • 

gesamten St11dentenschaft ausge1nacht. 
Ich denke, daß dies für das 16. Jahrht1ndert doch zie1nlich 

typisch sein wird, wenn auch anclers,vo wol1l einige Abweichungen 
·vorgeko1nmen sind. Denn die Reformation becleutet ja vor allem 
keinen Wechsel i1n Lehrl)etriel) und jn cler Art <ler Stt1dien. Die 
l1umanistischen Fächer setzte11 sicl1 ·überall durch, und vvir hal)en 
obe11 darauf hingevviesen, dn.ß t1ie Refor111iert111g dPr Universitäten 
im hun1anistischen Sinne r 540 überall vollendet vvar, durch welche 
die Scholastik endgiiltig l.)eseitigt und die pl1ilosophischen Fakttl
täten neu reorganisiert wurden. Aber es war damit doch ntrr clie 
I-tichtung verschoben; die gesellschaftlichen Bedürfnisse sowie 
Fottschritte der '\~issenschaften verlangten noch keine 1Jrinzipielle 
Änderung. Die Realien lage11 nach ,vie vor dem damaligen 
Studi11m fern. ,,Sapiens atque eloquens pietas" war der Inhalt 
der gelehrten Bildung1

), Streben nach Eloquenz il1 einer fremden 
Sprache. Det1tlicl1, daß das Formelle darin über\-viegen n1l1ßte: 
das ges1)roehene Wort l1at notwendig mehr Geltung als das reale 
Wjssen, und dieses selbst endlich wird überliefert als ein fester 
Bestand, ohne neu erworben werden zu brauchen. 

Das medizinis ehe Studium lJlieb nach ,vie vor ganz t111-
hedet1tend und fiel überhaupt kaum ins Gewicht. Nach der Re
for1nation von 'l'ülJingen r 536 sollten 2) die Mediziner Gale11 uncl 

1) PAULSEN I, S.284. 
2) R-0TB, Urkunden zur Geschichte der Universität Tübingen 1 877 S. 189: 

„1,wen Medicj ordentlich teglichen lesen und leeren clie Biecher zu verstand der 
kunst, und dein gebruch dienstlich, fürnehrnlich Hippocratis und Galeni, mit be
hilft' der griechischen sprach, die clann diese in iren schrifften gefiert haben.H 
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Hip1)okrates mit Hilfe der griechischen Sprache fleißig auslegen 
und jährlich 4ma1 eine orde11tliche Disputation halten. Man ka,nn 
sich also vorstellen, wie es 111it dem Stt1dium beschaffen war! 1n 
der philosophischen Falcultät fehlten die Naturwissenschaften 
ganz, die historischen Disziplinen fingen Jcaum an. Allerdings 
trat jetzt das stärkere Bedürfnis nach gelehrten Richtern auf. 
Um die Wende des I 6. ,Jahrhunderts ·vollzog sich die Verdrängung 
der alten Schöffenrechte, t1nd dadurch trat die Not"'endigkeit nach 
stncli.erten Ricl1tern ein, die mit der Rezeption des römischen 
Rechtes at1fs engste zt1sammenhängt. Nicht miJ1der wu1·de durcl1 
die Entsteht1ng des besoldeten Beamtentums eine Berufsvorberejtung 
in den Stadtmagistraten wie an den Höfen nötig. Und wir haben 
schon früher gesehen, wie der Adel die veränderte Position beg1iff 
und sich massenhaft zum Stud:it1m drän.gte. Aber einmal steckte das 
i1n r 6. Jahrhu11dert doch nocl1 in de11 Anfängen, u11d sodann wurden 
diese Beditrfnisse teilweise a11ßerhalb Deutschlands befriedigt. Das 
Studiu1n des ka,noniscl1e11 Recl1tes ließ nach und dafitr trat zv,·ar 
das allgemeine Recht in den Vordergrund; aber dieses suchte lnan 
eben zunächst an Ort und Stelle, d. i. in Italien 

I 
zu befriedige11. 

So erklärt es sich, ,var11m auch die j11ristische Fakultät i11t 

16. Jahrh. relativ noch schwach l)eset~t war. 

Die J urisprudenz lag aber auch inhaltlich 11och sehr dar
niecler, da die Reze1)tion die veralteten Lehrmethoden ebenfalls 
mit übernahm. Italienische Juristen \·vurden z.B. 1527/28 nacl1 
Ingolstadt berufen. 1) Die 1\1ehrzahl der del1tsche11 Rechtslehrer 
folgte den ausgetretenen Bahnen det italienischen Jurisprudenz 
des 1-Iittelalters. 2) Nur die l1olländiscl1en Uni versitäte11 standen 
besser da. Damals begann darl11n vo11 neuem jene „peregrinatio 
acaden1ica", über die wir ausführlich geschrieben l1aben. Der 
Gang cles Studiums war 11och 1neist der, daß an einer deutsche11 
Universität die artistischen Fächer absolviert, vvohl auch der 
J\1agistertitel er'\\'Orben, uncl dann die ausländische j1lristiscl1e 
Fa,k11ltät al1fgesucht vvurde. Häufig war auch der italienische 
Aufenthalt nur der Abschlnß der schon in Deutscl1lantl begonne11en 

I) PnAN'l'L, Gesohichte der Lud,vig-A-faxin1ilians-Universihät in Ingolstadt, Lands
hnt, :tlfünohen I 87 2 I, S. I 24 f u. 3 t 6. 

2) RrscH, tur Geschichte der Jiu·isten-:Fakultät an oer Universität vVürz 
burg 187 3 S. 9. 

. . 
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juristischen Studien. Erst als diese vVandert1ng nachließ uncl 
De11tscblands Universitäte11 die At1fgabe der Vorbildt1ng selbst e~:
füllen konnte.n, hat dann die jt1ristiscl1e Fakultät einen sta.rkere11 
Anteil an den Stt1die11 ausgemacl1t. Und die Lanclesherren be
günstigten das noch aus ancleren G1"ünden. Sehr charakteristisch 
ist in dieser Beziehung clie Begrü11dung, mit der Philip1·f die 
Juristenfak:ultiLt in Marburg stiftete 1

): ,,Weil es sonst mit der 
reine11 heilsa111en Lehre des Evangeliums gar ba.lcl gescl1ehe11 sei 
und v,riederu1n ,1iel größerer Irrtum und .~bgötterei a11fkom1ne:q. 
werde denn je zuvor, wenn er nicht mit der Zeit andere tauglicl1 
und geschickte Leute a11ch erziehen, die man a11f den Ka11zleien 
zu Kanzlern, Rä.ten 11nd Schreibern, a11ch in cle11 Städten zu 
Bürgerrneiste111, Schöffen, Urteilern braucl1e11 l{ö11nte". Deutlicher 
konnte ja ,,,ohl der ganze Zweck dieser St:1atser7,iel1ung 11icht 

gekennzeichnet ,verclen. 
Daneben ka1n das theologische Stuclin1n jetzt etvvas rnel1r 

zt1r Geltung. Die tl1eologische Fakultät bliel) clt1rcl1~Lus die ,ror
nehn1sto t1nd erste. Wäbrencl al)er bis dal1in der Besuch der 
Universität nur für die hö1,eren Wilrdcn eine Not-wendigl{eit 
oder Empf el1lung ge,vesen ,,var, ,,,t1rcle er all1uählich die \ 7 ora11s
setzung cler Lehre tmd Predigt, in der jetzt der 1Iauptgottesdienst 
lag. Da.zu v;rar eben wissenschaftlicl1e \Torbildung nötig, tu1d so ka111 
d11rch clie Reformation eine Belebung der theologische11 Fakultäten 
zustande: sie waren zugleich ]{irchlicl1e Behörden irn Die11ste des 
Staates. Allerdings fel1lte noch d.ie p flj eh tn1äßige Vorbereitung 
für den Kircl1endio11st. Und vor alle111 ,,rar noch nicht die Über
n,thme eines Sch11lamtes so oft 111it clem Stndiun1 der 'l'beologie 
verb11nden vvie später. Die Schulen v;raren ja lrei11es,vegs in dem 
1\1.aße ausgebildet, daß nicht ein artistischer Kursus an cler Uni
versität eine erwünschte Ergänzung des Scl1ulunterrichtes gebildet 
hätte. Und daher ist auch die philosophiscl1e Fal{nltät zuTn gt1te11 
'l'eile im1ner nocl1 als den Artisten gehörig zn betrachten. Poetik: 
nncl Rhetoril{ machten einen ,,vesentliche11 Teil von ihr a11s: 
darin sincl lcatJ1olische und evangeliscl1e Anstalten 11och ga11z 
gleich. Das r 6. Jahrl1undert ]{ennzeich11.et sich eben auch l1ie1·in 

als eine Übergangszeit. 

1) Zitiert bei STÖLTZt~L J, S. 108. - I1n iibri9en ·vgl. ~+nhcing III. S. 308 f'. 
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Es erklärt sich also die Verteilung der J?akultäten, wie wir sie 
für das Köln des r 5. und das Heidelberg des r 6. Jahrhunderts k:ennen 
gelernt, sehr vvohl a11s den Bedürfnissen der Gesellschaft. Aller
cliogs werden -wir die höheren Fakultäte11 doch wohl etwas stärker 
besetzt anzunehn1en haben, als sie zunächst erscheinen, da eben die 
Eintragung i11 die Ma,trik.el noch oft genug mit den Artisten begann, 
ohne daß dje späteren Studie11 besonders vermerkt Wllrden. 

]II. I1n 17. Ja.hrhundert haben sich diese Dinge doch zum 
gnteu 1'eile 1nebr geändert, und die vorhin nur leise einsetzende 
Tendenz beginnt sich durchzusetzen. VoT alle111 das juristische 
Studit1m tritt jetzt mehr in den ,r ordergrund, die a.rtistische Fakul
tät beginnt an Bedet1tung zu Yerlieren. Der Gru11cl ist dort die 
weitere A.11sbilclung der Staatsmacht, hier das Vordringen der ge
lehrten Scbule11. Wir besitzen längere Reihen von Faknltätsangaben 
für Straßburg, Freibt1rg und Würzbm·g, dann für Dillingen und 
Bamberg. 4~llerdings treten a.n de11 verschiedenen Dniversitäte11 
starke unterschiede hervor. Ja die Unterschiede fangen erst jetzt 
an recht fl'ihlbar zu vverden. Bis dahin war der Zuschnitt der 
Universitäten iu1 ganzen ein zu ähnlicher gewesen. Das änderte sich 
mehr und mehr, und es beginnt jene Spalti1ug iu z~·ei verschiedene 
Typen, auf die wir schon hingewiesen. Hatte früher der Urs1J1Tlllg als 
höhere Bildungsanstalt mit stark kirchlicher Färbt1ng noch tlberall 
vorgewaltet, so trat jetzt eben eine stärk:ere Diffe1·enzieru11g hervor. 
Die katholischen L'i.nstalten bewalu-ten am 1neisten de11 alten 'l1ypus 
und legten nach wie vor das Hauptgewicht auf die artistischen Fächer. 
Bei il1nen ,;var ja auch teilnrejse ein direkter Übergang aus den 
ol)eren Klassen des Gym11asit1ms z11 den1 artistischen Kurs vorhanden. 
Sie pflegten außerdem erheblich nur noch das theologische Studium, 
zu dem die anderen Fächer hinleiten sollten. Dagegen l1atten die 
i:tbrigen Universitäten, namentlicJ1 die neu gegründeten staatlichen 
Anstalten, von vornl1erein mehr die juristischen Studien im 1\t1ge. 

Wenden wir uns den 1'atsachen zu, so trifft es sich ungliick:
lich, daß ,,vir das Gesagte nur unvoll)-:ommen begründen können. 
Fiir Stra.ßbt1rg liegt das n{aterial vollständig vor, und für sie ist 
das Verhältnis der Fächer von vornherein charakteristisch: hieJ' 
ist nämlich bereits im r 7. J abrhundert die stärkste Fakultät die 
j11ristische mit fast 2

/5 aller Studenten; die philosophische bringt 
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es ntlr I!,OC11 auf ein 1·eichlicl1es Drittel; dagegen tritt die tl1eo
logische Fakultät ztlritck. Sie umfaßte n11r 20 Proz. und hat nie 
recht gedeihen wollen. Das lag vor allem an der sozialen Ztl
sammensetzung der Sttldentenschaft. Str. ist recht eigentlich eine 
hö.fisch-n1odische Universität gewesen, rui der der fra1iz. Adel den 
Ton angab: dal1er at1ch hier die große Anzahl ·von Hofmeister11, 
Tanz- und Sprachlehrern, die jetzt zum not,vendigen Reqt1isit der 
Stt1dierenden Wtlrden. '\Vir kö11nen vvahrneh111en, daß in diesem 
Jahrl1undert das Verhältnis sich i1nmer weiter zu Ungt1nsten der 
Theologie und Philosophie verschjebt, die Jl1risprudenz sogar 
schließlich über die Hälfte der Studenten umfaßt. 1) 

Das E:xtrem daztl ist jedenfalls Würzburg gewesen; allerdings 
,vird das Bild dadurch et,vas getrübt, daß et,va 1

/ 1 der AngalJen 
fehlt. Hier machte11 die Plrilosophen noch im ganzen I 7. ,Jal1r
hundert gerade die llälfte aus, und die artistischen Stt1dien der 
Poetik und Rhetorik umfaßten ein ,veiteres volles Viertel. Auf 
die Theologen fielen nur 4, auf die JuristBn nur 7 Proz. Es ist 
ztl betonen, daß die Tl1eologen darin wohl nicht voll ztlm Aus
drt1ck kommen, weil die meisten das Studium von Anfang an 
durchrna,cl1te11 und clart1n1 tmter die Philosophen bez. Juristen ein
getragen sind. Aber dieses störende :rifon1ent witrde bei den Jtlristen 
kaum im selben ~faße Zl1trefl'e11. Und so müsse11 vvir in1 ganze11 
dieser Universität 1nehr den Cbaralcter der frühere11 Verhältnisse 
l)ennessen. Sie ist das jedenfalls für eine Reihe von Anstalten 
typisch gewesen. Freibu.rg nimmt jn dieser Beziehtl11g eine 
mittlere Stellung ein; so,veit Angabe11 vorlagen (seit 1661), machte 
die philosophische Fakultät einscl1l. der Artisten die reichliche 
Hälfte aus, auf Theologen t1ncl Juriste11 l{amel1 je 2 I Proz. Beide 
Stu.dien wt1rden also in ausreichendem ~fa.ße getrieben. Es lag 
ja das daran, daß es lceine eigentlich geistliche ·universität ,var, 
sondern fi:ir die vorderösterreichische11 Gebiete c.tls Landesanstalt 
galt, wobei sie den katl1olischen Anstrich behielt. Gemeinsan1 ist 
allen drei Universitäten noch da.s völlige Zurücl{treten cler Medizin, 
we11u sie auch in Straßburg mit 5 Proz. et,vas stärl{et· besetzt war. i) 

1) 'l'heologü1· Jurispr. 1\{edi;1,i11 Philos. 1.\.rtist. 

Straßburg 1621-1700 20 39 5 36 
Würzburg r 621-1 700 4 7 0.5 5 1 24 

Freiburg 1661- 1700 ? ? -- ,2 I 
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Trotz dieser geringen Ausbeute wircl alJer der Unterschied 
und die Abweichung von den früheren ,r erl1ä.ltnissen deutlich in 
die Augen s1)ringen. Im I 5. und r 6. Jahrhundert umfaßt der 
philosophisch-artistische I{urs ,vohl noch 3

/
4 

der ganzen Stt1denten
schaft, nur wenige studierte11 die höheren Fächer. Im r 7. Jahr
hundert dagegen: Anfänge der Fachstudien, der Theologie uncl vor 
allem hervortretend der Juris1)rudenz an den l)rotestantisch staat
liche11 A.n.sta.lten, wogegen die katholischen mel1r auf dem alten 
'l,ypus verharrten. Und ,veiter sind es j etzt durcl1aus ,veltliche 
Personen, nicht mehr geistliche, die diese Studien treiben. 

Innerlich n1acht die juristische Fa.kultät kaum große Fort
schritte. Das römische und kanonische Recht i.tbervvog fast 
allerorten. Vorträge über öffe11tlicl1es Recht treten kaum auf, 
sondern sind erst im I 8. Jahrl1undert allgemein geworden. 1) Es 
w11rcle in einem Jahre in den \' orlesungen nur sehr ,venig be
handelt; die Zah.l der Dissertationen blieb gering und betraf fast 
ausschließlicl1 das rö111ische Recht.~) Der wissenschaftliche Um
schwung in der Jurisprt1clenz trat eigentlich erst mit 'l'homasitlS 
in Halle ein : clie empirisch-kasuistische :01ethocle wa1·d ersetzt 
dt1rch die clogmatiscb-systematiscl1e. Das medizinische Studium 
blieb nach wie vor noch ganzlicl1 zurück:. Es litt darunter, da.ß im 
Grunde i1nmer 11ur clie Alte11 bez. Galen t1nd Hippokrates, daz11 
etv,ra noch clie Araber „gelesen" w11rclen, daß natt1r1visse11schaftliche 
Keru1t11isse gänzlicl1 fehlten. Der bekannte J oh. Joachim Becher 
mußte r 661 aus vVürzburg fliehen, 1:veil er eu1e Leiche zergliedert 
uncl ,,ein j ustifiziertes Weib anatomieret" hatte. 8) Es liegt jiL at1f 
der Jf and, daß Le11rer, die die Fächer der Natt1r"'issenschaften 
n ur so nebenbei „lasen" u11cl nacl1 einiger Zeit ,vohl ander,vä.rts 
ein a.ncleres ]?ach vertraten, d. i. andere Bü.cl1er „lasen", nicht eben 
!ler,rorragc11des geleistet l1aben l;:ö11nen. N oeh I 707 hieß es i11 
einen1 Reglen1e11t .f\tr Kiel 4) : ,,und werden ttbrige11s ,vege11 Sclte11-
l1eit der „st11cliosorun1 111edicinae" dere11 J>rofessoreu so viel n1ög
lich daran sei, umb ihre lectiones ordi11arias solcl1er Gestalt 

1) R1scH, a. a. 0. S. 1 o. 
2) R,tSCH, S. 1 6 An1nrrkung; dazu FrnEDBEHG, <las Collegium jnridieu1n in 

Leipzig S. 2 5. 
3) J(öLLII-.EH, Zur Geschichte dar 1ucdizinische11 }'aknltlit in ,vürzburg S. X. 
4) R ,A'l'HJE~, a. a. 0. S. X. 
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einzurichten, daß aucl1 der anderen Faculteten studiosi Nutzen 
davon habe11 können." Und 11icl1t anders stand es mit den Natt1r
wissenschaften selbst: sie wt1rden durchaus nur als Magd der 
Medizin angesehen d. h. des Aristoteles. Ob die N aturlebre den 
Händen eines Professors der Poesie oder Meta1)hysik besser an
vertraut wurde, erscheint höchst zweifelhaft. 1) Erst langsan1 fa11den 
die Fortschritte der Medizi11, die vorvviegend im Auslande gen1acl1t 
,vtu·den, auf den deutschen Universitäten Boden. Chemie 11nd 
.A.natomie schufe11 clann hierin Wa11deI. Immerhin sind dan1rtls 
schon die ,.anatomischen 'l'heater" so,vie medizi11ische Gärte11 an
gelegt worden. Aber noch r 7 49 sprach sicl1 die gesamte medi
zinische Fakultät in W1:irzburg für die Existenz von Zat1berern 
und Hexen aus! 2

) 

Wir wollen anhangsweise noch einen Blick a11f die beiden 
Universitäten ,verfen, für die ,virkliche Frec1uenzangabe11 vorliegen, 
Dillingen und Ban11Jerg. In D. sind die Studenten nach ]fakt1ltäten 
für den ganzen Zeitraum r 60 7 / 7 4 gesondert jährlich aufgeführt. 
Die juristische Fakultät ist erst I 6 2 9 gegritndet v,rorden 3); "'ir 
könne11 al1ßerdem noch den Best1ch des Pädagogiums für diese11 
Zeitra11m verfolgen. 

PhiJos. 1 Logik 
davon 

Theologie Juris. Physik J\.1etapb. 

1665- 69 21.3 10.2 68 . .5 
75-79 2 2.2 I 8.3 59.5 
85-89 22.4 I 5.6 62.0 
95-99 29. I I 1.6 59.3 

23.6 14.0 62.4 1 24.6 21.9 I 5.9 

Es studiert mithin 1
/
1 

Jt1ra, 1
/
4 

Tl1eologie, während ziemlich 
2
/.~ at1f die philosophische Fal;:ultät entfielen. Es wird also das 
vorhin gefu11dene Resultat anderer l\'.atholischer .A.nsta.lten hier durch 
di.e wirkliche F-requen.züberlieferung bestätigt. Wie zu erwarten 
ist die Jurisprudenz an der ka,tholiscl1en U11iversität nur scl1wäch
lich besetz.t gewesen. Es wt1rde natürlich nur ];:anoniscl1es I-tecl1t 
gelese11; oft v·vird anch in den '\Tcrzeichnisse11 hinzugef11gt „ex 

1) S1'ETTINER, A.us der Geschichte der Albertina S. 1 2. 

2) KöLLlKBR, a. a. 0. S. 25. 3) SrEcrrT, a. a. 0. S. 188. 

• 
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mata1)hysicis audit1nt jus canonicum" - ein Zeichen, daß vor allem 
lUeriker die Besucher waren. V 011 de11 Philosophen 11örten 2/c. 
I,ogik, ei11 gutes D1·ittel Physik 11nd noch im.n1er 1/

4 
Meta1)hysj]{. 

Wir können daraus i:,cl1ließen, da.ß doch fast sämtliche Hörer noch 
den physische11 Kt1rstlS durchmachten, der ein z,veites J ahr in An
spruch nahm, bevor der Magistergrad erworben ,,vercleu konnte. 
Wenn man bedenkt, daß es die zweite Hälfte des r 7. J:-thrhunderts 
ist, für die das Resultctt vorliegt, so ,,vird man das Studium 
als besonders intensiv charaJcterisieren können. Es kommt hier 
eben in Betracht, daß die katl1olischen Universitäten auf ein be
stin1mtes, für ein abschließendes Studium vorbereitetes Schüler
material verfügte11, das meist schon vordem durch die Klassen 
ihres G:ymnasiums gegangen war. Die schulmäßige Behandlung 
des Unterrichts t1nd der Disziplin hatte weit weniger mit Fluk
tuation ur1d Bewegung zu rechnen, als die übrigen nicht geist
lichen Universitäten. 

Dilli11.gen trug durcha11s den Typus der älteren .A„nstalten. 
Es waren die alten Fächer, die ~tlte ~i\..rt des Unterrichtes, die 
alte Form der Promotion geblieben. Die Änderungen, die ein
getreten sind, gingen von1 Erzbischof aus und sind nur äußer
licher Art, vvie et,va die Reduzierung des plulosophischen Kl1rsus 
von <lrei at1f z,-vei Jahre. 1) Der Studienplan blieb al1ch j etzt im 
einzelnen gereg·elt. Es hat ein regelrechtes Attfrilcken der 
Scholaren i11 die einzel11en Klasse11 stattgefunden. Die Lehr
bücher ,,varen vorgescl1rieben. Repetitione11 und Displ1tatiouen 
n1achten ,~,enigstens for1nell noch i111111er einen ,vesentlichen Teil 
des Unterrichts aus. 

IV. Für das r8. Jahrhundert fließen unsere (.Juellen reicl1licher. 
Ül,er die neuen Unjversitäte11 Halle, Göttingen, Breslau, Fulda, 
Erlangen sind ,vi:r fast vollständig 11nterrichtet: Zll Freiburg, Straß
burg, vV11rzburg treten nocl1 Heidelberg, teil ,,,.,eise Duisbt1rg, J ena, 
'l'übingen wenigstens fiu· die zweite Hälfte hil1zt1. Einige charal{teri
stische Merkmale seie11 hervorgel1obe11. vVir betrachten nt1r die voll
ständigen 1\.nstalten 111it alle11 Fakultäten und ]{ö1men jetzt in1u1.er-

r) Sl'F.CHT, S. 1 95; sehr instru..kti v die _i\usfiibrungen über Lehrbücher u . 
Lehrstoff. 
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hin versuchen, für diese r 3 lTniversitäten das Gesamtresultat zu 
berechnen. Es entfallen danach iln Dl1rchscl1nitt auf 

36 Pro:1.. Tl1eologie 
Jurisprudenz 35 " 

11edizin r o Proz. 

Philosophie r 7 
" 

Die Änderung, die vorde1n erst leise eingesetzt, hat sich n1111 
gänzlich vollzogen. Das eine charalrteristiscl1e wrerlr1nal ist die 
·völlige ZurückdTangung der artistisch-pl1ilosopbischen l!'.tlrultät . 
.An der ftthrende11 Universität dieses Zeitraums, Halle, fällt sie 
überhaupt gänzlich aus! Die St11dierenclen traten gleicl1 in eine 
der oberen ]?ak11ltäte11 ein, wenn sie auch noch philosophiscl1e 
VoTlesungen hörten. In Götti11gen, ,vo, wie ,vir schon wisse11, die 
neul1uma11istischen Studien beso11clers ge1Jflegt ,v11rden, 1nacht sie 
11ur 1_-nap1J den r o. Teil aus. Ebenso ist sie in Erlangen, Duis
burg, 11arburg, Tübingen gänzlich 1,urückgedrän.gt, währe11d sie 
vordem allenthalben die beherrscl1e11de gevvesen war. Soda11n ist 
überall ei11 .Anwachsen der 1nedizinischen Fa1{ultä.t w:.1hrzunehn1en. 
Es ist ja die ieit, wo die ersten großen u1ediziniscl1en i:1ntl 11atur
wissenschaftlicben Entdeclrungen ge1nacht vverden. Vesal, Fallopius, 
Eustaclrius fallen i11 diese Zeit; Harveys Ent<1ec1{ung des Bl11t
umla11fes ist Ge1neingnt geworden. Die Beobachtungen a1r1 leben
digen oder tote11 Objekt setze11 sicl1 allenthalben durch. 

111 Straßburg ebenso ,vie i11 Duisburg gehört schon der vierte Teil 
der Stude11ten der Medizin an; aber auch in Erlange11, Jena, ~Iar
burg, Göttingen ist ihr Andrang l)edeute11d gen11g. War sie vor
dein 11irge11ds nennenswert i11 Betracht gekommen, so steht sie 
im r 8. Jahrhundert ebenbürtig cla, wenn auch noch öfter 111it den 
vVundärzten ve1·eiuigt. Es wird schon alle11thalben für das medi
:1.injsche Stt1dium Sorge getroffen: Einrichtung eines anatomischen 
I11stitutes, Beschaffung von Materialien, ein m.edizinischer Garte11 
u. a.. 111. Es entspracl1 das d11rchaus der a11f vernünftige Praxis 
gewendeten Geistesrichtu11g des Jahrh11nderts. 

Um den ersten Platz streiten Tbeologi.e 1111d .J urisprnclenz. 
Die letztere ist meist bei ,veitem die stärke1·e gewesen. In Göt
tingen macht sie sogar l'tber die Hälfte der Besucher a11s. In 
Straßburg kom1nt sie den1 nal1e. .Aucl1 in Halle und Göttinge11 
beträgt sie noch über 40 Proz. vVähre11d es lJis dal1in 11u1· J;egisten, 
Dek1·etisten und etwa 11och Feudiste11 gab, unterscl1ied man i111 
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18. J ahrhundert noch weitere fünf bis sechs Fächer. 1) Diese ga11ze 
Umgestaltung des j t11-i.stiscl1en Studiums vollzog sich zuerst an den 
TJ11iversitäten Halle, Lei1)zig und vor allein Göttingen. Später erst 
folgten einige l<atholische Universitäten der entsprechenden Reform.2) 

Es ·war tatsächlich das ~f odestudium ge·vvorclen. Der 'l ornehme, 
„vve1111 er aucl1 eigentlich 1-:cinen Endzvveck dabei hat, sondern 
bloß um nicb.t t1ngelel1rt zu erscl1ej11en anf die U11iversität geht, 
studiert Jura".3) Staatswissenschaft, I(ameralia, Statistik wurden 
oft damit verbm1de11 : das modernste Göttingen ist ja dafür l)e
souders charakteristisch. 

Aber a11ch die Theol ogie ist jetzt vor allem Fachstudium 
ge-vvorden: sie gibt die Vorbereitung nicl1t nur für den geistlicl1en 
Beruf, sondern oft genug auch für das Lehramt an den höhere11 
Scht1len. Die theologische Fakultät ist arn bedeutendsten in 
'l'übingen, wo sie 2

/3 , und i11 Halle, ,,7 0 sie reichlich die Hälfte aller 
Stude11ten urnfaßt. Es hing das mit den speziellen Verhältnissen 
dieser Universitäten zusa1r1men: dort das beriihmte Tübinger Stift, 
das zum tl1eologischen Studium ver1Jflichtete; hier das Spenersche 
Waisenhaus, das ebe11so die Pfl.egstätte der Theologie wtll'de. In 
Tübing·en die 1utl1erische stai-re Richtu11g·, i11 Halle der Spener
scl1e Pietis1nus. .,.\ucl1 wer Philosophie oder Philologie studieTen 
wollte, trat in die theologische Fakultät ein - selbst der Nlathe-
1natiker betitelte sich Tl1eologe. '1) Wir ,verden den1nacl1 die große 
Zahl der Theologi.e -Studiereude11 nicl1t auf das geistliche Studium 
an sich zurückführen clitrfeu. 

Der oben für r 3 Universitäten be1·ecl1nete Durchschnitt wird 
'"' ohl durch diese beiden letztgenannten Hocl1schulen etwas be
eirrll.ußt. Wenn u11s die Fakulti:tten fiir die Gesau1theit der An
stalten vorlägen, ,vürde verrnutlich d.ie tl1eologische auf I(osten 
der ül)rig·en rnehr zu1ilclctreteu: denn Halle und Titbingen machen 
dari11 gerade eine At1snahme. An den anc.lere11 Universitäten niiu1nt 
aber die 'l

1

heologie dt1rchaus J1ur den z.vveiten Platz ein hinter 
der J uris1)ru<lenz oder hüJt ihr die Wag·e: nur J(iel m1d Jena, 

1) Zivilisten, J{anonisten. P ublizisten, Kriminalisten, Prozessualisten, Natur-
rechtslehrer u. a. Vgl. R1scu, a. a. 0. S. 2 5. 

2) vVürzburg, 7.. B. 1734. 
3) l\frcrui,;1,ts, l{aisouuement I S.217, 183. 
4) CoNHAn, UniversitätsstndiLnn S. 68. 
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mache11 noch eine Ausnahme. In Straßburg ist das Theologie
studium ga11z unbedet1tend gewesen, hier herrscl1te dauer11d die 
J u1'isprt1denz ,ror, die für den französiscl1en uncl lothri11gischen 
1\.del ein Bedürfnis ,var. Im ga11zen aber zeigt u11sere Durch
schnitts berecl1nung cles Anteils der Fal{ultäten cleutlich die zu 
Tage trete11de .Ä.nderu11g, 1111d wir dürfe11 ihr ty1Jischen vVert 
für das r8. Jal1rI1undert beimessen. (TTgl. An]1a1ig JIL S. 3I3J 

A1lerdi11gs ,,,7ercle11 vvir ,veiter 1mterscheiden n1üsse11. Den.n 
das, ,vas i111 r 7. Jahrhundert erst in den Anfängen ,rorl1anden ge
wesen, das hat sich jetzt völlig d11rchgesetzt. Es ist eine de11t-
1iche Scheid11ug der Universitäte11 i11 z,vei Typen eingetrete11. l)er 
eine wird repräsentiert durch die bisl1er , .. orwiegencl beolJacbteten 
modernen (trünclungon; de11 anderen veranscl1au1ichen 11och imn1er 
die katl1oliscl1e11 1\11stalten. ,r 011 cler1 U niversitäte11, für die uns 
Fak:ultätsangabe11 vorliegen, gehöre11 in1 ganzen Freiburg, Fulda, 
Dilli.11gen ttnJ W11rzb11rg hierl1er; von je11er prinzipiellen j\nclerung 
<.les Studiums ist au il1nen 11och nicht viel zt1 rnerl{en . Wir 
wolle11 <laTU111 auch cliese Trenn1mg vvirklicl1 durchführen: de111 
n1odernen 'ryp11s A (reprä.se11tiert durcl1 Göttingen, Halle, Straßb11rg, 
Duisb11rg, Erlangen, Kiel) stellen vvir den ü.lteren Typus Il durcl1 
die eben ge11a.nnten katholischen gegenüber. :~s betrug in. Proz. 

A Protest. Anstal ten 
ß Kathol. ,, 

Theologie 

42.7 
11.5 

Jurisprudenz 

38.4 
I 3.5 

~fedizin 

ro.6 
3.8 

Philosophie 

6.2 
65.8 

Oh11e Aug. 

2. l 

5.5 

Bei den katholischen Anstalten steht also die pl1ilosopl1ische 
Fak11ltät nocl1 <lurcha11s an erster Stelle. In Fulda 11ncl ·würzb11rg 
noch in Verbindung mit den1 a.1tistischen Kt1rsus; al)er aucl1 i11 
Freibt1rg betrug sie noch fast die IIälfte. Naturgeinäß traten clie 
a11dern Fakultäten biet znrück: die medi1,inische blieb lrün11nerlich, 
u11d auch die j11ristische l)rachte es nicht zu der 'B~ntfaltu11g vvie 
andersvro. Die Ansta.lten ragten aJs atavistische Überlebsel in 
eine anders ge.vordene Zeit hinein. Sie trugen durchaus den 
Charakter der früheren Jahrhu11derte, wenn sie si.ch aucl1 nicht 
völlig den Anforderunge11 der Zeit verschlioße11 lconn.ten. So,veit 
diese Universitäten erhalten bliebe11, wie Bresla11, Ingolstadt t1ud 
Würzburg, sind sie dann mit den1 Anhein1fall a11 den Staat aucl1 
i11nerlich auf neuer Gr1111dl,tge aufgeba11t worden - n,ndere, wie 
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Paderborn, Ban1berg, Graz, haben ihren Charakter als Universitäten 
fiberhaupt verloren 1). Bei den modernen protestantischen An
stalten ist dl1rch die ol)ige Gege1rüberstellung die Cl1aral{terisierung 
noch schärfer al1sgedrüclct als beim Betrachten des Durchschnittes -
da.s fast völlige Verscbwinclen der „Philosophieu als Studienfach, 
sowie das starlre }Iervortreten der oberen lra]rultäte11. 

Wir habe11 bis]1er nur die ganzen Durchschnitte für das 
r 8. Jal1rl1uudert l:>etracl1tet, u1n den Unterschied gege11 die frühere 
Zeit in typiscl1er Weise hervorhebe11 zn lrönne11. Aber innerhalb 
dieses Jahrhunderts selbst sind doch noch vVandlungen in der 
Art <les Studiums vorgeko1nme11, a11f die vvir einen Blick werfen 
1nüsse11. Wo vvir die einzelnen Universitäten füx de11 ganzen Zeit-

V 

rau1n verfolge11 kö1men, zeigt sich nämlich eine bemerk:ensvverte 
1\..bnah1ne des theologische11 und eine entsprechende Zunal1111e des 
juristischen 11nd vor allen1 des medizinischen Studiums. Unsere 
hisherigen Durchsc}1nittsangaben Jießen 11icl1t deutlich genug er
h:enne11, daß clie angedeutete Entwick:lung jm r 8. Jahrhl1nclert sich 
selbst weiter durchsetzt. Als Beispiele mögen clas erste und 
letzte Jal1rzelmt für einzelne Universitäten besonders hervorgehobe11 
vverden. 

Theologie 
Freiburg 25 I? 
Straßburg 12 6 
Erlangen 40 ? 1 

-.) 

' 

Jurisprudenz 
22 - I5 
34 - 58 
41 - 36 

lviedizin 
2 - 3l/ 
5 19 
9 - 20 

Philosophie 

38 - 50 
44 I6 
3 - 7 

Allerdings zeigen auel1 ei11ige Anstalten, ,vie namentlich Halle, 
Abvveichungen von diese111 Gange. Aber im allgemei11en wird 

l) In Dillingen fel1 lte die medizinische Fakultät gänzlich. 1<\' ir können 
auch für das 18. Jahrhundert die Verteihmg direlrt aus den Oatalogi ei-sehen 
( vgl. Anhang IIa) . Es zeigt sich, daß die t.heol. Fakultät, clie im 1 7. Jahrhunder t 
nur erst den vierten Teil aus111achte, irn 1 8. über den dritten umfaßte. Der An
teil der Juristen sclnvankt z,vischen 14 und 17, die Philosophen entsprechend 
z,vischen 52 bez. 40 Proz., sind also znrückgega11gen. Dillingen gehörte denn -auch 
noch ganz 7.Lt dem alten Typus, wo die realen Fächer zni-ücktraten. Und tat
sächlich hatte sich hier bez. des Uuterrichtes gegen <lie früherou Zeiten nicht 
allzuviel geändert. J~s ,varon die alten Fiiche1·, die alte Art des Unterrichtes, 
die alte For1n der Pro1notiouen. Vgl. SPECHT S. 195 ff., der sehr instruktiv über 
I,ehrbetriebe und Lehrstoff kandelt. AllerdiI1gs wu\·den die neuen Fächer wie 
Geschichte., Natux- und 'Völkerrecht geschaffen, die juristischen LeLrstül1le ver-
1nehrt, ein 1nathematisch-physikalisches J(abinett errichtet u. a. UJ. Die Jesuiten 
fügten sich nnr gez,vungeu diesen Neuerungen. 
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man doch festhalten miissen, daß im Laufe des r8 . .Jahrhunderts 
die Z11rückdrängung der Theologie uncl die Zunal1me der i1edizin 
an den Universitäten Fortschritte macht. Es liegt a·uf dein Wege 
cleT Entwiclrlung, die wir angedet1tet haben u11d die ihre Fortsetzung 
in der neuesten Zeit gefunden. Vor allem die n1edizinische Fa
kultät tritt eige11tlicl1 erst in1 La,ufe des J al1rht111clerts als gleicl1-
berechtigte Schwester neben die ander11 Fakt1ltäte11. Natürlicl1 
sind die katholiscl1en Anstalten dieser vVandlu11g innerhalb des 
r 8. Jahrl1underts ziemlich fern geblieben, da sie ja überhaupt der 
1nodernen Ricl1tung we1rig Zugeständnisse rr1achten. In Göttingen 
11nd Tübingen dagegen verdoppelt sich die Anzahl der i1ediziner 
in den letz~n 40 Jahren des r 8. Jahrhunderts. 

ÖTTINGEN hat die Meinu11g atügestellt 1
), daß die Freqt1enz 

der theologischen und n1edizinischen Fakultät als Repräsentanten 
der Geistes- uncl N aturwissenschafte11 8in zien1lich sicheres Baro
meter der Schwingungen der geistigen At111osphäre sei . Fü1· das 
I 9. Jahrh11ndert trifft dies zweifellos nicl1t mehr Zll. Hier ist 
vielrriehr die Sc11eidu·ng der Diszi1)linen innerhalb der philo
sophischen Fakultät das Charakteristilcum, v.räl1rend das theo
logische Stt1dium höchstens in beschrän)ctem ~Iaße ein Zeichen 
des kirchlichen Sinnes der ohcrcn Schicl1ten der Bevöllcerung ist. 
Aber für die Vergangenheit und beso11ders f'i.i.r das r 8. Jahrhu11dert 
wird das Steigen und Fallen von Theologie und Medizin tatsäch
licl1 ein solches Baro111eter darstellen können. 

V. Der 1-\.ntang des 19. Jahrhunderts sal1 scho11 erhebliche 
Änderungen gegenüber derr1 früheren Zeitrau1n. Es 1iegen bereits 
fi.tr 15 Universitä.te11 ausreiche11<le Date11 vor, und es fel1len nur 
Gießen, Lei1)zig, l(önigsberg, Rostock und Mü11chen - allerdings 
sind zwei größere unter ihnen; aber das Gesamtresultat wircl docl1 
kaum wesentlich davon heein.flußt werden. 

Die theologische und juristische Fa,kultät stehe11 sicl1 danach 
fast gleich mit rund 32 Proz., die mediziniscl1e u1nfaßt etwa 20 u11d 
die philosopb.ische nur gege11 14. Die 'Pl1ilosophe11 sind bede11te11d 
eige11tlich 111:u· in Freiburg gewesen. Bei den J\l[edizinern ragte 
vor allem \Vtirzburg hervor, das ja bis zn dem l1eutige11 '['age 

I) ALEX. V. ÖTTJ.NCEN, ~loralstatistik. 1882 s. 565. 
AbbandL d. K . S. Ge,ellscb. d. Wisacnscb ., phil .-bist. Kl. XXtV. n . 14 
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seinen Ruf behauptet hat (3 2°/0), dann folgen Berlin und Freiburg 
(je 20°/0) . Tl1eologische Fakultäten sind a1n stärksten in Halle (59°/

0
), 

Tübingen und Breslat1 ( 4 4 °/0) - auch hier also nocl1 die alte 
Traditio11 a,us dem vor jgen Jahrl1undert. Für die Juristen stand 
Heidelberg bei weite1n voran. 

Allerdings hat sich innerhalb der ersten 30 Jal11·e des nenen 
Jahrl1underts eine auffallende Wandlung vollzogen: das ist die 
erneute Zuuahme der Tl1eologie u11d tlie AlJnahmr der Medizin, 
während die beide11 andern Jfalrultäten annähernd konstant bleiben. 
Dieses Resultat muß ja zt1näcl1st befremcllicl1 erscheinen. Beides 
l1ängt aber offenbar ursächlich zusammen. Die 1'Ieclizin hatte nacl1 
dem jahrhundertlangen Darrnederliegen itberall im 18. Jal1rhunclert 
einen bedeute11clen Aufschwung geuomn1e11, J.er seit et,0va 17 80 
datiert und 1nit dem ~t\.t1fschwung der Naturwisse11sc]1aften zu
sammenl1ä.ngt: das Bediirf11is nach dem Arzte vvar erwacht. Damit 
trat eine Übersätt igung ein, die einer neuen Abfl.auung Platz 
1nachte. Umgekehrt l1atte die ganze .Ron1a11tik (Schleiern1acher !) 
gegenitber dem Rationalis1nus des r 8. Jahrl1underts das theologische 
Studiu111 von neuern belebt: es entsprach dur chaus der romantisch
vveltabgewa11dten Strömung der Zeit. Dazu kam aber dann 
realistiscl1ervveise hinzu, daß die 'rheologen direkt i111 Scl1uldienste 
\7 er,vencltmg fanden und u1ugelrehrt das theologische Studium 
eige11tlicl1e Vorbereitung für de11 Lehrberuf an den G .}'1Ilnasien 
wurde. So drückt sich also in dieser Veränderung et,,vas Doppeltes 
aus: sie deutet auf eine geistige Richtung· wie auf ein gesellscl1aft
liches Bedürfnis hin. 

Im Lat1fe des I 9. Jal1rhunderts sintl nu11 darin ,veiter sehr 
,vesentliche Wandlt1ngen eingetreten: es becle11tet tatsächlich ei11e 
Neubildung auf allen Gebieten. 1

) Vor allem die theologiscl1e 

1) Es betrug in Proz.: 1'heol. J urispr. ~ed. Philos. 
1831/35 34 28 20 1 8 
1841/45 ?" -;:i 30 17 27 
185r/ j5 24 34 19 23 
1861/65 27 22 18 33 
1871/ 75 16 26 22 36 
1881/85 I <} 20 26 " -,);) 

1891/95 17 20 28 29 
1896/ 1900 12 28 24 36 

Ci21iJ 
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Fal{ultät ist von jhrer einst fül1renden Stell11ng völlig verdrängt 
worden und n1uß sich rnit dem vierter1 B,ange begnügen. Der Rücl{
gang ist fast ein lronstanter gewesen: besonders stark: ist dies der 
Fall seit der Gründung des deutschen Reiches. Ende cles J ahr
hunderts ist l{napp nt1r nocl1 der sechste Teil der Studente11 Theo
logen, während es an1 Anfang zie1nlich der dritte Teil gewesen 
\.Var. Der Gru11d ist ein drei.facher. Ei11roal l1at sich die Zahl cler 
geistlichen Stellen 11icl1t entsprechend der allgemeinen Frequenz
steigerung vermehrt, sondern hat nur höchstens mit der Gesamt
bevölkerung gleichen Schritt gel1alten, 1nitl1in mußte schon daru1n 
der Anteil der 'l'heologe11 zuritckgehen. Sodann hat aber aucl1 
die Verselbständigung des Lehrberufs il1nen einen großen 'l 'eil der 
Hörer entzogen. Der Oberlehrer macht l1e11te eine11 wesentlicl1e11 
Besta11dteil der })l1ilosophischen Fakt1ltitt aus, während er vorderr1 
zur theologiscl1eu gel1örte. Die Spez.ialisierung der Wissenschafte11 
und die Anforderung der 1·ealen Disziplinen machte auf die Dal1er 
die 'l're11nung <les Sc11ul<lienstes u11cl des geistlicl1en Studiurns not
,ivenclig. Die Verringerung der rl'heologen im 19. J al1rhundert läßt 
also noch nicht unn1ittelbar auf eine Verschiebung der betreffen
den Betufsarte11 an sicl1 schließe11. Endlich war die Ausbildung 
<ler historischc11 und 11atur,~1issenschaftl iche11 Fäc}1er, die Ratio11ali
sierung des Daseins und die zw1ehn1ende wirtschaftlicl1e 'I'ätig
l{eit <les Volk.es der 'l1heologie nicht gitnstig. So ko1nmt es, daß 
die Zahl der Theologie Studierenden von 1830-1900 sogar 
absolut abgenomn1en. l1at, von 4400 auf 3900. Allerdings hat 
im Laufe dieses Zeitral1mes ihr Anteil rnannigfach gescl1,vankt und 
sich im wesentlichen den .~ussichten der Beförderung ange1)aßt, 
worüber hier 11icb.t zu handeln ist. 1) 

Das d urcl1a us u111gekel1 rte Bi l<l gewährt <li e phi 1 o s o phi s c h e 
:B'akultät: nä.1nlich eine ununterbroche11e Zu11al1me. Ihre Zal11 l1at 
sich an11ähernd verfünffacl1t ( 2 400-1 2 ooo ), und ihr Anteil ist vo11 
18 Proz. auf et,va 30 gestiegen. Die Ursachen sind teilweise scl1011 
angedeutet. ~s ist vor allen1 die ·v erselbständigL111g <les Ol)er
lehrerberufes, die diese Fächer gefüllt hat. Dan11 die A.usl)ildung 
der Natur,vissenschaften, die i11 den 3oer Jahren noch iiemlicl1 
brach lagen. l\fit der pl1ilosopl1ischen Falrultät sind ,voh] die größten 

1) CoNRAD, Universitätsstudium S. 62 ff . . 
!4* 

II 
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Verändert1ngen vorgeno1nmen. Alle neu hinzutretenden Fächer 
vvurclen ihr angegliedert : die Sprachwissenschaften, die l1istorische11 
Disziplinen mit il1re11 Nebenfächern, das weite Gebiet der Natur
wissenschaften.. Das erforderte i1nmer 11eue Spezialisieru11g, sodaß 
die Zahl der LehrJ{räJte hier l)esonders angewachsen ist. Infolge 
dieser R,ichtung ist auch die 1\1e11ge der Interessen, die bei ihr zu 
befriedigen sind, a1n größten 11ncl am we1rigsten einheitlich. 1111 
ganzen wercleu wir gleichwohl sager1 dürfen: clie })hilosophische 
Fal{ultät gibt heute die Vorbereitung auf den Lehrberuf in seinen 
mannigfaltigen Formen. 

J11risten 11ud Ji.1ediziner zeige11 dagegen schwankende Verhält
nisse. Sie richten sich ja z11n1 guten Teile nach dem Bedarfe, der 
'.ron 1nannigfacl1e11 Ursachen abhängt. Die Juristen 1nacl1ten in den 
4oer Jahren des Jahrhunderts den dritten Teil aller Studente11 aus 
11nd sanken dann wieder auf de11 vierten herab. 1\fan v;;rird sagen 
können: je mehr die an.dern Fakultäten ·überfüllt si11d 11nd je un
günstiger sich die ErV11erbsverhältnisse gestalten, um so ruehr 
l{ommt dein juristiscl1en Studi11m zugute. Es ist das große Re
servoir, i.11 das alle Blemente, die sonst nicht Unterk.unft finden, 
hineinströmen. Noch ,vechselvoller ist das Schicksal der medi
zinischen Fakultät: sie betrug zeitweise (1840-50) nt1r r5 und 
stieg dann gege11 Ende des Ja.l1rhunderts auf 28 Proz. , hat sich 
also fast verdoppelt. Das ist freilich ei11 gauz unges1mdes Wachs
tum gewesen, dern e1:st ,vieder in der allerletzten Zeit eine Re
aktion folgte -- l1eTvorgerufen durch die sch1imme Vlrirtschaftliche 
I,age des .i.\rztestandes. E::; hing der frühere Andrang ,ror allein 
zusam111en mit den Exame11e:rschweru11gen bei den Juristen, der 
langen Wartezeit beim Lel1r- und Ver,-va]tungsdienst, der Nach
frage nach l\1ilitärärzten 1), der ,r erstaatlichung der Sanitätspolizei, 
der Kranl{enl{assengesetzgebung, wodurch zunächst viele neue ;L:zte 
verlangt w11rden, der Einrichtung der öffe11tliche11 Gest1ndl1eitspflege, 
die die Aufi:11erksan1keit rr1ehr auf tlieses Studit1n1 lenlrte t1. ä. m. 

Im ganzen drück:t sich i1n A11teil der Falc11ltäte11 etwas 
Doppeltes a11s. Ein1nal das Ausmaß der gesellschaftlichen Bedilrf
nisse, die das ei11e Studiu1n bevorzugt, das andere vernachlässigt. 
Sodann auch eil1e Art Selbstreg11)ierung·: indem dort, wo vo11 
-------

1 J R1::0Kr,11:<GHAUSE~, a. a. 0. S. 5 2. 
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neuem Nachfrage entsteht, a11ch der Z11drang sofoTt zu11i111n1t, um 
da11n bei Verschlechter11ug der Verhältnisse v,,ieder nachzul::tssen. 
Diese Selbstregulier11ng vollzieht sjc)1 fast gesetzmäßig, 1u1abhä11gig 
von dem bew11ßte11 Willeu der einzelnen. Allerdjugs ist sie dar11m 
a11ch zu1n g11teu Teile z,ufäJlig, bringt z11weilen Mangel hier, l1äu
figer aber Überfüllung dort hervor, wie ,viederholt, Juristen, Me
diziner, Lehrer uncl Geistliche gesp11rt haben. 1) Aber es ·vvird 
kaum möglich sein, bei Beibehaltung der freien Berufswahl ein 

angemessenes i:taß zu finden. 

2 . Die Pron1otione11 und <lie Dauer des Studiums. 

Die Fl'age na.ch der Dat1er des Studi11ms ist gänzlich ver
schieden von der 11ach <ler cl11rcl1sch11ittliche11 Aufenthaltszeit 
an einer Universität; diese becleutet offenbar n111· einen Teil j ener. 
Denn einmal w11rden oft genug verschiedene Universitäten nach
einander a11fgesucht, sodaß der Scholar an der einzelnen nur einen 
Teil der St11die11zeit verbrachte. S0da11n ist aber der Abschl11ß 
der StndieJ1 auch n11r teil,veise ,virk.lich erzielt ,vorden, während 
die 'Ctbrige11 Scl1olaren 11ui- einige Zeit an der alma ma,ter sich 
at1fhielten, 11m sie dann (iberha11pt wieder z11 verlasse11, oder al)er 
11m ev. e1·st s1Jäter nochmals z1u·i.ickzuh:ehren 11ncl den Titel zu er
,verl,en. Von bekannten Beispielen sei n1u· an Johann ~1athesius 
erinnert, der erst n.ach 1nehrjäl1riger Tätigkeit als Rektor cla,s 
th.eologische Studium i11 Witte11berg wieder a11fnahm. Es ist nu.n 
offenbar wichtig z11 ,vissen, v.rie viele Studenten de11n ihre Studien 
wirklich z11m Abschlt1ß brachten, ,,1eil ,,vir Dt1r dara,11s einen Rück
schl11ß a11f die Länge und die Intensität des Stt1diums machen 
können. Wir vermögen es a11s der Zahl der Promotionen, der 
Erlangung der akaclem.ische11 Grade, z11 ersehen. Es galJ ja in 
früherer Zeit d1lrchaus lcein Staatsexn,rnen oder etvvas Ähnliches, 
um ein erfolgreiches Universitätsst11dium zn l)et1rk11nden. Auch 
,•.r11rden kaurr1 rein ,,vissenf:;chaftliche- .~11forderL111gen an ein Amt 
gestellt. Es war die schöne, die „exame11lose" Zeit. Die Pro111otion 
gab imm.er nur einen Titel 1111d damit ge,,visserrnaßen eine Em
pfehlung. Allerdings vvar für ge,visse Posten, wie den der Geist
lichen t111d der gelehrten Richter, seit dem. 16. Jahrl1t1ndert wohl 

1) \"gl. Ei;L~;::-;auRu, Die so„iale Lage der Olierlehr1sr. Leipzig 1903. S. 61 f. 
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tler Besuch eiuer Universität als solcher Bedingl1ng. Und die 
Erla11gung eines Grades ,va.r nur das ä11ßere Zeicl1en des bee11cleten 
Stndiums. Es ,~äre freilicl1 noch festz11stellen, ,vie ,veit er in 
\Virklichl{eit immer vorl1a11den ,var und ,vie weit bei der Au
stellu11g auf dessen Besitz gesehen wurde. Wir werden jedoch 
umgekehrt aus de1· Anza.h 1 der Promotionen einen Rtich·schluß al\f 
rlje Beenclig11ng der Studien macl1en dürfen. 

Allerdings ,var die Lossprech11ng 1nit nicht geringen (:1-eld
k.osten verkli1i1Jft, da die ganze Fakultät zu einem opulenten 
Doktorschmaus eingeladen zu ,verden pflegte. Die Briefe des 
öfter erwähnten 1'Iarb11rger Studenten zeigen die .A.unve11duugen im 
einzelnen. Es konnten daher nur die W ohll1abenllen sich den 
Lux11s gestatten, nach bestandenem Exa1ne11 auch 11ocb. de11 Titel 
zu erwerben; letzterer ist 11ns natürlich a.llein erhalten, nicht 
c:tber zugleich aucl1 die Zahl der Exan1inierten. Die Kosten
rechn1u1gen, die u11s a11fbewaJ1rt sind, erscheinen hoch genug. Es 
})fiegte11 chirnm immer mehrere J{andida.ten sich a11f einen Termin 
zusam1nen zu tun, um die Koste11 anfzub1-ingen. So hieß es z. B. 
jn einem Heidelberger Ei11trag 1

) von r 556 : ,,quinto nonas .Julii 
q u,~tt1or candidati cora.m convocato artium se11atu comparuer11nt. 
Cum vero ipsor11m numero es::>ent pa11ciores q nam 11t soli pran
cliorum, coenarum et 1)raesentatio11un1 sumptus s11stinere possent 
eaque q nac a ma.gisterij ca11diclato ad honores huiusmodi con
secu tior1em ::i.dmisso conferri solent, a proposito destiternnt. '' Das 
mag öfters vorgel(on1u1en sein, daß man a.11s diesem Grunde von 
der Erlangung des 'fitels Abstand nahm. Beim Baccalareatsexamen 
rvaren die A11sgaben rveit geringer 2), 1111r die Erricl1tung der ,~ollen 
Im1natrikulationsgebü.l1ren galt als Regel. ,vährend sie anderen 
Scholaren ganz oder teilvveise erl assen ,verden konnte. Doch 
mag auch hei den Baccalare11 dies öfter vorgekoromen sein. In 
Würzburg wurde z. B. bei den mittellosen Baccalaren von de11 

1) 'föPKE, II , S . 462. Vgl. auch VV1.NKEL,1AJ);"'N1 ITrkundenburh II, "80. 79, 
ß. 1 1 7. 

2) Die Kosten iu Dillingen herechnen sich für das 16. Jahrhundert auf 
90- 100 Gulclcn (SrEGHT, a. a. 0. S. 234), von denen die Nebenausgaben die 
J lauptsache waren : Gebühren V<'rschiedener A1·t, Drucklegimg der l(ataloge, Mahl
zeit, i:rantel i1. a. 111. Vgl. 'fHOHttEC'KE, Geschichte der Universität Heidelberg. S. 88. 
- WrnKJ,L)IANN, Ürkundenhuch S. 117,152 u. ö. 
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Zal1l1,1ngeu Abstand genommen.1
) So ,verden also doch n1a11cl1e 

durcl1 die Kosten abgehalten sein1 den Grad zu erwerben, at1ch 
,venn sie sonst ihren Stt1dien längere Zeit nachgegangen WcLren 
11nd e,;r. die J.Jicencia d. i. ,,licencia doctorandi" erlangt hatten.

2
) 

Aber i1n ganzen wird sich doch ein A11halt ü.ber cle11 Abschluß 
der Stt1clien aus der Liste <ler Pron1ovierten gevvi11nen la,ssen; 
,venigsteus gilt dies für die ältere Zeit, wo die Grade noch ei11e 

größere Bedeutung hatten. 
Das llaterial, das für diese Untersucht1ng zur Verfügung steht, 

ist niu· lü.C]{enhaft t1nd 11nvollstä.ndig: ent,vede:r erstrecl-ct es sich 
nt1r auf eine11 klei11e11 Z,eitrat1m oder nicht at1f alle FaJrultäte11. 
Was letzteren_ Punkt anbetrifft, so ,verden \vir ja festl1alte11 mü.ssen, 
d:iß i11 den ersten Jahrhunderter1 der J)bilosopl1ischen Fakt1ltät 
1iberha11pt der Löwenanteil am Stt1ditrm zukam nnd akademische 
Grade in anderen Fakultäten nt1r gelegentlich erv\' orben sein 
kön11 en. Es liegt uns ni1r die fast vollstä.ncüge Reihe der Pro
motionen für Rostocl{ , Basel, Ti.i.bingen, A.ltclorf, Dillingen, Straß
b11rg, Breslau ,ror, zt1m Teil auch fü.r Köln, I{eiclelberg, J.;eipzig, 
Wittenberg, Jena, 1'1ainz, Ingolstadt 11ncl 'l'rier. Dazu kommen 
noch einige kü.rzere Nachrichten. Aber einen Überblicl{ über 
die Gesa.mthcit cler Promotionen z11 geben, ist uns weder f11r 
die fri:ihere Zeit noch für das 18. Jahrhun<lert möglich. Wir 
werden jedoch a11s dem vorha11clenen Materiale die typischen 
Züge feststellen können, wobei wir nur a11f die individuellen 
Verscl1iedenheitcn der einzelnen 1\'nstalten gel1iihrencl Rücksicht 

nehmen mü.ssen. 
Ein weiterer Mangel betrifft die Art der An1·echnung. Wenn 

auch der philosophiscl1e Grad zunächst den Hauptanteil ausmachte, 
so fehlen tloch die anderen nicht ga.11z, t1nd zum mindesten müßten 
,vir die Zahlen auf die Gesamtheit der einzelnen Fakultäten be
ziehen. Denn nur so können ,llfir das Verhältnis cler möglichen 
zur Zahl der vvirklicl1en Fälle l)estimme11. Aber die Verteilung 
der Fak11ltäten ko11nte f11r den früheren Zeitrl-tum nur vval1rschein
lich gemacht, aber 11icht direkt aufgezeigt ,verden. Wir 111üssen 

1) KERLER
1 

Sta.Luten der philosophischen Fakultät der Universitä.t \Vürzburg. 

I 898, ß. I J. 
2) Die Kosten der juristischen Pron1otion für Leipzig bei Fn.u.:DBEHG, 

Collegium juridicum S. 4 7 stellen sich ganz a,ußerordentlich hoch. 
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11ns daher im folgenden i111 vvese11tlichen dan1it begnügen, clie 
Zal1l der P ron.10 tionon auf die .tl1atrikelgesam thei ten zu be
;,;iehen, ohne ganz sicher Zl1 sein, daß für die \7 €Tschiede11en Zeiten 
die Besetztlng der Fakultäten eine i1hnliche ge,veseu ist. Die ver
schiedenen „Promotio11szi1fern", wie ,v.i.r diesen Zahlen~rert nennen 
wollen, kön11cn also auch in der verschiedenen relative11 Stärlre der 
.Fakultäten ihren Grund haben. Doch scheint n1ir dieser JTehler 
noc]1 keiu Einwand gegen die A1t der Berechnl1ng üherhaupt zu 
sein, clie uu11 einmal die ei11zig 111ögliche ist und auch sonst be
folgt wird.1

) (T7ergleiclze dazu ~lnlu112g IV) 

II. Das ,,Stuclin1n generale" begann i11 cleu ersten ieiten damit, 
daß der St11cliere11cle zunächst den l{ursns in der artistischen 
Fak:ultät clurchn1achte, der n1eist einen Zeitrau1n ·von r 1/

2
- 2 Jahre11 

n1T1fassen sollte. 8r bildete zugleich das Durchgangsstadi111n auch 
ftir die oberen Fakultäten. Nach der Absolvierung ,vurde die 
Baccalareatsprüfung abgelegt: es ,var gleichsan1 die \i ersetzung 
aus der physikalischen Klasse in die metaph,ysiscbe. ~ach einenJ 
Kt1rsus in der J\1eta11h,ysik, Ethik u. a. l<onnte der J\f agistergrad 
er,-vorben werden. Der i\{agister n1achte dann die Vorlesung bez. 
Übungen in der Theologie, J1u·isprt1denz oder J\iedizin clurch, ,vo
bei er ev. nebenhei selbst Dis1)11tationen nnd Delrlarnatio11en ab
hielt. A11 vielen Universitäten bestand sogar die Verpflichtung, 
„biennium com1)lere". 2) Die artistische Promotion ,var l,eineswegs 
die Voraussetzung, un1 die Grade in a11deren 1''akult&.ten zu er-

l) Ein !\faßstab für die Intensität des Studiums läßt sich in folgender \Veise 
gewinnen. Ist die durchscbnittlichc ·v orberei tungszeit für den Grad x Jahre, der 
Anteil der Promovierten = P und die Gesamtheit der I mmatrikulierten (bez. der 
Fakultät) J bei einer Aufenthaltsdauer \"On a, so ist das m ö g I i ehe Ideal, daß 

nämlich alle Studenten die Pro1notion erhielten, offenbar : lpOO = J · a · Dauerte 
.r 

also z.B. das Studium bis zur Erlangung des ~Iagistertitels 4 J ah.re, der durchschnitt-
liche AufenthalL abe1· 2, so müßten im Dm·chscbnitt jeden Jahres 50 °;

0 
der Imma

trikulierten den Titel erlangen, wenn wirklich stünt.liche Studenten den Grad er
reichten. Beträgt aber der 1\nteil ntu· 8 °/0 , so hat offenbar nur knapp 1, ~ di:'r 
Inuuatrikulierten den Grad ,virklich erhalten, da bei vie1jährigem Studium übe1·
haupt nur die Hälfte ,virklich promovieren kann. Bei I .8 .Aufenthaltszeit und 
3 Jahren Vorbereitungsdauer, müßte die Zahl aller Proinotionsfii higen = 60 ° 

0 der Immat.riku1ierLen betragen usw·. 
2) So in Heidelberg, Leipiig tllld ander,värts. 
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reiche11 1), ,ve11n es auch oft ge11ug geschel1en ist. !1eist wurde 
dein Besitzer cles artistischen 11agistertite1s die vorscl11:ifts1nä,ßige 
Studienda11er für die a11dercn Fächer verlcürzt. Aber da die 
Kosten der l\1agister,,vürcle el,e11 erhebliche ware11, so hat ma11 
oft genug von dei-en Ervverbung ;\bsta11cl ge11ommen, um sich 
gleich clen höheren Studie11 zl1ZU\\1 e11de11. Dagege11 ist das Bacca
lare:tt tatsächlich ö·fter erworben worden, bis rnit der Errichtung 
der mittleren Schlllen uncl der Pädagogien sowie rnit <ler bessere11 
Vorbereitlmg al1f die Unive.rsitä.t dieser rritel :i11 l\1ißk_redit k.a.1n 

-und man auf seine Erlangung verzichtete. 
Wir kannten bisher nt1r die Erlangn11g der erste11 Grade cles 

Bacca.lareats 2) für die Universitäte11 Leipzig, Rostock, vVitten
berg, Basel 11ncl Heidelberg. ·und trotz 1nancher All,:veichung i1n 
eir1zelnen zeigte sich docl1 a11 i.hne11 i111 ganzen ei11e große Über
einstimmung. Es haben i11 Heidell)erg in der Zeit von der 
Gründung bis zt1r Reformiernng ( 1540) rund 3

/10 cler IIlll11:ttril,u
lierten den ersten Gra(l der })l1ilosopluschen :I!'aku1tät er,vorben. 
Ziemlich ebensoviel in Leipzig. Wesentlich niedriger ist ihre Za.hl 
in ltostock:, Fra11kf'urt untl \.\7itte11berg (1/5); Basel stcbt n1it 2 7 Proz. 
ziemlich in der Mitte. U11gefähr setzt sich also das \ 1 erl1ältnis 
28 : 1 oo durcl1. 3) Und 11och eine weitere Übereinstimmt1ng zeigte 
sich bei diesen Universitäten dari11, daß zn .~nfang des 16 . .Jahr
hunderts die Erla,ngu11g des Baccalareats ,vese11tlich na,chlti.ßt, nac.h
dem sie vorher etwas stärker gewesen ,-var. vVir weTdc11 cliese 
Ziffern gleich noch ,veiteT erörtern k:önne11. 

Wichtig ist für LIDS aber 11och, daß die d11rchsch11ittliche 
Studienzeit vo1n 'l'age cler Immatrikulation bis zum Tage des 

1) Vgl. 'J'öt>KE, Die Harzer una ihre Nachbarn auf der Universität Heidel
berg in: Zeitsohrift des Harzvereins für Geschichte u. Altertumskunde. XIII. Jahr
gang. S. 146. 

2) Dazu Eur,f]N.BURG, r'requcnz s. 50 l. Die Bemerkung TöPKES J s. XI, aaß 
ein „erheblicher Teil" der Studenten das Baccalareatsexarneu bestanden, hedarf 
also der 1viodifikation. - VergLeiche .Anhang IV, Seite .i 14. 

3) Bis 1540 betrug die Zahl: 
Heidelberg 6 243 Pro1uotionen bei 198 r 2 Immatrikulationen = 31.5 Proz. 

(Köln r:.123 8 ) V " 1) 155 I ,, = 3.2.9 „ 
R,ostock 3 3 9 7 ,, ,, 1 6 7 3 4 " 
Leipzig 10488 ,, ,, 3 54 7 3 " 
Basel 1 J 7 r ,, ,, 5053 ,, 

= 20.3 
= 29.6 
= 27.1 

,, 
,, 
,, 

2 I 499 Promotionen bei 7 707 2 lnlDlatrikulationen = 27 .9 Proz. 
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Ex;-Lmcns sich we11igstens für Heidelberg bestirnn1en ließ. Dabei 
fand sich als dl1rchschnittlicb.e Dauer des VorbereittmgskuTses 

1401-1410 durchs1.:,h nitUi('h 2 I .3 11onatc 
1446-1455 ,, 21.3 ,, 
1496-1505 l) l 9. I l) 

T 545- l 554 
" 22.3 ,, .. 

Uberhaupt 21 ~fonate 

Die 1l orl)ereitungszeit l1at also bis z.ur },Jitte des 16. Ja„l1rhunderts 
nur ga.11z unerheblichen Schwanlrungen nnterlegen nnd stellt sich 
a11f I 3

/ 4 J ahr, cl. i. auf ebensolange, als überha.upt die Heidelberger 
d11rchschnittliche 1\t1fenthaltsdauer lJetrug. Da nu11 ei11 Teil der 
Scholaren längere Studie11 l1etrieben, so folgt dara11s eben, daß die 
große l\fehrbeit sogar nocl1 kürzere Zeit an der Universität ge
blieben sein muß, damit je11er Durchschnitt l1erauskon1n1en l{ann. 
Ein Resultat, a,uf das wir bereits oben hingevviesen l1aben. Und 
nicht größer stellt sicl1 die wirklicl1e Studienzeit bis Zllm Bacca.lareat 
in T..1eipzig. 1) Nur 1nußten natürlich diejenige11, clie scho11 in sehr 
jungen Ja.hren imn1atrikn]1ert sind., ,varten, bis sie die Erlal1bnis 
zur ~i\blegL111g der Prllfung erhielten. Wenn a1so ein 'l'eil der 

Scl1olare11 nocl1 11r-1,ch der Erwerbu11g des Grades seine Stuclie11 
fortset,zte, so ,vircl sich eben die 1\1:ehrheit n1it 1 - 1 1/

2 
Jal1ren 

A11fentha.lt beg11tigt l1a.be11. 

Auch sti1n1nen 1nit diese11 Berech11u11gen über die Studien
dat1er sehr gut unsere sonstigen N~1chrichten 1tberein. Denn es 
,vurd e11 für das Baccalareat nur ,-venige Ken11tnisse vora11sgesetzt: 
da.uerte doch 111 Gra,z z. B. die ganze Prüfung nur ei11e halbe 
Stunde, in Dillingen drei viertel. 2) In W-ctrzb11rg W11rde z. B. nur 
Logil{ und ein '11cil der Ph3rsik verlangt, ,v,tr also recht leicht 

gemacht 3) - clie Graduiexten mr.t('hteu cle11n a11ch 1
1
~ aller I1nma

tril, nlierten 1:tus. h1 Lei1)zig ,,va.ren z Lu:11 Baccalare.:i.t gar n11r r 1/ ~ 

,Jahre crforclerlicl1, von deueri noch obendrein 6 W ocl1en erlassen 
,verden durften. 4) l\'Ian ka.nu sich a.lso vorstellen, d.-i,ß den1-

1 ) ERLBR II, S. LXX rechnet 3.+ Jahre heraus. Daß diese Berechnung aber 
unrichtig sein 111uß, ergibt folgende Er,vägung: 29.6 X 3.4 = 1 00°/

0
; es hätten 

mithin bei durcl1schnittlich 2 jti.hriger Aufenthaltsdauer, ttnd mehr ist kaum an
zuneh1nen, et,va dio Hlilfte aller In1matr:ikulierten das Baccalareat or\\'Orben. 

2) I(uONES, a. a. 0. 8. 303; Sr>EOH-r, S. 220. 3) J{ERLBR, a. a . 0. S. i 1. 

4) ERLB1t II, S. 518. Auch damit stünmen doch seine eigenen Ern1it.telungen 
nicht recht überein. 

II 
Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMW~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III 1 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden r..::.__:. = . . . 



XXIV, 2.l DIE F1<EQUENZ DER DBlJTSCH,EN U.NIVERSITÄ'l'EN. 219 

entsprechend die T.1eistungen nicht l1ocl1 sein ko1mt-e11. Die A11-
forderungen in der Gran1mati], e11tsprachen tatsächlich denen 
1tnserer Sektrndaner. Als .A lter vv11rde in Lci1)zig r 7 Jal1re vor
gescln:iel1e11; in Heidelberg wa,r es nacl1 dem Statut von Iss 7 1) 

eil1 Alter von r 4 Jahren: ,,hat obgeu1.eld lcctio11es pro graclu 
1 1/

2 
jar oder zu1n ,venigste11 so fern er sonst alt uncl geschiclct 

ge11ug ein giu1t~ ,ja,r la,11g beides ausseThalb und in dem ge1neine11 
oder seinen1 eige11e11 contubernio ,1isitiret, gel1ört 11nd complirt". 
Die Anforclerunge11 m11ßten demnach überall sehr gering sein.. l n 
Rostoclr verlai1gte 111an „e1ementa doctrinae Chrjstianiae et Graecac 
linguf-Le et artes clicendi" - zu deutsch l(atechismus nnd A11fänge 
der Gramn1a,t i)c 2) In Heidelberg ka,um erheblich 1nehr: nämlich 
Grammatik, ! Jialek.t,ik: 11nd Il,hetoril<, dazu 11ocl1 etwas griechische 
Spracl1e. 3) Außerdem mußte ma,n natürlich überall fleißig die öffent
lichen Disputatione11 mitgemacht haben. Ich cle11k:e, diese Beispi.ele 
zeigen cle11tlich, was da,s Ba.ccalarea,t bedel1tete. Es ist höchstens 
dem ZVi1 ische11exii1nen z,vischen ifittel- und Obel'klasse l1nseres 
Gyn1nasi11ms gleich zu acl1ten. Folgerichtig er,varb ma11 claruiu 
später in T11bingen mit der .i\.bsolvierung des J)ädagogiurrts auch 
das Baccalal'eat. 4) Und selbst diese1n -vvi1·l{licl1 sehr lei eh ten Examen 
11ntervvar.fe11 sich doch im ganze11, ,vie ,vir gesehen, nur ein recl1t 
kleiner Teil der S11p1Josita,. Bei den anderen Stl1clenten 1nögen 
also die Kenntnisse nocl1 geringer ge,vesen sein. 'l'rotzdem sin.d 
clie Zurüc]{weisungen dort, wo 10\rir sie beol)achten können, groß 
genug: in Leipzig sind in manchen Jal1ren l)is z11 40 Proz. ,,rejecti". 
Mit den modernen Universitc'i..t.en l1aben sonacl1 clie 1nittelaltexlichen 
,venig mehr als den N 1:ime11 gemeinsam. 

N1u1 weist allerdings eine Universiti.:i..t wesentlicl1 andere Ver
hältnisse bezttglich der Zal1l der Baccal;:Lren a11f: Tü.bingen, das 
ja im ftbrige11 hinsichtlic.11 des Inhaltes des Titels ganz den 
anderen 1-lochschulen glich. Wir lrö1men hier clie erteilte11 Grade 
von der Grl'tndung an verfolgen. Und ,vir fi11den, daß bis znr 
Mitte des r 6. Ja.hrhu11derts dt1rchsclmittlicb. 43 Proz. aller Immatri-

l ) THORBECKE, Reformation u. StatuLen S. r 15 § r 17. 

2) Vgl. l{ERLER, S. 30: Titulus sex.tus 2 - - ,,nisi quocl non soluni ex 
logica :,ed etiam ex. ttniversa philosophia omnibusque libris c1ui in sebo]js prae
lecti fuerunt, sit instudiendnlll ex.amen singulorum per horam." 

3) Wu.KELMANN, Urkundenbuch I, S. 123. 4) PAULSEN I, S. 231 
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kulier ten die BaccaJareatsprüfung besta11den haben. i.:\.llerdings 
sind die Schw~Lnkungen zie1nlich beträchtlich. Der rritel nimmt 
auch hier n1it der RefoTmation an Hät1figkeit ,vesenLlich ab. Aber 
er ist doch aucl1 darin stets erheblich höher als anderwärts, 
z. B. in Lei1Jzig 1mcl Rostock·, wo ebenfalls von dieser Zeit an ein 
N achla,ssen eintritt. ~ r oraJJ kann dieser Unterscl1ied z,vischen 
Tül)i.11gen u11d den anderen Universitäten wohl liegen? ~icht 
etwa an der änßeren Bescl1affenheit der Q11ellen, die gerade hier
fttr recht sorgfältig sind, da ma.n allseitig die Beurk1tnd11ng ver
langte, sondern wesentlich a.11 cler ganzen Art cles Studien
betriebes. 'l'ti.bingen gehörte in die Reihe cler Hochsch11len, 
deren Ui1terrichtsbetrieb von Yornherein n1ehr diszipliniert war 
als ander,-värts. Es trug dazu ,~ese11tlich bei die Einrichtung des 
Stiftes 11nd der anderen Kollegien, die einen großen 'l'eil der 
Scholaren 1m1faßten. Sie waren voi-,viegencl für Landeskinder he
stirnmt 11nd sollten der A11shild11ng der Geistlichen dienen. t) Die 
Stipendien, die gleich von Al1fang an reichlich vorgesorgt waren, 
gaben eher die lvlöglich]ceit ei11es Abschlusses der Studien, der 
anderwärts ,,1 egen Mangel der l\1ittel bei cle11 Studenten l111ter
bliebe11 sein n1ag. 1-\uf diese Weise ,vird es erk:lärlich, ,varum 
llie Zal1l der er teilte11 Grade in 'l'ü.bingen relativ so groß ,var. 
Wir haben entsprechend at1cl1 eine11 etwas l1öl1eren Aufenthalts
fah'ior bereits ,,ordern iu Rechn11ng gestellt, der jetzt seine innere 
Recbtfertig11ng erhält. - tTbrige11s zeigt sich dasselbe. \\·as 1vir 
hier bei '11itbi11gen beobachten ]rönnen, von neuem bei einer Unter-,... 

suchung der Jratholischen U11iversitäten. Auch hier ,,vircl sich 
zeige11, da.ß die Erlang11ng der Grade eine relativ sehr große ist. 
Der Gr1tnd liegt ebenfalls i11 dein sch1ll1näßig·eu Betrieb der An
stalten, der Beaufsichtigung der St11clien, ,vodurcb. clei- Fleiß der 
Studenten dauer11cl überwacht ,v11rde, und endlich wol11 a11ch in 
der größeren Anza.hl vo11 Stipendien tmd Kontube1nien, die die 
Scholaren von der Sorge für den Lebensu11terha,lt ,venigstens teil
vveise befreite11. 

I II. Wenden ,:vir uns der Erlangu11g des .!Yleisterti tels in de1· 
artistiscl1en Faliultät zu , clen1 Magister liberalinm artium, so be-

I) Gütige l\fitteilung des Herrn Dr. HERMELINK, der mich hierauf auf
merksam gemacht. 
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obachten wir ein DopJ)eltes. Ein111al ist die „ßiagisterziffer", 
d. i. das Verhältnis der Zal1l der Doktoren zur Zahl der I11-
skriptio11en, sehr konstant - 11icht nur weit l'-onstanter als beim 
Baccalareat, so11dern auch an sich sind die Ab vveichungen nur 
gering. In Leipzig scl1wankt die Ziffer i11 r oo .J ahre11 fast gar 
nicht. .Ä.l1nlicb_ in Rostock. Das gilt innerl1alb derselben Uni
versität. 1\.ber unterei11a11dor zeige11 die einzelnen Hocl1scl1ulen 
doch vv'iederun1 ga11z beträchtliche Unterscl1iede. ßis r 540 er-

" reichen in I,eipzig, in FrankfuTt und Rostoclc jäl1rlich et,.va 4, in 
Heidelberg, Wittenberg, Basel je 8, i11 •rübingen und I{öln aber 
14 Proz. das Magisteri.11111. 1) Es ist n icht ganz leicl1t, die Ursacl1e11 
für diese Unterschiede zu finden. Es kann in der ganze11 Ricl1tung 
des St11di11ms liegen, das a.n der Universität vor,·viegencl betriebe11 
,vurcle - et\ova dem Vorwiegen der }I11111aniora, die ger11 1uit dein 
1'1agistergrad den Abschlnß fandc11. Es l'-ann aber a11cl1, was wohl 
waihrschei111icher ist, a11 der Wol1lbabenheit untl dem sozialen 
Stand. der Supposit,t l)ez. der Kosten des rritels gelegen haben -
vielleicht daß Heidelberg u11J Basel mehr von dein wohll1al)enden, 
süddeutschen Adel OL'ler v'On Auslä11dern a,11fgesucl1t wurde11. Beide 
galten als v0Tneh1ne Universitäten. Bei 1'itbi11ge11 \\1ird vor alle111 
ebe11so wie })eim Baccalareat ,vohl das oben ervYäl111te l\101r1e11t 
mitsprechen, daß hier der Absch lt1ß der Studien wegen der be
sonderen Ej11richtung w1d der stärlceren T{ontrolle öfters nach
gesucht wurde. Die Supposita war ,veniger fl.ulctuierencl, die Kosten 

geringer, die ,r orbereitung besonders erfolgreich. 
,~ir ,verden also die Urteile, die bisher sicl1 ausschließlich 

auf Leipzig und Rostoclc bezogen, doch zt1 111oclifiziere11 l1abe11. 
2
) 

An diesen beiden U uiversitäten haben tatsächlicl1 11ur 
1
/ 20 den 

Meistertitel erreicht, in Heidelberg und Basel u1achten sie docl1 

1) EoLB:h.'l3URG a. a. 0. S. 503; l{AUPA1ANN I, S. 305f.; PAULSEN, Gründung 

S. 293 ff. - JJ'ür Einzelheiten ·vgI.. ·~nseren Anhang J V, Seite 3 _t 4 ff. 
2) Es betrug die A uzahl der Promotionen: 

In Heidelberg 1763 }1agistergrade bei 6 243 ßaccalaren 19 3 r 9 LJskriptionen = 9. 1 °/0 

Köln 2297 ,, ,, 5123 „ 15581 ,, = 14 .7°/0 

Leipzig 1536 ,, ,, 10 488 „ 35 4 7 3 ,, = 4.3°/0 

Rostock 689 ,, ,, 3397 „ 16734 ,, - 4.1°/0 

:Basel 4 r 1 ,, ,, 1 4 7 1 „ 5 o 5 3 ,, - 8. 1 °/0 

Wittenberg 644 ,, ,, 1 660 „ 9 3 54 ,, = 6.9°/0 

4399 Magistergrade bei 21 499 Baccalaren 77 072 Inskriptioneu = 5.7°/0 
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im1nerhi11 den I 3. Teil aus. Das sind freilicl1 ebenfalls im Vei-
hä]tnis zur Gesamtheit vvenig g·enug, die das Studit1m zum wi1·k
lichen Abschl11ß brachten. Es gab aber eben, wie das Beispiel 
von Tl'ibingen t1nd Köl11 zeigt, Universitäten, wo der Prozentsatz 
wesentlich größer ~7 ar und schon den siebenten Teil ausn1achte. Und 
an de11 katholischen Anstalten mag die Zahl dauernd größer gewesen 
sein, vvie wir an dem Beispiel Dillingens noch zeigen ,verden. 

Von den Baccalare11 ist de1nnach im ganzen nur ein ganz 
klei11er Teil zum zweiten Grade emporgestiegen. In Rostock war 
es 

1
/ 5 ' · i11 Heidelberg über 1

/ 4 , i11 Wittenberg und Leipzig nur \,. 
111 'fitbingen sind es freilich fast 1

/ 3 gewesen, clie auch die zweite 
Prüfung l)estanden, ebenso ist in Würzburg das Niißverhältnis 
z~vischen Baccalareat und Magisterium nicht so groß. 1) Auch hier 
sind also das große Leipzig und das k:leine Tübiuge11 Extren1e -
t1nd das aus naheliegenden Gtünden. Das erstere vvar eir1e Aller
,veltsuni versität, die ,ron 11ah t1ncl fern aufg·esucl1t 11tt1·de und oft 
genug nur zt1 fl1ichtigen1 und vorübergehenden1 Aufenthalt; letztere 
,var wesentlicl1 für einen engeren Kreis von Perso11en bestimn1t, 
die ihre Studien ,virk1ich beende11 vvollten. 

Soviel geht gemeinsam ,~,iederu1n aus unserer Untersucht111g· 
J1ervor, daß nur ein l(lein e1· 'l'eil ,vi.rklich längere Studien a11 
ei11er Universität machte 1111d du,ß 11och ,reuigere den Th1agister
titel ,virlclich ervvarben. 

:h;s ließ sich für Heidelberg· wiederun1 die durchschnittliche 
Dauer des Vorbereituug-slcursus für die Magistta.nden berechnen, 
i11deJ11 vvir die N a1nen der Promo \':ierten. i11 cler Matrikel zu1·uclr
verfolgten. Er ergibt sich daraus, daß 3 21~ J al1re als Dauer für 
den durcl1scl1nittlichen V 01·be1·eitungskurs zu1n ~1agister anzunehmen 
ist und z,var für de11 ganzen Kursus ,·011 der In11natrik11latiou 
an. 

2
) Wen11 1"\1ir u11s entsmne11, daß zum Baccala.reat et,va I 8 1

1 
Jahr 

erforderlicl1 ,rar, so ergibt sicl1 , daß die Z'l'vischenzeit zur neuen 
Vorbereitung· zien1]ich zwei Jahre betrug. Das hat aucl1 a11 sich 

r) EHLER II, [j, LXX berechnet fü:r Leipzig im Durchsch.uitt, 21 Pro2. tler Bac
calare, die auch l\fagister wtu·den : von r 4 r I - I 540 sind aber bei r o 488 Bac
calaren nur I 536 l'lfagister ge,vorden, <;l. i. 14.6 Pl'oz. 

2) EULEN.BURG a. a. 0 . S. 504. Die Annah.n1e PAULSENS (s. obeu S. 36), 
daß nach dein Baccalareate die Erlangung des Magistertitels noch vier Jahre 
dauerte, ist also irrtümlich. 
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große innere Wahrscheinlichkeit und stimmt mit den ander\>veitige11 

Nachrichten gut überein. 1
) 

Für das Magisterexamen ~vurde i11 Heidelberg· -wie an de11 
meisten andere11 Universitäten nacl1 den Promotionsbedingungen 
außer dem Besitze des Baccalareats nur noch ei11e zweijährige 
Studienzeit verla11gt. 2) vVährend die Vorbereitungszeit für de11 
ersten Grad auch zv,rei Jahre betragen sollte, hiltten der1.111ach für die 
Absol vieruug der ganzen .A rtisteufakultät vier Jahre erforderlich sein 
111ti.ssen. Damit stimmen also unsere tatsächlicl1en ErLnittelungen 
überein. U11d im Jahre 1600 faßte m,in de11 Pla,n ins Auge 3), 

,,,~rie es in partil)us pl1ilosopl1iae anzuord11en, dau1it universa phi
losopl1ia innerhalb dreien jaren völlig1ich absolviret werde11 111öcl1t". 
Di.e Anforderungen, die man stellte, waren natürlich l1öher al::; 
l)eim Baccalareat, wenn aucl1 a11 sicl1 lreineswegs sehr scl1vver. 
In ,Vürzburg wurde eine Gesa1ntprüfung aller Fiicber vor
genommen 4); at1ch mußte das Studium ganz an der Universität 
zurftckgelegt sei 11, wje ein FaJl aus den1 Jahre r s 84 bevveist, ,vo 
eii1 BambergeY Student vergeblich die l\1agistervvürde erstrebte. 
In Leipzig galt ei11 Alter von 2 1 Jahre11 als Bedingung: bekam1t
lich wurde Leibniz s1}äter wegen zu großer Juger1d von cler Fa
kultät zurttckge,viesen und er,varb den Grad in 1-\Jtdorf. Weiter 
wurde allentl1albe11 die Teil11ahn1e an einer besti1r11nten A.nzabl 
yon Disputationen und der N acl1weis des Besucl1es von Vor
lesungen verlangt. Die ga11ze Vorbereitt1ng sollte 11ier zwei Jahre 

1) Vgl. KERLEll a. a. 0. (ö. 24). Da die Stelle auch sonst interessaut ge· 
nug ist, setzen ,vir sie ganz hiel'her: ,,'fitulus quartus. De wodo et Lernpore 
docendi (?). 1. TameLsi in Septem artibns liberalibus el.iatn gl'a1nn1atica et rhc· 
torica numerentur, attamen artiu1n fac;ultas auctoritatem et juris dictionen1 in eos 
tantum exercebit, qui logicae et philosophiae dant opera111. - - 2. Iten1 sta
tuimus et otdinamus, ut cursus philosophiae duobus annü; et 1uin:unum octo 
mensibus constet - - utque illo teropore praelegantu1· post isagogen seu iu.· 
stitut.iou.es dialecticas ipsa logica, physica, ethica Ari.stotelis et motaphysica, deni
que nonnulla ex mathe1uaticis disciplinis; ueq ue ad gradus et pro111otio11es ad
mittantur, qui non ista audieruut. 3. ltem statuimus et ordina1nus, ut praeter 
solenne;, pro gradu disputationes toto cursus te1npore aliae hebdo1nadariae et 
menstruae habeantur, item Jectiones et alia exercitia juxta ratione1n studiorun1 
societatis J esu." Nach 1 588. 

2) v\Tn,Kr~LM.\NN' Urkunueubuch I Nr. 89 u. 90, B. 1 2 3/4. 
3) Vl1NKlsLMANN, Urkundenbuch 1 Nr. 233, S. 334. 
4) KEHLER, a. a. 0. l,. 13 
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dau.ern 1); anfan.gs war Licenz und Magisterium getrennt, später 
wurde 1nit dem ersteren auch das zvveite verbu11den. In Heidel
berg verla.ngte n1an (1 559) sogar nur 2

) ,,:20 jare ohnegefährlicl1 
clamit nit diser gradus und volgends die gantze falrultet als die 
solche titl uncl meisterscl1afft zu lehren junge11 ki11dische11 und 
t1nerfahrene le11then pflegt zt1 vertrauen, in ein verachtung und 
verkleineru11g gepracht ,verde", woraus 1uan wohl ohne ,veiteres 
den billigen Schluß ziehen kam1. daß dies oft genug vorgekommen 
ist. In Erfurt wie in Heidelberg: :20 Jalu·e alt und vierjälu·iges 
Studium in1 ganzen. 8) In Tübingen „inquisitiones comn1unes 
interrogationes sunto inge11uarum artium atque disciplinarum at
que linguarn1n graecae ac latinae secundum propositam huius 
scl1olae doctri11an1." Eine bestiiumte Da.ue1· wurcle 11icl1t ·verlangt, 
sondern nur „legitimun1 teropus". Die Prttfung erstreckte sicl1 a11f 
das ganze Gebiet der Philosopl1ie und sollte r1

/
2 

Stunde dauern4); 

ei11 bestin11ntes A.1ter war hier überhau1)t nicht vorgeschrieben, 
sondern 11ui- ausdrücklich gesagt, daß die Würde nicht nach dem 
1\-lter ·vergeben ,v-ttrcle. Der Tag der Inskription ins Album wird 
als Anfangstermin des Studiums gerecl1net; von der vorgeschriebenen 
Zeit 1raru1 gegen eine entsprecl1entle Gebühr Dispo11s erteilt werden. 
Doch genug der Beispiele. 

Der 1\'lagistertitel setzte also tatsäcl1licl1 ein etwas längeres 
Stt1diun1 voraus, schon un1 die genügende A.11zal1l 1'011 Disputier
übungcn, auf die es vor allem ank.arn, mit111acl1en zn können. 
Docl1 wird natttrlich auch hiervon vieles durc11 private Unter
vveisung, die neben den1 öffentlichen Unterricht i1n1ner 11ebenher 
gir1g, erledigt worde11 sein. Wo vvir es k:011trollieren können, ist 
die Zahl der R1tclr,veis11ugen, wie in Lei1)zig, geringer gevvesen als 

I) ERLER II, S. LXXI. Er berechnet durchschnittlich bis 8 Jahre zum 
l\fagister, von denen er 5 Jahre als Baccalar lehrte und lernte. Aber einmal 
1nüssen die Berechnungen über eine größere Anzahl Se1uester ausgedehnt werden; 
sodann hatten die älteren Jahrgänge ebe11 doch nicht et,va die ganze Zeit in 
Leipzig studiert, sondern sie benutzten nur ihre ü·ühere Im.nutlrikulation, um bei 
späterer Gelegenheit den Grad zu erreichen. 

2) TrtORUECKE, Statuten u. Reformationen S. 1 l 5 § 118. 

3) '\7 gl. 'V\Tl:lSSEhTEORN, Akten der l~rfurter Universität S. 138; es ,vird ver
laugt „quod stoti in studio -vel stndiis privilegatis per quartum 111ediu1n anunm 
co111plete et quod ad uliuus sum viginti cluorun1 annornm." 

4) Ro,rn, Urkunden zur Geschichte der Universität S. 397. 
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beim Baccalarea.t. Aber al1S dem dl1rchscl1nittlichen Alter, das 
verlangt vvurde , ersieht J11an wiederum, daß das Exame11 doch 
\Veit mehr deT l1et1tigen Abiturientenprüfung als dem Dok:torgracle 
äh11elte. Und daß es mit clen .A.nforclerl1ngen keines,vegs stre11g 
genomme11 ,Yurde, dafür sorgte scho11 das Selbstinteresse der 
schlecht besoldeten Lehrer. Die Tatsacl1e ist uns a„ußerde111 oft 
genug ausdr11cklich überljefert. Bald von den Regierungen, bald 
vom Professorer1kolleg ,vird immer wi.eder von neuen1 eingescl1ärft, 
es mit den .A.11forderungen er11ster zu nehmen. Daß daneben auch 
n1anche Person erst in höherem Alter den Grad erreichte, 11ach
clem sie in der Zwischenzeit ein An1t bekleidet oder überhaupt 
sich spät zum Stucliu1n entschlossen, wird anzuerl{e11ne11 sein. 
Ebenso auch, daß zuweile11 das wirk:liche Studiun1 länger gedauert. 
Al)er ,,1ir dürfen annel1men, daß im allgemei11en der Magistra11d 
noch jung war und daß die Zeit der Vorbereitung im Durchsch11itt 
vier Jahre kaum überschritten hat. 

IV. Die Bedingungen und die Art der artistischen Promotion 
haben ein sehr zähes Leben gefül1rt und sich Jahrl1unclerte lang 
erhalten. Nocl1 auf der Universität Halle kon11te im A11faJ1g von 
der Ge"rol1nheit der Dis1'.lutierübungen nicht abgegangen werden, 
we11n sie sicl1 al1ch innerlich ü.berlebt hatte11. 1) In der Folgezeit 
hat nan1entlich das Baccalareat sehr an Ansehe11 verloren. Es 
-vvar ja auch in1 Gru11de --überflüssig geworclen, als die verbesserten 
Schule11 einen Teil der Anforderungen bereits erfi.i.llten. Es be
stand daher wohl überall das Bestreben, diese niedere11 Grade fallen 
zu lassen. In WittBnberg betrug a11fangs der Durchsch11i.tt der 
Baccalare 30

1 
spater nur noch knapp 2 Proz. 2) In Rostocl<: wird 

der 'ritel seit r 5 5 2 njcht 1T1.ehr in der pl1ilosophischen Fakultät 
erworben, in der juristischen und theologischen etwa seit I 563 
nicht 1nehr. 3) In Altdorf ,var dasselbe scl1011 bald 11acl1 der 
Grü11dung der Fall. Aber auch <la, wo der rritel :noch ,veiter ,ror
kon1mt, tritt er doch sehr zurück: und la.ßt allerorten wesentlich 
nach. So l)etrug er in Heidelberg 1540- 1620 11ur 11och 5 Pro'l... 

1) l::lclmA.DER, Geschichte uer Universität Halle S. 108, 336. 
2) Berechnet nach den .Angaben l)ei KösTLIN, Die Baccalarei nncl }/fagistri 

der v\Tittenberger philosophischen Fakultät, r 503-r 560. ·vgl. Anhang. /f 3 r6. 
3) HoFMEISTER, Die 1'latrikeln der Universität Rostock. II S. XV ff. 

Ahl1andl. d K. S. Gesellsch. d. Wi•seusch., phil.--1,ist. J<.I. XXlY. 11. 15 
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aller Immatrikulierten. gegen früher 3 2: n,uch in J ena für die 
Zeit 1584- 1640 noch II Proz. In Straßburg macht er knap1) 
4 Proz. aller lm111atriltnlierte11 aus; da hier ja at1cl1 die Ziffern für 
die einzeb1en Fal,ultäten vorliege11 so ergibt, sich, daß i1n r 7. Jahr
hundert nur noch I o Proz. der Philosophe11 den Grad erstrebten: 
auffalle11derweise ni111111t er allerilings i1n 18. JabThu1Jdert wieder 
etwas zu und betriigt dan11 r 7 Proz. innerhalb der philosophischen 
FaJrttltät. In Tübin.gen ist nach ,vie vor der 1'itel recht häufig 
erworben vvorden, wenn er auch gegen früher etwas zurückging 
(34 Proz. i1n r6., 24 i111 17., 28 in1 18. Jabrh1111dert). Die Ursache 
hlerfiir ist in dem gescl1ilderten ganze11 Habitus der Uni,ersität 
zu suchen. 

Und ebe11so läßt sicl1 wol1l von den katholischen U11i,•ersitäten 
behaupten, daß l1iet das Baccalareat sich noch länger gehalte11 bat. 
So in Mainz, vYO im 18. Jal1rhunclert noch 17 Pi-oz. det Imma
trikulierten den Titel erwarbe11 - ein Verhältnis, wie es sonst 
nur der fr1ü1ere11 Zeit entsprach. Unll genauer noch könn,en Yvir 
diese Dinge für Dillingen ·verfolgen. wo uns detaillierte Augahe11 
vorliegen .. 1.) Das Baccalareat ,var luer ehedem ülierl1aupt <lie .Ab
schl11ßp1itfung nacl1 Volle11d11ng der Logik, die meist nach ein
jährigem l{ ursus stattfand . ,vährend das 11agisterium den ~1-eta
physikern d. i. den Philoso1)hen des dritten Jahres erteilt \.Ynrtle. 
Seit r 7 3 8 vvurde der philosophiscl1e Kursus auf nur zwei Jahr be
schrän1{t2), so daß das j\fagisterium aucl1 nut ei11e zweijährige Vor
bereitnng erforderte. In dem Zeitraum 156.+-1770 sind in Dillingen 
clurchscl1nittlicl1 im .Tal1re 3 7 Baccalare u11d 29 ~1agistrr promoviert 
cl. h. a11f r oo Baccalari 7 8 11agistri, ein Verhält11is, wie es so11st 
kaum vorkommt, daß $/

1 
der Baccalare auch den zweiten Grad 

erhält. Die durchschnittliche Frequenz im ganze11 betrug 256. .l!Js 
sincl also r 3 bez. r o Proz. der Gesamt)1eit promoviert. A.ber das 
richtige Urteil erhalten wir doch erst. vven11 vvir die Promovierten. 
in Beziehung setzen zu Llerl l(andidaten ihres Kursus, d. i. also die 
l\iagister z11r Zahl <ler ~leta.pl1ysiker. die Bacc~1Iare zt1 der der Logik 
bez. Physik. Wir erhalte11 dann für Dillinge11 clU1·cbsch-11ittlich 

1) HoRN, Die Promotionen au c1el' l)illinger Universität von I 555-1760 
in Ztsclu:. für katholische 'l'heologi.e I 897, S. 448- 4 7 5; dazu SPeC11'r, a. a. 0. 
S. 228 ff. 

2) SPE01:1·r, a. a. 0, S. r 9 5, 

Ci21iJ 
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b'letapl1ysilcer 40: Magistri 29 = 7 2.5 Proz. 
Logik:er 58 :Baccalari 37 = 63.8 „ 

Es ist das ein außerordentlich hol1er Proze11tsatz, und es hat Jahre 
gegebe11, wo sogar sämtlicl1e Logi1{e1· bez. Meta1Jhysiker pro1noviert 
worden sind. :N.la11 ka11n daraus i1n1nerhin at1f die I11tensität, Länge 
u11<l Ko11stanz des Stt1diums schließen. \Veseutliche Änderungen 
in dem relative11 \Terhältnis sind in den beiden J ahrl1underten 
rucht Zll verzeichnen, ,venn natürlich anch klei11e Schvvanknngen 

auftreten .. 1) 

Im ganzen können wir aber sagen, ,.,,ar das Baccalareat an 
den vorgeschrittene11 protestantiscl1en U11iversitäten seit derr1 16. Jahr
hundert ei11 Überlebsel, das dann ganz versch,vin<le11 mußte, sobald 
die Voxbildung zur ·universität eine geregeltere wurde. :Nt1r an de11 
katholischen Unive1·sitäte11 hielt sich der Titel u11d die Sa.ehe 11och 

längere Zeit hindurcl1. 

Etwas andexs stand es 1uit dein Magisterium. Das 11at seit 
der Reformierung der U11iversitäten allge1nein an Bedeutung noch 
gewonnen. Materiell vvar es zunitchst kaum etwas anders geworden 
als vordem, wie ja, die Reformation keine prinzipielle Ä11deru11g 
des LebJ:l)etriebes bedeutet: for111elle Sprachgewa,ndtl1eit und Dis
vutierkunst - <las ,-var d~Ls Ziel der pl1ilosophischen J?akultät. 
Ii1 Heidelberg freilicl1 läßt die Verleihung der ~7ürde beträchtlich 
nach, in Rostock l1ält sie sich ungefähr auf gleicher I [öl1e. Aber 
in Tübingen nim·mt sie wachsende Bedeutung an. Es sind hier 
im Zeitraum 1540- 17 70 ungefä.hr 1

/
4 

aller In titulierten auch ar
tistische 1'1agister gevvordelJ. Die öch,vanku11gen si11cl nicht sel1l' 
erheblich: es macht sich höchtens eine k.leine Steigerung bernerkbar. 
In Basel sinlct bis zun1 großen lCriege die Anzahl bis auf die Hälfte 
herab, steigt aLer dann 11acl1her bis at1f 14 Proz.. der Gesamtl1eit, 
t1ncl auf dieselbe Höhe kommt sie in l\iia.inz. In Straßburg sind 
1toch 8 Proz.. der ln11r1atriku lierte11 u11d über 1

/
5 

der, philosopl1iscl1eu 
Fakultitt zur MagistervvüTde gelangt. 

1) Tn Bamberg 1648- 1773 (Jesuitemeit): 5527 Baccalari, 4602 }1agistri 
- also jährlic11 -1-2 bez. 35. Beim Übergange von einer Klasse :1.ur anderen wurd1, 
stets ein Examen gefordert; vgl. \.VEBER, a. a. 0. S. 219. E s betrug 1781- 83 

1. l(lasse 228} 3. Klasse 160} 
die Zahl in ? Logik, Physik. 

- · ,, 322 4. ,, 302 
15* 
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Im 18. J ahrl1undert hat auch der „1'1agister liberalium artium" 
sehr an Ansehen verloren. ~Iit dem Zurü.ckgehen der philosophischen 
Fakultä.t und dem schä.rferen Betonen der Fachbildung 111ußte not
wendig der philosop]rische J\tiagistertitel becleutungslos werden, indem 
auch äußerlich di.e anderen Fakultäten an erste Stelle ri.tckten . 
.Als niiaßstab zur Beurteilung des Abschlusses des Studi11n1s kon11te 
er 11icht n1ehr dienen. Die akademische v,Vüi·de hatte i.tberhaupt 
an J{recbt eingebüßt, v,ras vor allem wohl daran lag, daß starker 
1\1ißbrat1cl1 mit der Verleihung getrieben worcler1 vl'ar und es mit 
der Gelelu·samk.eit der 1i1agistri oft v\rindig genug aussah. Der 
Universitäten waren doch Zll viele geworden, a,ls daß mau auf 
in11ere ·vVürde bei der Verleihu11g ·überall sehe11 konnte. Die Er
werbung des Doktortitels „in absentia" ,.var oft in leichtfertigster 
Weise vorgek:on1meu. Vielfach wurde nur noch eil.1 Geschäft da
n1it getrieben. Die „J obsiade·' ist doch nicht nur Karri.katur ! 
1\ircruEr„1s betrachtet 1) den philosorJhischen Doktor überhaupt ntu· 
noch als „Uberbleibsel ehedem wichtiger Ehre'', er \<\'ürde 11t1r noch 
vo11 kü11ftigen Dozenten erworben. Auch gegen den üblichen 
Pron1otionseicl, der teilvveise ganz u11erfüllbare Forderu11gen uud 
v-venn clurchgefühxt ei11e u111r1ögliche Bindung verlangte, hat rnan 
damals nlit Recht Einspruch erhoben. 2) Er ,,,ar ein Zopf, der 
gar nicl1t u1ehr in eine Zeit 1:>aßte, vvo bereits das "'l'issenschaft
liche Forschen und der Besitz 1J1·aktisch-nützliche1· Kenntnisse den 
l\1aßstab abgeben sollten. Es bietet darum auch wenig I11teresse. 
die Verleihung des Titels weiter zu verfolgen. Erst das r 9. Jahr
hundert hat versucht,, det1 philosopluscl1en Doktortitel mit net1em 
Inhalte z11 versehen. 

·v. Wenden vvir uns endlich noch den drei anderen Fakultäten 
zu, so ist unser Material dafüi· 11och SJ>i1rlicher als für die philo
sophische Fali:ultä.t vorhanden. ,Vi1· ,vissen aber bereits, daß sie 
itberl1aupt erst seit den1 1 7. uncl vor allen1 seit dem r 8. Jahr
l1undert stä.rker ausg·ebilclet sind. Und naturgemäß ist bis dahin 
auch die Erwerbung· cler Grade irr den oberen Fakultäten eine . 
geringere gewesen. 

Wie die n1edizinische Fakultät vor dem r8. Jahrhunclert 
überall eine una11sehuliche blieb, so ist auch der medizinische Dolrtor 

1) :i\lhcHAELIS, Raisonnement, IV, S. 1 oo, 108 f. 2) das. S. r501I'. 
' 

. ' 
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bis dal1i11 nur selten nachgesucht worden. Er korr1n1t wohl ge
legentlich einmal vor, aber doch nur in veTschwindenclem 
i1.aße. Die Bedingl1ngen seiner Erwerbung 11nterschieden sich nur 
wenig voneinander. Vorleslu1ge11 l1nd Dis1)l1tierüln111gen waren clie 
Halll)tsache; J)raktisc11e Beohacht11ngen SJ)iR1te11 ]reine Rolle. In 
WüJ:zbu_rg verlangte ma11 ein dreijä.l1riges Studium für den artistischen 
Magister, sonst mindeste11s ein vierjähriges. 1) 1n Heidelberg noch 
vier Jahre 11ac.h cle111 artistischen Magister 2

); in. T1:tbingen ntlr drei, 
für andere aber vier Jahre. 3) Das Stuclit11n vvar also in1 ganzen 
lang bemessen, und m[Ln mag billig fragen, was denn in aller Welt 
die Studenten eigentlich trieben, ,venn doch 11t1r ein paa,r Schrift
steller tra,ktiert tmd einige Redeschlachten gescl1lage11 wurclen, die 
A.nschau11ng aber so fern wie DJöglich bliel). Darauf vvird wohl 
nur zn antworten. sein, daß die diktierende exegetiscl1e ~1etl1ode 
des St11clitm1s nichts vom Fleck brachte:') Es erklärt sich ,1lleiJ1 
schon daraus hi11reichend die geringe Zahl der A.nwärter 5

) , da das 
GroR der Stt1denten unbe111ittelt \Yar 11nd so lange Zeit nicht Zll
hringen J{onnte. Al1ch wnr die vorherige ETvverl)l1ng des Magister
titels cloch ei11e große Last uucl Geldal1sgabe. Übrige11s wurden 
al1Cl1 hier anfä11glich 11och die drei Rangstufen des Baccala,reats, 
IJicentiaten l1nd J)ok.tor uu.terschieclen, die in späterer Zeit fort
fielen. Das Bacca.lareat, würde wohl u11seren1 „terttamen physict1n1" 
a.n die Seite zu setzen sein. Eine vollständige lnderl1ng brachte 
erst das 18. Jahrht1ndert gerade bez. des Studiums der Medi~in. 

Ir1 1\.ltdorf haben im 17 . Jahrht1ndert nur 2 Proz. aller lm1na
trik11Iierten, itu r 8. aber 5 den medizinischen Doktorhut erworben. 
Jn Ingolstadt war er anfangs verschwindend, i1u r7. Jal1rh1H1dert 
l)etrng er k.napp 2, im r8. ,Jahrhundert dagegen 3 Proz. Straß
burg zeigt den größten Ant,eil: die 1nedizinische Jfakt1ltät war hier 
von vornl1erein stärk.er a1.1sgebildet als anderwärts, wenn sie auch 
anfangs nur einen kleinen Teil der IIörer (zl1sammen 5°/0) 11mfaßte. 
Im r 7. Jahrhundert haben von den :lYiedizin-Studierenden 40 Proz. den 

1) Statut von 1587, Art. ·vIII, abgedruckt bei KöLLIKER, S. 59. 
2) Statuten Ott.-Heinrichs von 1588; vgl. THORBECKE, Statuten S. 192. 

3) W1NKEL~fAflN, Urkundenbuch I S. 31 1. 

4) RECKLINGHAUSEN, a. a. 0. S. 49 . 
5) In Leipzig bis 1552-: 40 Baccalare, 17 Licencia.ten, 36 Doktoren, ERLER II, 

t:>. XLT. 
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Doktortitel erworbe11; im I8., wo die Fakultät in Straßburg bereits 
den vierte11 Teil ausmacl1te, haben wiedert1m 1/-1 den Grad erreicht. 
\i\Tir vern1öge11 diese Verhältnisse fü1· Str. besonders g11t zu verfolgen, 
dfl ,,vir hier die Verteilung nach Fakultäte11 zugr11nde legen l{önnen. 
Es ist demnach der Ahscl1luß der Rturlien ii1 der -11:edizin schon recht 
oft erreicl1t ,vorden. In Erf nrt haben Ende des 18 .. Jahrhunderts 
ii.her 1

/5 der In1matrikulierten diese \'Vürde erstrebt, während alle 
anderen Fakl1ltitten zusamru.en es wenig über die Hälfte dieses 
Anteils brachten. In Rostock bilclete der mediziniscl1e Doktor 
vordem nur die ~~usnahme; im 18 .. Jahrl1undert ist durchschnitt
lich ,venigstens jedes Jahr einer l)romoviert vvorden. 1) A i1s alle
dem s1Jricht sicl1 deutlich die größere gesellschaftliche Achtung 
und Bedeutung aus, die den1 medizinischen Stndi11n1 nunmehr z11-
Jram. U11cl auch MicHABLrs erlcennt für clie 1neclizinische Fakultät 
die Berechtigung des Doktorgrades an, da sie allein ein Zeicl1en 
fiir ,virklich absolviertes St11dium in diesem Fache sei. lm 19. Jahr
l1i1ndert l1at sich das Verhältnis bekanntlich völlig 11mgekehrt. 
Der medizmische Doktor ist nicht 1111r der hä11figste, sondern seine 
Erwerbung nach dem Staatsexan1en gilt fast als Regel für jede11 Ar7.t. 

UmgeJ-:ehrt steht es n1it den Graden der J uristenfakt1ltät. 
J\1it dem A11fkom111en des römischen l1iechtes und der Ausbreit11ng des 
gelehrte11 Richtert11ms im 16. Jahrhundert ist aucl1 die j11ristische 
Dolrtorvvürde ,;veit öfter erworbe11 ,,vorden; beides hing ja unmittel
bar mitei11ancler zusammen. In Altdorf haben im I 7. Jahrhundert 
bereits 7 Proz. der lmmatriliulierten die W1trde erlangt, ,vährencl 
es im Heidelberg des 15. Jahrhunderts nt1r lcnapp 3 gewesen 
vvaren. 2

) Das S07.iale Ansehen des Standes ist eben in diese1n 
Zeitra11m ein völlig ancleres geworden. 3) 111 Straßburg waren es 
innerhalb del' .T11risten selbst in1 r 7. Jahrhundert schon r 7 u11d 
in1 r 8. sogar 48 Proz., die zur Doktor,-vtirde gelangten - 11ier ist 
a.lso ziemlich die }lälfte aller J nriste11 zum Abschluß ihrer Studien 

1) Die Trierer medizinische Fakultät kann our klein gewe,;en sein, da in 
70 Jahren 1720-90 der Dr. med. n1tr 16mal vorkommt; vgl. oben S. 167. 

2) EuLE:-S'BUnG, a. a. 0. S. 509. 
3) In Rostock-Bützow ko=en im 1 8. Jahr. uei 6000 I11nuatrikulationen 

nur 1 5 I Dr. jur. vor d. s. 2 5 Proz.; in Erfurt r 39 2 - 1 61 5 nur 40 Dr. unLl I 7 Lic. 
juris; vgl. HORN a. a. 0. S. 47-t· 

\ 
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gelangt. Denn das ist fü.r llns das Wichtigste: die Erlang·nng cles 
'Titels gibt uns in1merl1i11 eine11 Anl1alt über die Intensität 11ncl die 
Länge des Studi11ms. ..\.llerdings ,var Str. nicl1t n11r ei11e vorvviegencl 
jnristiscl1e Universität, sondern ,,vt1rde a11ch von sel1r ,1ornehmen 

nn d reichen i1nsensöl111en a11fgesucht. 
Am besten sind ,vir teil " 'eise iilJer die V erl1ältnisse dieser 

Falc11ltät für Leipzig unterrichtet. Ma,n sah daral1f, daß clie ver
schiede11en Gra,de ,vo1nöglicl1 l1ier erlangt vv11rden. 1\llerdings l1aben 
gra.de die beiden l>edet1te11dsten i1.änner Leil>niz 11nd 'l'homasit1s 
nur das Baccalarec1t hier, cle11 Dol{torgrad aber ar1derwärts erworben. 
Die Liste der Pron1ovierte11 bis r 5 r 8 ist nicht vollständig. 

1
) 

1519
1
'59 sind 119 Baccalare, 7 I Licenciate11 nncl 49 Dol{toren vor

gel{ommen. Die Zal1l der Pron1otionen, jährlich 5-6 zus,Lmmen, 
erscheint groß genug, ,vcnn man bede11kt, daß Leipzig A11fang des 
16. Jahrb.underts sicherlich mcht 1nebr als etvva r oo J11risten 
z.ä.hlt.e. 2) Im 17. Jahrhl1ndert vv11rde11 rr6, im r8. r36 juristische 
Doktoren ]{reiert 3

), d. s. allerdings n11r 0.3 Proz. der Gesa1ntheit, 
;iber wir wissen nicht., vvie groß die Juristenfakultät gewesen. 

Die .Anf order11ngen, di.e an Kennt11isse imd Vorbildung gestellt 
wurden, ,,varen ttbrigens aucl1 hier a,ußerordentlich ge1i.ng, und oft 
ge11ug sind a11ch nicht eirunal diese · erfüllt ,vorden. Die Fah"l1ltii,t 
rneinte gradezl1 J) : ,,dann es vvill sch,,1er falle.n, einen allei11 der 
1m1i\1issenheit l1albe11n 11icht z11zulassen·'. Wir verstehen sofort, ,vie 
es gemeint war. '\'ver die ä11ßeren Beding1mgen erfüllte, vor allerr1 
die Geb11hren voll bezahlte, erhielt cle11 Titel. Bis z11m BaccrLlare,Lt 
vv11r<len zwei, bis zum Licentiat ebenJalls zvvei bis drei Jahre verlangt, 
im ganzen also 4-5 Jahre. Aber grade von diesen Bestim1n11nge11 
ist oft genug Dispens erteilt ,vorden. Die Zahl derer, die vorher 
schon den a.rtisti.schen i1agistergracl hatten, ist bei den Juristen .. 
kleiner gewesen als bei cle11 Theologen und 11edizinern. Ubrigens 
verlangte rrtan i11 Ingolstadt für den j11ristisel1en Doktor, abgesehen 
vom Baccalareat, noch ei11 fünfjähriges Studiu1n 5) - man gewinnt 

1) Sie hätten in dem Zeitraum vou 1 1 o J abrf)n nur 7 9 betragen, was 
wenig glaubhaft ist u. auf Lückenhaftigkeit hin,veist. 

2 ) ERLER, S. XXXVI. 
3) F1u~;nHE LtG, Ilundert Jahre S. r. 
4 1 ERLEH, S. XXXIV, l<'RIEDllEl{G, Collegium jucidicum. 
5) l?uA.NT1,, a. a.. 0. S. 191. 

• 

• 
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fa.st den Ei..t1druc], als seie11 solche Bestimm1111gen nur gegebe11, 
damit nacl1her davo11 gegen ordentliche Bezahlu11g abgehandelt 
werden J,on11te. 

Das .Alter der juristischen Doktoren stellte sich für Leipzig 
iru 17. Jahrhun.dert auf durchschn.ittlich 28.7 Jabre. 1) Das scheint 
ganz außerordentlich hoch: es e11tspricht fast ge11au dem Alter bei 
11nserem .Assessor-Examen und der Erlangung cler .Anstellungsfähig
Jceit der preL1ßischen Landrichter und Staats.an,,välte. 2) .Anfangs 
ist d::i.s .Alter sogar 11och höher ge,veseu, weil es ü.blich "\.var, den 
Magister zu er,0verbe11, was spä.ter ,vohl nachließ. Von den sämt
lichen ( r r 7) doctores juris sind über den dritte11 Teil (36) zugleich 
im Besitze des Magistergrades gewese11. Am Ende des Zeitraumes 
finden vvir clenn a,t1ch ein de1ttliches J1t11gerv\7 erclen. AlJer ganz 
verständlich .. "vird das hohe TJurchsch11ittsalter doch auch so 11icht. 
n:1öglicher,,veise sind manche ,ron den ,J11risten erst im späteren 
~~lter ztun Studium gescl1ritten, oder sie haben den Grad erst 
11ach ei11igen Ja,hren 1)raktiscl1er 'I'ätigh:eit oder n.-1,ch dem Besuche 
einer al1swärtige11 Universität nacl1träglich erstrebt. J)ie Supposita 
setzte sich a11s ganz heterogenen Elementen in dieser I-Iinsicht 
zusammen. Z"1ischen I1icenci,it t1nd Doktorat der juristischen 
Fakultät sollte ein Jahr vergehn - doch finden sich in \iYiJ:k
lichkeit schnellere 11nd langsamere PromotioneJ1. Das E,'l::amen 
war bereits mit dem Licenciat beendet, die Promotion wa.r da
neben n11r noch ein feierlicher Ak.t. 

Zv,rischen den1 Baccala.reat 11ncl dem Doktorat ist. die Vor
bereitungszeit sehr verscl1ieden, oft sel11· lang, oft <'Luch nur knar>p 
r Ja.hr gewesen. Wir ko11nten wiederum fftr Leipzig diese durcl1-
scl1nittliche Vorbereitungszeit berecl1nen 3): es finden sich als solcl1e 
3

2
/5 Jahre. Nlit Ausscheidung ei11iger g·anz extre1ner Fälle, die offen

bar kein 11nunterbrochenes Studiurn, sondern nur eine nachträgliche 
Einholung bedeuten, vermindert sicl1 die Zahl a11f drei Jahre. Es 
hat ein Teil der Baccalare die Zwi.schenzeit ganz unverhältnis111äßig 
a11sgedelmt, ,vobei es zweifelhaft bleibt. oh dieser Zwischenraum 
rlem wirklichen Studium ge,:vidn1et war. Es ist darauf auch ein 

r) Berechnet auf Grund der AngabC'n bei .l<~RIEDBERG, Hundert Jahre. 
2) KL.\.TT, Die Alters- und Sterblichkeitsverhältnisse der preuß. Richter u. 

Staatsanwälte S. 1 r f.; vgl. Eur,.i,;_KllURC~, Oberlehrerfra.gC' S. 7. 
3) Nach den .Angaben bei FRlEDBEnu, S. 5-6 berechnet. 
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anderer U1nstancl vo11 Ei11fluß gewesen, at1f den schon eingangs 
dieses Abschnittes Jri11gedeutet ,~7 t1rde. Man pflegte 11icht die 
ei11zeluen I(~u1cliclaten jedes .Jal1r zu })t'i.ife11: 1:,ouclern spa1·te sie 
inm1er auf 4-6 zt1san1ruen auf - dadLu·cl1 m1lßte natürlich der 
einzelne oft w::i.rten, bis sicl1 eine hii1reichende Zahl fa11d . So haben 
im 17. Jahrhundert .nur 2 3 Pron1otionen stattgefu11den, so cl,Lß im 
Durchschnitt jedesmal zusammen sechs pro111oviertcn. Übrigens 
scheint ein. Einflt1ß des 3ojährigen l(rieges nicht na,cl1weisbar. 
Es ist :tber deutlich, daß scho11 durcb diese Gepflogenheit die 
Z,vischenzeit sicl1 11nberechtigter vVeise verlänger11 n1ußte. Die 
Stadt Leipzig selbst stellte int I 7. Jahrhundert die Hälfte aller 
juristischen Doktoren. 'Gin gekehrt ist auch die Zabl derer, die 
vorher eine attsv\rärtige Universität besucl1t, 11icht unerheblich, 
nämlich 2 8 Proz., davon allein 9 aus Jena. Im Gegensatz zu de11 
Straßl>t1rgern stan1men cli.e Leipziger Doktoren aus Bürgerkreisen, 
waren Söl1ne von Kat1fleuten, Professoren, BeaJnten. 1) Nicht 1ve11ige 
vo11 ihnen ,vi.dmeten, sei es als Professoren der Universität, sei es 
als Beisitzer der J?akt1ltät ocler in anderen richterlichen Stellungen, 
ihre Dienste clem sächsischen Staate. - Daß an den. lcatl1olischen 
U11iversitü,ten., ,vo das Itechtsst11dium in1 ganze.n vernachlässigt 
,vt1rde, at1ch die Zahl der Pron1otionen nicht groß wa,r, liegt a11f 
der Hand n11d v,111rde cl11rcl1 die l~rgebnisse in Dilli11gen nur l,e

stätigt. 2) 
• 

Was endlich clie theologiscllen Grade a.11betrifft, so sjnd sie 
doch nur a11snahmsweise nachgesucht ,;o;rorden. Der Dr. theol. g,Llt 
a.ls die höchste W1trde und v\7ar rt11cl1 mit ganz beso11deren Opfern 
verbtmden. Dje Geistlichen begnitgten sich vorde1n meist mit clem 
}feistertitel der philosophische11 Fakultät. Natürlich richtet sich 
die tatsächliche Erwerbung ganz nacl1 der sonstigen Bedet1tung der 
Theologie. In Straßburg, ,vo das Studium n1ebr vernachlässigt 
v,1urde, sind in den 1 70 Jahren des Bestehens n1u· 41 Dr. theol. 
kreiert v.rorden, d. s. nur 2.5 Proz. der rrheologie-Stt1dierende11. Selbst 
in Ingolstadt ist doch in dem Zeitra11m 1470-1800 der Grad 

1) F1UEDBE1tG, a. a. 0. S. 7. 
2) SPECHT, a. a. 0. S. 243 gibt für 1631-70 nur 107 kanonische Dr. u. 

7 2 Dr. juris an; dagegen 397 Licenc. can. u. 213 civ. 

• 
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i1n ganzen n11r 242 mal verliehen worden 1), d. i. ju drei Jahren 
durchschnittlich zvveimal. Am häu.figsten noch in1 r 8. Jal1l'l1undert. 
8tärl,er ist er i11 Wittenberg gewcsrn. 2) In Leipzig ,-Yurclen in 
l1u11rlert JaJ1re11 (1428-1539) 278 Pron1otione11 in Ct1rst1, 148 Zll 

cle11 Sestertien t1ncl 93 zn1n LiGe11tiat vorgenommen. 3) 

Die Anforderungen waren im allgem.einen nacl1 den Stati.1ten 
recht groß. Doch sind a uch hier die Klagen _ laut, daß die Promo
tionen zu n1ilde u11d vielfacl1 abvveicJ1end von den Statuten vor
genon1men vvurclen . In Graz vv11rde für das Baccala,reat ein zwei
jäl1riges Studi111u t111cl ein Alter von 2 2 J alu:en verlangt 4) ; für die 
i1:a.gister onts1)rechencl ,,ier bez. :: 5 ,J::i.hre. In Paderborn ebenso 2 

und 4 J ahre; aber beide waren n1it hohen A11sgaben verknü1)ft 5) , 

so daß die Erwerbung 1111r selten vorkaJn. In Leipzig ,-v11rde11 die 
Licenciate11 Lles kanonischen Rechtes 1md der J\iledizin, die fiinf Jahre 
in dem gewöh11lichen Lehrgange Tl1eologie stt1diert l1atten, erst 
zt1r niederen Stufe des Baccalarea,ts befördert; den Religiosen 
d. i. Geistlichen gegentiber waren die J:'orclerungeu geringer. Docl1 
galt der Besitz des artistiscl1en 1'.{agistertitels als Voraussetzung. 
1\lan sieht, es ,var allenthalben ei11 sel1r langes St11diun1 erforderlich. 6) 

Dillingen, ·über das wir wiecleru1n ,1,11sfü.hrlicl1e Nachrichten 
besitzen, l)el1ielt den mittelalterlichen Statns bei. 7) Der theolo
giscl1e Baccala,reatns erforderte ein zweijährig·es, der Licenciat ein 
vierj ähriges Studium. Viele beg11ügten sich damit. da. die Annahme 
der Insignja, doctoralia 1nit großen Kosten verbunden ,va.r. Daher 

1) Uud z1var 1470-1540 : 32 mal 
1541-1620: 64 „ 
1621- 1700:63 „ 
1701 - 1790:83 „ 

2) ln Bamberg (vgl. WEBER, a„ a. 0. S. 243 Beilage I'i! C) in der J esuiten
zeit ( r 648- 177 3) : 3+6 pro baccalarea.Ln hiblico achnissi, 1 60 pro fundo, 1 5 doc
tores. "\Ton den 346 adn1issi sind nur I 30, von den 167 nur I 24 wirklich 
graduiert \.\'Orden. 

3) Ausführlich darüber EnLER II, S. L1IIl. -1 ) KnoNBs, a .. a. 0. S. 303. 
5) Urkunde bei FREI.SE:<!, S. 40, S 50. 
6) Tn Köln betrug die Zahl der Dr. theol. (vgl. BRE,YER, Annales theo

logicae 1388-1682): 1388-1528 nur 96, 1528- 88: 31, 1588-1j88 aber 
2 45; iu den 400 .Jahren zusa1nmen also 3 7 2, mithin durchst!hnittlich I pro Jah1·. 
l 1u 18. Jalirh. ist sie am zablreichstcn ge,vesen : 123 von 1703-1793. 

7) HoRN, a,. a. 0. S. 465; leider behandelt die Untersuchung nnr die übrigen 
}'ormalien, geht abor au.f sachliche vVeiterbeha.ndlung uicbt eiu. 
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ist auch hier die Erla11gung der theologischen Witrcle11 nicht allzu
groß ge,yesen : in den 206 Jahre11 1564-1770 sind in1 ganze11 n11r 
r 2 3 2 Baccala,re, 813 Lice11tiate und 3 50 D0ktore11 verliehe11 ,vor
clen 1), cl . h. in drei Jahren fü11f DolrtorpTomotionen, ,vä11rend in dem 
benachbarten Ingolsta,dt in drei Jt1,bren nur zv.1ei sta.ttfanden. 2) Wir 
l,ennen fi1r diesen Zcjtr:.-it1m auch dje dnrchscl1nittliche Besetznng 
der theologischen Kl~issen. Si.e hetr11g a,nfa11gs 64, a,m Ende 1 r o ])ro 
Jahr, im Durchschnitt 82; da das Studjum i11 vier lCt1rse zerfiel, 
so ka,meu d11rcl1schnittlich etw<t .2 o iu llie erste l{la,sse, 11ach deren 
Beendigung der Do1{torgrac1 er,vorlJe11 ,verde11 ]{onnte. ~Iithin bat 
von r 2 'l'heologie-Studierencler1 i1n111er r den Doktortitel erha.lten. 
Das B:Lccalareat ist jährlich etwa sechsmal erteilt worden. lts hat 
jm1ner der vierte st11d. theoL diese Prüf11ng abgelegt 1111d ziemlicl1 

je.cler dritte Bttcca.lar ist a11ch Doktor geworden .. 3) Es v.rircl nicht zn 
leugnei1 sein, daß dieses Ergebnis f1:tr Dillingen beträcl1tlicl1 genug 
ist. Die Forclern11gen an B„iccalareat 1111d Licenciat waren ziem
lich große·1) : bei e1·sterem zweijä.l1riges, bei letztere1n vierj ähriges 
Studiurr1, Besi.tz cles n'.l.agistertitels, die 11iederen bez. höhere11 
Weihe11, Alte:r von 21 bez. 24 Jahren. Wir beobacbte11 i1n 18. J ahr
h1mdert eine Zu11ahme beider Grade 5); a.llerdings wird erklärt, 
daß 1nan viele Leist.unge11 nur 1nit eine1n halbe11 1-\uge ansctb. 

Der theologische J)ol{tor ist in1 r 8. J al1rl11,111der t 11och am 
meister1 im Ansehen geblieben, v.:eil er itußere Stellungen n11d V OT

teile nicht mit sich brticl1te und sonst n1eist schon Le11te11 in An

sehen verliehen Wl1rde. 6) 

Im ga11Zen also halJen die Grade in den drei oberen FfLkultäten. 
oei v1.1 eitem nicht die ·Rolle gespielt, ,vie das Baccalareat uncl 

1) Berechnet nacb den Angaben hei SPECHT, S. 242. Die Be1nerkungen HouN's 
über die Universität, namentlich über Ingolstadt treffen mithin nicht zu. Den Jesuiten 
konnten übrigens die 3 Grade gleichzeitig verliehen werden; SPECHT, S. 2 2 3. 

2) 1n Eifurt wurden 1392- 1615 nur ll9 theolog. Doktoren gezählt; 
vgl. HoRN, a. a. 0. S. 474. Das Buch von LöNEtfiBN ,var mir nicht zugänglich. 

3) Das zweite Examen des Licenciates, dem nur der Doktortitel fehlte, kam 
jährlich etwa viermal vor, ,vurde also von jedem 5. Studenten erlangt. Im ganzen 
suchte eL\va jeder 2. Licenciat auch die ,,lnsignia doctoralia" ,virklich nach. 

4) 'b:fitgeteilt bei SPECHT, s. 224 ff. 
5) Im r 7. Jahrh. bat das BaccalareaL jeder 5 , ün 1 8. schon jecler 2. 

,, ,, ,, ,, ,, Magisterium „ 5., ,, ,, ,, ,, 3. 
6 J .o'lIOHAELIS, Raisonnement. UI S. I 0 7; er klagL freilich darübe.r, daB ilie 

'l'heologen ,vegen ArmuL nur 2 Jahre statt 3- -t studierten. 
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}Iagisteriur11 der Artiste11. Die theologischen vVürden sind immer 
nnr ganz selte11 verliehe11 ,vorden. Der „Dr. n1ecl." bat erst im 
r8. ,Tahrhundorb zuglei.ch mit der Ausbreitu11g des ärztlichen Be
rufes größere Bedeutung erlangt. Die Grade cler ,Juriste11faknlt:'it 
hat,ten schon mit dcn1 Attf kon11nen des römischen Rechtes zu
genon11nen und nachher a.11 ~i\.nsehen wieder verloren. Und das
selbe gilt e11cllich auch von dem IJhilosophischen l\ilagistertitel. 
der schließlich ganz becleutn11gslos geworden ,var. 

3. Das Lel1rperso11al. 

lnteressa11te Scl1lüsse 1lber die Richtung und ;\.rt des Studi11ms 
lassen sich bis z11 einem C+rade a11cl1 a11s dem Bestande des Lehr
personals folgern. Freilich müssen wir festhr-i.lten, daß die Uni
versitätslehter früher doch einen ,vesentlich ande1·en. Cl1arakter 
truge11 als heute. Z 11ers t gebörte11 sie dem geistliche11 Stande 
a.n, und erst mit der Reformation ist hierin ei11 entschiedener 
vVechsel eii1getreten; aber noch I 5 8 2 Wllrcle in Heidelberg ver
langt, daß der Rel{tor u11verbeiratet sein 1ui1sse. 1) Und an den 
]{atholische11 Universitäten hat sjch dies bis zun1 18. Jahrhundert 
erhalten. J-Tier lehrte11 die i1it,g·lieder der Jesuiten hez. eines 
a,nderen Ordens - jedenfalls aber Gcistljcl1e. So dc1, u11 ga.b eP. 
zvvar in den eir1zel11en Fakultäte11 eine hesti1nmte Anzahl ,,on he
soldete11 Leh.rerJ1, die i1ber ihr bestimn1tes Fach lase11. Aber es 
stand mit cle11 F'ach1Jrofessuren nocl1 lange '.leit sehr n1jßlich. Da, 
doch nt1r ,.gelese11'_' ,vnrde, so lran1 es nicht so selu· dara11f an, 
,velches Bncl1 n1an grade zugrunde legte. l)i e Hanptta.tigkeit 
,vnrde at1ßerdem auf die Disputatio11e11 1111d Diskussionen gelegt. 2) 
Da. man jedoch nnr a11f eine forrnelle logische Begabung 11nd 
rednerische Fertig]{eit dabei <1 bzielte. aber weit ,veniger auf sach
lichen Inhalt, so "\'var auch hier der Gegenstand der Diskussion 
verhältnismäßig g·leichgültig. Und nicht 1111r ,J as" derselbe Professor 
oft in z,vei Fak:nltäten, sondern a.uch die Yerschiedensten Gegen
stände ware11 vereint. Der :Wlathematil{er .,las" noch über ~Iedizin 

r) Dazu HAuT7. I, S. 552 u. TöPKE, Matrikeln I, S. 585, ,yo für 1500 eine 
Dis1Jensation des Papstes angegeben ,vird. 

z) Vgl. E. HoRN, Die Disputationen und Pronlotionen an den deutschen 
TJniversitäten (Gentralblatt für Bibliothek,vesen) 1 r. Heft I 893. 
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oder <lel' Tl1eologe „las" über Logik u. a. m. Die Ernennung er
folgte oft a11f einige Zeit a1s reines Vertragsverhältn is. In Leipzig 
gab es gar .,vval1,encle I1ektio11en·' d. h. jedeT Professor las hallJ
jäbrlich die ih1n durch das Los zufallende Lektion. 1) 

Daneben existierten ~1ber a11cl1 eine Reihe von l)ersonen, die 
clurcl1 Erlangung der akaden1iscl1e11 Würde die Lehrberecl1tiguug 
erhalten hatten, nämlich die 1'1agister und Doktoren. 2) Denn eben 
der Meistertitel gab die „licencia1n docendi" ebenso, wie i111 alten 
Handwerk die „libertatem e111enc1.i et ve11dendi". Es bestancl öfters 
sogar die Verpfl.icht11ng, daß wer zum 1VI. 1. A. beförde1·t ~1ar, 11un 
auch fü.r einige Zeit .1ls Lel1rer an der Universität tätig bleiben 
mußte ( complere biennium). In }Ieidelberg hatte der Magister zu 
beeidigen 3) ,,quo<l per cluos annos r>ost suan1 p1·0Jnotionem ad 
gradun1 magisterij proxime futuros et legere velit i11 facultate 
arciun1 HeidellJergensi nisi desuper per fac11ltatem fecit dispen
satione1n." Nach 1502 \vurde allerdings von dieser Verpflichtung 
Abstand geno111men. Der „ma.gister de consilio" i11 Lei1)zig war 
sogar amtlicl1 1nit Vorlesungen betraut t1nd seine Abwesenl1eit 
ungern gesehe11. 4) Der l\1agister konnte sehr ,.vohl gleichzeitig in 
einer deT oberen Fakultäten selbst 11ocl1 Vorles11ngen hören t111d 
in der philoso1)hischen als Dozent wirken. Die Einricl1tung ent
sprach also irr1 ganze11 der heutigen Privatdoze1TLur. Diese ~lagister 
unterrichteten daneben an de11 Bursen in de11 Elemente11 der la
teinischen Sprache 1md hielten Repetitione11 und Übungen für die 

r) GRE'fSCREL, a. a. 0. S. 8 7 f. 
2) In ll'rankfurt betrug Jie Zahl der ll'fagistri 20, die dem Rekf;or zugesellt 

waren: sie bildeten das Concilitm1 der Doktoren und 1\'[a.gister, vgl. BAUCH im 
74. Jahresbericht cler Schlesischen Gesellschaft für vaterl. 1(ultur 1897, S. 18 f., 
wo die Namen 1uitgeteilt sind. - .Es vergingen wohl immer n1ehrere Jahre, bevor 
der Promovierte 1Yirklich zugelassen (adn1issus ad coucilii1n1) ,vurde. Wir können 
dies für Köln verfolgen, wo uns der „Oatalogus magistrorum regent.iun, Uolouien
sum'' erhalten ist u. mit den A.nga.hen der J abre „extra" uucl derer „intra con
cilium". vVir können daraus 1.ugleich ein Urteil über die Dauer der Lehr tätigkeit 
gewinnen. - 1m übrigeu vgl. KAUFMANN, II, S. 323-69. 

3) TöPKE, }fatrikel IT, S. 302; ähnlich in Erfurt bei deu Juristen (WEI8tiEN1101tN, 

a. a. 0. S. 5 7): ,,se velle in studio Erf. per1uauere et exercere se in opponenclo et 
respondendo etc."; in 'l'ühingen (Ro·i'H S. 366) ebenso: ,,iurabit quod amplehit 
annum iutegrum post suan1 pro,nocioueru ünrnediatun1 hie in uuiversitate studio 
vacando nisi 1,er facultateru artiurn super hoc securo fuerit dispensatum.'' 

4) ERLER ll, 8. LXXIIIf u. 1 ·VINKELMA..'<N, Urkundenbuch I Nr. 192, S. 283. 

II 
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Ka11didaten. ab. 1
) Damit erwarben sie sich dann ihren im ganzen 

recht kärglicl1e11 I,ebensunterhalt. Aber a11cl1 die Vorlesungen 
durften 11nd sollten sie ha.lten. Es herrschte in dieser Beziel1ung 
an den Universitäten die freieste Konkurrenz - weit mehi· als 
in der Gegenwart. 2) Die Zahl dieser „Privatdozenten", die 1-ceinen 
datternden Bestand der Universitäten bildeten, sch,va11l{te natürlich 
sehr und läßt sich unmöglich noch feststellen, da eben die Grenzen 
zwiscl1en Lehrern uncl Scl1ülern versch,vande11. Wir werden uns 
de1nnach in1 folgenden auf die eigentli che11 Professoren beschi·ä1i.ken, 
d. i. auf die „cloctores actu legentes sive regentes" (seil. cathedram). 

II. Vor dem r 8. Jal1rh11nclert liegen n11r für einzelne Jahre 
die Zahlen der Profe8Soreu einiger Universitäten vor. (Vgl. L1:1t

ha;nq V). Aber sie sind docl1 zahlreich genug, nm u11s eine11 Über
blick über die Besetzung der Lel1rstühle zu verschaffen. Bei <ler 
(}rü.ndung })flegten die Ernennu11gen noch nicl1t vollstä11dig zu sein, 
da iu1111er einige Jahre vergingen, bevor die t rniversität g·anz ein
gerichtet ,var. Aber i111 übrigen zeigt sich doch_ in diesem Ver
}1,1.ltnis eine auffallende Gleicl1mäßigkeit. Betrachten \vir zunü.chst 
einzelne U11iversitäten, für die uns a11s eiuelli längeren ieitraurn 
die Zahlen -vorliegen, so ist die Entvvicklu11g· sehr u11bede11tend. 3) 
Es hatten ordeutli cl1e Prof essore11: 

Heidelberg 1393 18 Wittenberg 1507 27 Jena 1--3 .).) 8 G-ießeu 1650 12 
1-J.O 1 22 1536 20 1629 r8 1663 19 
1588 16 1 6 I ...J. 20 1659 I8 r688 17 
1655 9 1697 2 I 1699 2I 

Eine11 i11neren Fortschritt beruerl,en ,~ir kau111. Die Zahl der 
Professoren hat sich ,vohl 11111 die eine oder a11dere Ste11e ver
mehrt, hält sich aber an den einzelnen Universitäte11 zie111lich lange 
Zeit l,onstan.t innerhalb derselben bescheide11e11 G·re11zeu. U11d nicl1t 
anders steht es 111it de11 verschieden.en U11ivorsitäten u11tereina11der. 
vv' enn wir vou IT Arborn w1d l(assel flbsehen, so be,vegt sich die 
Besetzung in den1 Zeitraum r 400- r 7 oo n1u· z,vischen etwa r o 

1) '\T gl. Brief eines Marburger Studenten, a. a. 0 . S. 5-J. f. A usfüh:rlich dar
über J{AUFM'ANN n, S. 323 ff. 

2) Vgl. Eur..ENßUHG, a. a. 0. S. 513. 
3) Es konnte nicht immer festgestellt \l'erdeu, ob es sich nnr u1n die non1inell 

vorhandenen oder dit! wirklich besetzton Professuren dabei handelt. 
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und 20. Die Universitäten, die allei11 dt1rch ihre Zahl der Lehr
k1·ä.fte vor den übrige11 hervorragen, sind nur Witte11berg1

), ,i\Tie11 
und I,eipzig. F,s wareu die Hochschulen, die tatsäcb lieh s. z. de11 
ersten Rang einnah1nen. "\Tor alle1r1 Wittenberg zeich11ete sicl1 durcl1 
die Zahl seiner Professoren aus, vvas der tatsäcl1liche11 Freqt1enz 
entsprach. Aber sonst ist doch clie D11rcl1scl1nitts7,ahl von etwa 
16 .,act11 regentes" durcl1gä11gig· inne gehaltc11 ,vorden: nur v\renige 
sinken darunter, 11ur wenige steige11 claritl)er. Die Ziffer hat t\.n
fang des r 5. Jahrh1u1derts i111 Durcl1scl111itt nt1r et,-va I 4 l)etragen 
und ist bis Ende des I 7. auf dt1rchschnittlich et,va r 8 gestiegen. 
Aber die Sch"7ankunge11 tmd die Zunahn1e sind nach allen 
Richtungen unerheblich gewese11. Nur die katholischen Universi
täten, die sich mit zwei Fakultäten begnügten, blieben hinter 
diesem Durchschnitt ztu-i:tck u11cl bracl1telJ es meist 11ur a11f 8- I o 

Professoren. 2) 

Daß die übrigen Universitäten sicl1 äußer1icl1 so wenig u11ter
scbieden, 11atte seine na]1eliege11cleu Ursach.en. 1\1.an legte eben ein 
IIauptge,~·icl1t darat1f, die einzelne11 Fal{ultäte11 formell möglich 
vollständig besetzt zu l1abe11, sell)st weru1 die Zahl der Hörer dies 
nicht nötig machte. Wir l1al>e11 scl1011 l)ei. Kiel darauf l1ingewiesen, 
daß der 1\1:eclizinprofessor aucl1 f1ir Nichtmediziner verstänclli cl1 
lesen sollte. Der Um1rreis der Vorlesunge11 war ein ganz lcleiner 
und beschränJcter, der lraum l1ier und da clurcl1 ei11e S0nder1)rofessur 
vergrößert ,,vurde. Nur die größte11 Universitäten lconnten sieb 
den Luxus s1)eziellel' Vorlesunge11 oder Do1)J)elbesetzunge11 gestatten. 
Zur Ergänzl1ng hatte man ebe11 die 1\1:agister Zllr Rand. Es ist 
deutlich, daß die Hörerc1uote l1ei. dieseT annähernden lConsta,nz. der 
Lehrer sehr schwanJ,end sein mußte.~) ()1) die Universität groß 
oder klein war, ob die Zahl der Stuclierenclen zu- oder abnah1n -
der Leb.rkö11)er vermehTte sich ka1,.1n1 ,vesentlich. Daru111 finde11 
wir auch große Extreme. Dieses ~Iißve1·hältnis -vvurde tLll erdings 
cladurcl1 stark gemildert, daß die Zal1l der u11offi.zielle11 Lehrer ei11e 
wechselnde ,.var und offenbar der wechselnden Nacl1frage Rech11u11g 
trug. Grade darum verla11gte inan eben später jene Bestimmu11g, 

1) Vorlesungsverzeicbnis aus Wittenberg von 1507 gedruckt bei KAUFMANN Il, 
s. 574 fl'. 

2) Vgl. dazu den Anhang V. Seite JI8. 
3) Vgl. die Berechnungen der Hörerquoten ebendaselbst Anltang ·v. 
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daß der Doktor nach Erwerb11ng des Magistertitels nun selbst noch 
einige Zeit Vorlesungen l1ielte, um eine ausreicl1e11de Ergänzu11g 
zu )1aben. Es galt im ganze11 auch damals ,vie noch heute : oft 
habe11 die größten. Universitäten i1n Verhältnis die k·leinste Lehrel'

zal1l und die kleinsten im Verhältnis die größte gel1abt. "V'\Tährend 
in Leipzig erst auf 40 Hörer ein ProfessoT fällt, ko1nmt u1 dem 
kleinen Greifswald scho11 auf 5-8 ein solcher. Ührigens bestehen 
i11 der Oegen,vart 11och vveit größere Gegensätze an de11 llochschulen. 

Die Studenten bedu1ften noch nicht der l\1annigfaltigkeit der 
Fächer, die l1eute das Charakteristik:u111 des det1tschen Universitäts
stucli11ms aus1nacht, der S1)ezi.alisation. Wir haben ja festgestellt, 

daß bis dem I 6. Jahrl1undert die artistische Fakultät durchaus 
die herrschende v\7ar und die anderen nur sch,vach besucht wurden. 
'\i\Tir finden daher aucl1 durchgehends in der pl1ilosophischen Fak:ul
ti:Lt die größte Menge von Lehrlrräften. Die höchste Anzahl von 

zehn Professoren ist hier in Wittenberg, T11bingen und Leipzig er
reicht worden. In1 Verhältnis zur Hörerzahl sind aber jedenfalls 
die ohere11 F'ak:ultäten stärker besetzt gewesen als die artistische. 

Ii1 der ne11en Zeit hat sich dieses Verhältnis g-rade u1ngelcel1rt; es 
ist die Zahl der Lehrkräfte in der theologischen. juristischen 11nd 
1uedizinjschen Fakultät eine eng un1grenzte g·eblieben. I{eine von 

ihnen u1nfaßt in Deutschland z11r Zeit irge11dwo mehr als höchstens 
r 5 Ord111arieu, während in der philosopl1iscl1en ihre Zahl öfters das 
Vierfache beträgt. So lcom1nt gege11wärtig durchsclmittlicb auf einen 

Professor der drei oberen Fak11Itäten ein stattliches A11ditori.um; 
bei der l)hilosophischen }i'alcultät zersplittert sich der }lörerkreis 
sehr weit. 

Die .Bedürfnisse ,varen bis zum r 8. Jahrhu11dert 11ur sebr 
,,venig differenziert, vor allem in der J11risprudenz u11d Medizin. 
·un1 n11r ein BeisJJiel zu gebe11, so bestimrnt in 1-l eiclelberg die 
l{efor111atio11 vo11 1 588 1

): in der theologischen ]T'ak:ultät je ein 

Professor für das alte, für <las neue 1'esta1nent und f11r die Loci 
co1n1nunes; in der juristischen ei11 l(odizist. ei11 Dekretalist, ein 
Pandelctist u11cl ein Institutist; in der medizinischen je ein Lehrer 

f'iir 'l'herapie, Pathologie und Physiologie; i.n der artistischen Fakul-
• 

1) THOHnEc.Ki,;, Statuten und Reformationen S. 2 35-ff. vgl. HA UTZ, Geschichte 
der Univ<'l'sität Heidelberg II, S. 138. 
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tät endlich je ein Professor für griechische Sprac11e, für lateinische 
I,iteratur, für Logik, für Ethik, für Physilc; dazu kamen 11och zwei 
für l1ebräische Sprache uncl Geschichte. 1) Das war alles. U11d 
das ist im ga11zen die norn1a1e Besetzung, die sogar in manchen 
St1tck.en für die dan1a1ige Zeit recht reichlich wa.r: so gab es be
sondere Professoren für hebräische Sprache und Gesclu.chte lreines
wegs ü.berall. Dari:tber noch einige weitere A11sführ11nge11. 

Die 1nedizi11ische11 Professoren ,varen natürlich am unl)e
deutendsten, ,veil die Fakultät nur eine ga11z versch wi11dende Rolle 
spielte: ein bis zwei. Es wurde bereits gesagt, daß die I,elrtüre 
von Galen un.d llippolcrates den wesentlicl1steu I11halt der Vor
lesunge11 l)ildete. Danel)en wurden fleißig Disputationen getrieben: 
Molieres „malade imaginaire" war doch keinesweges der Wirklich
keit so fren1d. Der medizinische Unterricht blieb auch in1 16. 
11nd I 7 .• Jahrhundert trotz der neuen Eutdeclc1111ge11 unverä,ndert. 2) 
Übrigens ,var noch bis zu Beginn des r 8. die Dis1)utierk11nst 
·überhaupt ,vichtiger als das Vorlesungenha.lten, uncl os wurde 
von jedem Professor verlangt, daß er jährlich ei11e Reibe von 
Disputationen leitete t111d ihnen präsidierte. Das Werturteil 
wurde mehr nach dieser rednerischen Leistung gemessen als na.ch 
Gelehrsan1k:eit und IIeilerfolg. :BJrst mit dein 18. J a11rhundert 
war es wenigstens an den ne11eren Universitäten mit dieser 
Lehr1nethode vo1·bei. Sie paßte durchaus nicht 1110hr zu der 
auf J)raktische und n1.itzliche Kenntnis gerichtete11 Tätiglreit des 
J al1rl1underts, 1md 1YI10HAEL1s machte 3) vergeblicl1e Vorschläge sie 
net1 zu beleben. 

Die juristische Falr11ltät wird an einzelnen Universitäten 
vvo das j1u·istische Studit1rn besonders gepflegt wurde, etwas stärker 
l)esetzt gewese11 sein. So in dem kleinen Greifswald 11nd in 
rrübingen, später auch in Jena... Es kamen außer den oben a11-
gegebene11 Professore11 nocl1 solche für Strafrecht und später für 

1) Bei der Wiedereröffnung 1655 (Urkundenbuch No 250, S. 389) nur 
je 2 Theologen, Juristen, )fcdi.ziner u. 3 Artisten; das. auch ein Lektionskatalog. 
Außerde1n fremde Sprach1neister, v\7affen- u. Fechtmeister: ,,Ex summa quoque 0111-

nium ad vitam necessariorum verum abnndantia. inaudita. anonae viliüis, ita ut 
tarn de vietus quotidiani quam habitationum commoditatibus 1uediocri 11recio unus
quisque sibi providere possi:t.'' 

2) Rr:CKLl.~GHAUSEN, a. a.. 0. S. 4of. - KAUFMANN II, S. 541 ff. 
3) MroRAELIS, Raisonnement 4. Bd., S. I 8. 

Ahhandl d. K. S. Gosellseh. d . Wissenscl1. , phil.-hist. Kl. XXIV. n. lG 
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Völkerrecht hinzu. A.ber nur an den größten Universitäten ist 
man vor dem r8. Jal1rhundert über die Heidelberger Zahl l1inaus
gegangen. Die theologische Fak:ultät galt zwar als die vor
nehmste, auch die, die das längste Studiun1 erforderte. .i\.ber durch 
die Zal1l der Professoren ragte sie riicht sonderlich hervor: nur 
Wie11 zählte acht Professoren, sonst ,0var vier schon das Maxi1num. 
Tiier ist ja auch die Teilung a1n wenigsten durcl1führbar, u11d 
so sind Abweichungen von den1 N'ormal-Typus der Besetzung fast 
gar nicht vorhanden. 

Das 1nannigfaltigste Bild zeigte immerll.in <lio artistische 
Fakt1ltät. Es >\TUrde bereits dal'auf lii11gewiesen, daß wir stelle11-
v,,eise bis %U zehn Professoren hier finden. Die D11rchschnittszah 1 be
trägt sieben. Besondere naturwissenschaftliche l!"'äcl1er si11d sehr spät 
l1inzugeko1nm.en. Auch die Spezialisierung cler l1istorische11 \Visse11-
schc1Jten ist erst in1 19 . .Tabrhu11dert eingetrete11. vVenn eine neue 
Diszip]iu irge11dwo vvü11schenswert erschien, so 1tbernah1u eiuer 
der lesende11 Professoren auclt das ne11e Fach, 0]1ne daß des\vegen 
etwa eine beson<lerc Berufung erfolgte. Und so sin(l denJJ. uiti 
Koml)inationen, die damals fi1r geeignet gehalte11 w111"Cle11, nach 
nnseren spezialisiert~n Begriffen sehr 1nerkwürdig. Wir finclen da.her 
c'\.11ch 11ach dieser Richtung vvenig U11terschiede a.n den Universitäten. 
Daß ei111nal eine Professur 1neh1· vorhanden 1var, bedingt doch noch 
]{eine große Differenz. U11d so starlre Ab,v-eichunge11 vvir nacl1 
Größe, sozialer Zusam1nensetzu11g, Herkunft, Studienl'ichtung tmd 
Studienabschluß an den eil1zelnen Anstalten konstatieren ]{on11ten, 
bez. cles Lel1l'personals ist die (tlcicllförmigkeit des 11st11diu111 ge11erale'' 
,·orherrsche11d. N11r clie lratl1olischen Anstalten n1achten auch hier 
eine gewisse ~ii.usnahrr1e: es vvar ein a11ßcrorcle11tlicI1 häufiger '\i\Techsel 
der J..;el1rer an der Tagesordnung, 1) wie es dein Prinzipe der Jesuite11 
entspracl1. Sie sollten, k:einen feste11 Fuß fassen 11nd sich für 
ihr l?acl1 nicl1t gehörig a11sbilde11. 2) 

1) Der Nachweis läßt sich überall führen - iu (lraz, Dillingen, Bamberg, 
J3reslau, Ingolstadt. 

2) Die duxchschnittliche Lehrtätigkeit tler Professoren ist für Tübingen fest
gestellt (\·\Türttemb. Jahrbücher 1877 S. 101 ). 

1577- 1676 Theol. 21, Jur. 24, ~:fedi7.. 2r, Philos. 15 Jahre 
1677-r776 „ 21 „ 22 „ 20 „ 16 „ 
1777- 1876 „ 16 )) 23 „ 18 " 25 " 

,, 
,, 
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Aber noch dies ist zu bemerken, daß es n1it der wirklichen 
Besetzung der Professl1ren oft außerordentlich 1nangell1aft aussal1. 
'Gnd unser Nachweis i'Lber die vorha11clene11 Lehrl,rn.fte ,~1ürde 
ga11z irreführend sein, wen11 v,ril· nicht besonders l1ervorhöben, daß 
viele Lehrst11hle oft vervvaist waren. Es lag dies teilweise a11 den 
trostlosen l!.,i11a11zverha.ltnissen, die ent,veder eine Neul)esetzung 
aufhielte11 oder den i11nel1abencle11 Professor zt1r Nebenbescl1äftigt1ng 
trieben. Die J{lageu sind doch recl1t allgemeil1, daß die Professoren 
ihre Vorlesu11gen nt1r sehr mangelhaft hielten. I1nmor kon11nen 
ne11e Ermahnungen, 1l1re Verpflichtungen zu erfüllen. Anderswo 
,vird cle11 juristischen Professore11 ei11geschärft 1

), nicht z11 advo
zieren, zu J)raktizioren, Gericht z11 l1alte11; den n1ediziniscl1en 11icl1t 
außer der Stadt zu pra.ktizieren. Aber häufig ge1111g si11d sie docl1 
abvYesend gewese11. Es war ja fü.r sie teilweise direkt nötig, sicl1 
durch Nebenerwerl) einen Lebensunterhalt zu verscl1affe11, der sie oft 
a11ßerhalb führte. Da l1atte ein Professor der Theologie gleichzeitig 
in einem Nachbarort ein Predigta1nt. Die juristischen Professoren 
\raren Beisitzer in Gerichten oder bekleideten, wie i11 I,eipzig, 
sonst Nebe11ä111ter. 2) Die medizinjschen kurierten an <.len fürstl. 
l:Iöfen us~'.; in Kiel sollte ilJnen für die nicht gel1alteneu Vorlesunge11 
ei11e Summe vom Gehalte abgezogen weTden. Sie lasen oft zu 
Hat1se, weil die Hörsäle u11zureichend oder nicht heizbar waren, und 
es vvird für Kiel 1668 be1nerlct3

) ,,auf dass ma11 eines jeden professores 
fleiss desto besser versichert wäre, soll jeder professor kü11ftig nicht 
in seinen1 Haus sondern sowol1l des ,vil1ters als des son1IDers, es 
sei denn dass die lcälte zu gross und die docentes so \"1enig als 
discerte sich davor beugen können, seine lectiones pt1blicas i11 dem 
a.u<litorio pul)lico verricl1ten". 4) Es sah also oft merlcvvürdig genug 
1nit den P rofessoren u11d al;::ade1r11schen Lehrern aus. - An den 
katholischen Anstalte11 ,:vurde jedenfalls ei11e regelmäßige Kont1·olle 
des Vorlesungsbest1cl1es <.luxchgeführt, vvie es später die Landes
herren ebe11falls ,rers11cl1ten und wie es a11fa11gs ,\Tohl auch i11 
Heiclell)erg üblich gewese11 war. 5) 

1) RATH.JtsN, a. a. 0. S. IX; ähnlich in Tübingen s. Ro-rH, S. 
2) Fn.1.:nnERG, a. a. 0. S. 26. 3) R~·rHJEN, a. a. 0. S. 85. 
4) So auch in Leipzig bei geringer IIörerzabl, während sonst für Juris ten 

u. Theologen die approbierten Burse11 dazu dienten; vgl. F1uEOBERG, S. 22. 
5) TöPKI·: S. XIX, ,\.nru. 2. 

16" 
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"\Vir ,vollen hier nochmals Bezug nehmen auf einen Bericht, 
der I 569 an den pfälzischen Kurfürsten 1'.tber de11 Besuch der 
I-Ieidelberger Vorlesungen abgestattet wurde und der in mannig
facher Hinsicht interessant ist, auch frül1er Gesagtes bestä.tigt 1) : 

„Was dan weiters die anzal der at1ditoru111 beruren tut - l1eißt 
e8 in der ,.\11tvvort - lct1nden wir 11it bergen, das llierin eine 
grosse ungleichheit sich befindet und schirnahe alwegen die fakul
taten fur a11deren frequcntiora auclitoria haben, die die anderen 
1nit n1eJ1ge der stipendiate11 ubertreffe11: als facultas tbeologica 
]1at viel stiJ>endiate11 und a.lso auch n1el1r auditores <lau i uridica, 
hingegen ubertrifft diese fact1ltet medicornm facultaten. Also gheet 
es at1cl1 i11 inferioribus facultatibt1s, das die gevvöh11lichen mel1r 
auclitores haben, die ethicen, dialecticon und die linguas, dan 
vvelche 111athemata oder dergleichen profitirn. Zt1 dem so gheet 
es, wie es i11 publicis scholi.s pflegt zt1 zug·l1een, das sich die 
at1ditoria itzu11dt meren, baldt wider abnen1en, nac}1 den1 vil oder 
,•,renig stu<liosen vorba.11de11, a,b- oder zuziehen und do jeder, 
so11clerl1ch aber de11.en, so 1)ro1)riis su1n1)tibus sich allllie uuder
halte11 , frei steet, darein zu gl1e11 oder daraus zt1 pleiben:'~ H:s 
folgen da1m die einzelnen, vo11 den. Professoren selbst gesGhriebenen 
Gutachten. Leider befinden sicl1 drei von ihne11 gerade auf der 
Franl<"furter Messe. 11.erlrwürdig l V 011 den ·übrigen r 3 lehnt der 
Aristoteliker die Frage a.b . da das eines üffentlicl1e11 I)rofossors 
durchaus t1nange1nesse11 sei t1nd es 111cht auf die Zahl der Zul1örer 
anl-:oirune, sondern darauf die erscbiene11en richtig u11<l mit guten1 
Gewissen zt1 unterricl1ten. 8) Der Pa,ndcktist t111d der Etl1iker 
gebe11 nur a11, daß ihre Zu l1örerschaft balcl größer, bald ]i::leiner 
sei. Die andern n1acheu ge11auere Angabe11. ,r on den bei den 

l) Ich hatte ihn Lereits früher reproduztert; er befull1et sich ahgedrnck.t 
hei vVrNK ELMANN 1, S. 307-ro, Nr. 203. 

2) Es wird festzuhalten sein, claß 1Yegen der 1ua11gel11den Vorhilduug cler 
ßcsncb der lateinisc;h gehaltenen Vorlesungen Schwierigkeiten 1uaehte; dann 
,vurtlen aber Privatissiina bei einen1 1fagister oder in der liurse gcnonunen. 

3) Das. ,,A.uditorwn nuinc1nam subduxit nequo esse hoc e c1ignitate puulici 
professoris adn1odum existi'rnat, a quo frequentia discipuloru1n ncque iactari uebet 
( est enün hoc invidios nn1 et instabil!:\) neque praestari pa.ncilas. Praest'rtim cu111 
honi 1nagistri sit, vocem in cloce11do non Hurnero scd rei 11ccon1odare rt non 
quaerere ant ambire disripulos, sed qni nullihnn veniunt, er,s recte ac cu1n Lona 
couscicn tia docel'e." 
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'rheologe11 liest der neutestamentlicl1e vor „rneiste11s 45
1
', cler alt

testame11tliche ,·or „selten \\eniger als 30". Der l{a11011ist zäl1lt 
nur 8, der Kodizist nacl1 Angabe des Fa111ulus 2 5-30, aber 1nit 
sehr großen Sch,,·anl{t1ngei1 (auditoriu1n est instar lt1nae: crescit 
<lecrescit constai1s consistere nescit), der Institutionist ro-r 5. 
Von clen heiflen anwesenden }i1edizinern l1at der eine 3-4, der 
a11tlere 5 Zt1hörer, Der Ph;ysiker erklärt, daß er bald mehr, bald 
weniger als 2 5, der lateiniscl1e Professor, daß er gege11 50 Zn
l1örer habe. ~Ia.11 sieht, die Zahlen sind recht bescheiden, 11ucl 
c1och hatte Heidelberg damals gegen 300 Studenten. 

1
) 

Für die U11regelrnäßigkeit des Unterrichts sind aucl1 die 
l1ät1figen Verleg1.1ngen chara1rteristisch, clie infolge cler Pest not
we11dig ,vurde11. 1Vol1l jecle Universität l1at es kenne11 gelernt, 
daß alle l)aar Jahre ei11mal die Pest i11 der Stadt grassierte -
alles fiol1, zt1erst 11atürlicl1 die Professoren, die dann in einem 
~achbarorte die Tätigkeit fortsetzten. '.6t1rüstui1gen uncl Bil)liotl1ek:, 
Hörsä1o u11cl A1JP[Lra.te \Varen eben nicl1t nötig. 2) AlJer 1na.11 l{_an11 
sich ,,-orstellen, daß l)ei solche11 iuteri111istischen Vorlesu11gen doch 

nicht allzuviel herausgel~o1nme11 ist. 

Jll. Aus dem 18. Jahrht1ndert liegen uns für die 11itte nncl 
das r~nde zvvei '.liemlich vollständige t1Jersicl1te11 über die clan1aligen 
J-lochschullehrer Deutschlands vor. Der Unterschied gegen die 
frühere Zeit, clie wir bisher betrachtet, ist groß genug 1111d vo11 
entscheidende111 Einfluß. Zwar 1':om1ne11 im111er nocl1 merk,;vürclige u 

l\.oml)i11ationen vor. So lel1rt in Erlange11 ein Professor gleich-
7,eitig Naturgeschichte und l(arneralwissenschaft, in Erft1rt ei11 
a.nderer }i:1.atheinatil{_ und juristische Her1ne11eutik. 3) Aber sonst 

1) A.uch ,vas vorher über das Verhältnis der einzelnen Fakultäten fe;;t
ge:;tellL wurde, findet sich besUi.Llgt: das gt~nzliche Zurücktreten der )Iedizin, die 
Zunah1ne des theologischen Stndiun1s infolge der Reforn1ation, der verhältni;,mi,Bif! 
starke Andrang zu den A.nfang:;fächern der artistischen Fakultr1t, mit denen sich 

llie Mehrzahl der Studenten begnügte 
2) Die Pest ,vütete in Freiburg im I 6. ,J:1hrhundert nicht 1vcniger als 

I 51nal; vgl. }fA\l'ER a. a. 0. - In J.farburg im 16. Jahrhundert viermal; auch 
Leipzig ist ,viederbolt nach )feißen verlegt. worüen (GRETSCll.Ef,1 S. 24). - Über 
Heidelberg vgl. die }Iitteilung bei TöPKE II, 8. 35: Verlegung nach Eppingen 
wegen „Lues" ! Übrigens ist ein großer Teil der abnormen Sch,vankungen auf 
solche Verlegungen zµrückzufi:ihren. 

3) Ebenso in Kiel, RATI1J1s::., S. IX. 

• 

fsilll Sächsische Landesbibliothek _ h. , .. . Ci21iJ l!lßJ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Sad1s,sche Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 



246 J:i'RANZ EULBNBt:RG, [X.XIV, 2. 

hat sich doch schon eine größere Differenzierung und Arbeitsteilung 
,veit mehr dt1rcl1gesetzt. Die Fäl1igkeit zur Spezialisierung, zum 
Teilinenschen ist freilich ein Charakteristikum des deutschen Hocl1-
schulwesens erst im 19. Jahrhundert geworden. 

Nehn1en wir als Beispiel die Besetzung der Professuren für 
Leipzig aus dem J ahre r 796, die v,,ir dem früheren Heidelberger 
Beispiel gegentiberstellen. 1) In deT theologische11 Fakultät gab es 
fttnf ordentliche Professoren, jn der juristischen bereits acht: je einer 
flir Dekretalien, l{odex, Pandekten, Institutionen, Lehnrecht, Natur
und Völkerrecht 11nd zwei f11r sächsisches Recht. In der medizi-
11ischen sechs und zwar für Physjologie, Anatomie und Chirurgie, 
Pathologie, Chemie und z,vei für Therapie. In den drei oberen 
.B„akultäten zusammen also schon r 9, denen he11te a11ch 11ur 30 
gegonftberstehen. Die philosophische li'akultät umfaßt elf Ordinarien: 
fitr :a1atl1en1ati]-:, Metaphysik, Beredsa1nkeit, Geschichte, Dichtkunst, 
Physik, alte Sprachen, l.;ogi]{, J.VIoral t111d Politik , Philosor1hie, 
Ökonomie

2
), ,vährend heute die philosophische Fakultät die vier

fache Zahl vo11 Professoren umfaßt. 3) Im ganzen hatte also T .... eipzig 
damals bereits 30 Ordinarii und eine sehr große .A11zahl von Extra
ordinarien t1nd Privatdo7.enteu. \-Vir stellen dem Lehrkö1'1)er von 
r 796 die l1eutigen Ziffern (kursiv) gege11tiber, nä1nlich 

Theologie J Ltrisprudenz l\Iedizin Philosophie Sum1ue 
Ordinarien 5 (9) 8 (9) 6 (rr) 1 I (38) 30 (67) 
Extraordin. 2 (6) 3 (7) 4 (25) 19 (52) 30 (90) 
Pri vatd ozen ten 2 (-) 8 (3) I (26) 10 (27) 2! (56) 

\Vie man sieht, war die Zahl der außerordentlichen Professoren 
vor allein der 1>hilosophischen Fakultät sehr groß, die der P11vat
clozenten besonders zahlreicl1 bei den. J nristen, wo offenbar die vielen 
Stude11ten Nachfrage 11ach ih11e11 hatten. .Allerdings ist die U11i
versität Lejl)i:ig damals jn der Besetzung der Professt1ren besonders 

1) Nach HEuN a a. 0. S. 152 f.; H1,:i.:N gibf. fiir alle Universitäten 1neist 
sogar die Naruen der Ordinarien an. Arn Ende des Buches findet sich eine über
sichtliche Tabelle aller I,ehrk.räfte. 

2) Dazu G rtETSCJIBL, S. 97 ff., der andere Fächer nennt. , r gl. S-rIEDA bei J_,exis 
a. a. 0. S. 512. 

3) STIEDA gibt a. a. 0. nacl1 dem Catalogus lectionnn1 von 1777 eine 
Darstellung der Professuren tuid verfo lgt ihre weitere :Ent,vickeluug für Leipzig. 
Danach gab es in dem genannten Jahre I o A.rtisten, 5 l\Iediziner, 8 Juristen 
und 6 'l'heologeu, iusaJlllnen illso schon 2 9 Ordinarien, 

Sächsische Landesbibliothek - l ~ SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III I 
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stattlich gewesen - nur Göttingen und Wien stai1clen in dieser 
Beziehung noch vorai.1. Dafür gab es an letzerer keine Privat
dozenten und Extraordinarien; an ersterer zwar clie gleiche Zahl 
Pri,ratdozente11 ,vie in JJeipzig, aber 11ur acht Extraordinarien. -
An den anderen Universitäten ist 11atürlich die Besetzung 1'.licht 
so vollständig, auch treten die a11ßerordentlichen Hilfskräfte gänz
lich ;i;11rück. vVir l)etracl1ten 11ach clieser spezielle11 Darlegung einer 
einzelnen Universität vriecler11m die Oesa1ntverhältnisse. 

Für 1758 liegen die Angaben bei 25 Universitäten vor, es 
fehlen nur acht; für I 7 96 fehlt sogar nur ei11e, Köln.

1
) Wir habe11 

in beiden Fällen eine entsprechende kleine Ergänzung vorgeno1nmen. 
2

) 

Es gab danacl1 orden.tliche Professore11: 

1758: 38+ + I20 = 504 bei 6800 Studenten, d. i. 1 Ordinarius auf 14 Studenten, 
pro UniYersität I 6. 

r 796: 628 + 20 = 650 bei 5700 Studenten, d. i. I _O rtltnaritts auf 9 Stuclenten, 
pro lJniversitiit 20. 

vVälu:end also, wie wir schon wissen, die St11tle11te11ziffer i111 ganze11 
innerhalb der z,veiten l:lälfte cles I 8 .. Jal1rhu11clerts abnim1nt, 11at 
die Zal1l der Professore11 sich nicl1t l1n,vese11tlich ,rer1nel1rt (30 P roz.). 
Jede einzelne Universität l1at i1n Durcl1scl111itt die Reil1e i.l1rer 
Ordinarie11 von 16 auf 20 erhöht. Natürlich sind clie einzelnen 
U11iversitate11 ganz verschieden von dieser Vermel1r1111g betroffen: 
am 1neisten die damalige Mode11niversitä.t Göttinge11. Aber aucl1 in 
Kiel, in 1'1ar1)urg, in Halle haben sich die Lehrlrräfte verstärlrt, 
während Leipzig 1Jeispiels,-veise gleicl1 geblieben ist. (Vergleiche 
.,-inhr.oig V Seite 319) Es drücl{t sich i11 dieser Zunahme mit an·1 
de11tlichsten der 1!'ortschritt der Wissenschaften aus, den wir ja. 
schon vordem konstatieren konnten; sodann auch die erl1öhte Fttr
sorge der Landesl1erren für i11re A11stalten. 1\.ndererseits erscheint 
~iber überhaupt das ordentliche l1ehrpersonal sehr groß: die Ur
sac}1e ist in der übergToßen Anzal1l von Universitäten Zll suchen, 

"vod11rcl1 die J(räfte natürlic11 zersplittert wurden. 

1) 1:'ür r 7 58 ist (~uelle: Akailemische 11on.atsschrift 18 5 2, S. 14 r ff.; ft-ir 
r 7 96 : .1 U8Tt, Annaie11 der deutschen Univ-crsitäten 1798; wo letztere v-c1·sa.gte, 

ist die Ergänz.ung ans HEu::-. a. a. 0. genommen. worden. 
2) Und z,var fiir 1 7 58 1nil je l 5, da gcracle clie fehlenden U niversiUi.ten 

zu den kleinen gehörten; ft-ir llas größere Köln 1796 allein 20 . 

• 
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Es scheint lelu·reicll, damit das r9. Jahrhu11dert ztL vergleichen. 
Es gab an den deutschen Uniyersitätcn 

1840: 633 Ord., d. i. pro Univ. 32 (1 auf 18 Stud.) + 253 außerord., 326 Privatdoz. 
1860: 605,, ,, ,, ,, JO ., ,, 20 ,, +3 18 „ 292 „ 
1 880: 9--1-7 ,, ,, ,, ,, 45 ,, ,, 20 ,, + 433 „ 459 ., 
1()00: I 12J ,, ,, ,, ,, 53 ,, ,, JO ,, + 709 „ 835 „ 
11)04 : 11 60 ,, ,, ,. ,, 55 ,, ,, 33 ,, + 796 „ 900 „ 
Es tritt a1so das überrascl1ende llesultat hervor, <laß die Z,1hl der 
Ordinarien sich im r9. J ahrhu11clert gegen das }~nde des 18. so
gar absolut ,,erminclert hat. Erst seit 1870 ist die ~lengc der 
"Gni,·crsitätsprofessoren in Det1tscbland dat1ernd höher gewesen 
als im ,•origen Jahrhundert. Wenn V1'1r freilich 1,edenken, daß 
darnals die Zahl der UniYer:;itäten "·ese11tlich größer war, so ver
ändert sieb das Bild. Stellen ,Yir nämlich dieselben "Gniversitä.ten 
des r 9. .J.1hrh11nderts denen des r 8. gege11ü.l>e1·, so galJ es a11 

den he11tigen 2 r JI0chscht1lcn nur 46+ ordentlic11e Professoren. 1) 

1\ber a11ch diese Zahl ist rela ti , , , d. i. im V crhältnis zur Studenten
ziffer viel größer als die het1tige. l)enn zweifellos ist die Zah 1 
der Professoren sehr viel langsamer gestiegen als die 11enge der 
StudenLe11, und die ,,7 ermehrung der l,ehrkräfte ha.t im r 9. Jahr
l1undert clt1rchans nicht gleicl1e11 Schritt gehalten mit der Zunallllle 
der , 'tudierenclen. Man sieht es un1uittelb:1r a11s der Kopfq11ote, 
die :tuf ei11en Professor entD~llt: der Ziffer lco1nmt ja lteine reale 
Bedeutung zu, a,ber docl1 ein Veranscl1aulicJ11111gs,vert. A11ch liegt 
der C+ruud der Erschei11ung sehr nahf:l. Dio 'l ern1el1rnng der 
ordentlich<>n Lehrkräfte i11 der j nristiscl1cn und tl1eologiscl1e11 Fa
kLtltät, so \\·ie auch i11 der mediziniscbe11 i.st nur eine bescbränk:tc. 
Namentlich l>ci de11 Juriste11 ist die Spezialisic1·ung der Fächer 
trotz der großen Zunal1n1c clcr • tudentc11 nur eine verhü.lt11isruäßig 
geringe gcv:esen, 1111d auch in der }f cdizin ist die Zahl der I,el1r
stühle im V crhältnis nur "-'enig \'ermebrt "·orden. Der LöV1~e11-
anteil der neuen Professuren fällt a11f die }Jhilosophische Fa,kultitt,, 
,vie ,vir oben schon a11 dem Beispiel Leipzigs gesellen haben. Dies 
ist bedingt vor allem clnrch die A.usbilclung der philologischen 
vVissenschaften und der Spezialisierung der Satur\Yissensrhaften. 

, ) Statt der noch feblondcn Berlin, Ronu und Straßburg haben wil' für das 
18. Jahrhundert die entsprechenden Zahlen aus Frankfurt, JZ'öln tu1d Trier, die 

jenen heutigen l Jnivcrsitiiten entsprechen, eingesetzt. 
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So lrornn1t es, daß die . ZaJ1l der Ordinarien im ga,nzen hinter cler 
Zt1nahme der Studenten zurii.ckgeblieben ist: die drei oberen Fa
]cultäten si11d ihrer Natur nach auf 11ur ,venige verschiede11artige 

Lehrst11l1le angewiesen. 1) 

Da1uit zusam1ne11 hängt frejlich aufs e11gste eine a11dere 'l'at
sache. Daß näntlicl1 im 19. Jahrhtmdert t111d besonders in der 
Geo-envvart die außerordentliche11 Lel1rlcräfte der Extraordi-o 
na.rie11 und Privatdozenten in erhöhtem nifaße als weiterer Ersatz 
ejngetreten sjnd t1nd sonacl1 direkt 11ot\.ve11dig wurden. r 7 58 gab 
es im ganze11 nur 15°/0 Extraorclinarie11 und 6°/0 Pr:ivatdozente11. 2) 
Für I 796 1)erechne ich t1ngefähr r 6°/0 Extraordinarien und r 0°/0 

Privatdozenten. Das oben angeführte Leipzig bildete gerade eine 
At1snrLhn1e in dieser Beziehung. Im Laufe des r 9. Jahrht111derts 
si11d die at1ßerordentlichen I.1ehrlrräfte den ordentlichen jmroer näher 
gekommen. Und im gegen,värtigen Jahrl1u11dert 11berwiege11 die 
letzteren sogar ganz beträchtlich. r 90 3 gab es bei r r 60 orde11t
lichen Professoren etwa 28 Proz. a.ußerordentliche t1nd 3 2 Proz. Privat
dozenten. 3) At1cl1 hat man vielfach für die neuentstandenen Fächer 
11l1r besoldete Extraordinariate geschaffen, sodaß sich gerade dar
aus jhre Vermehrting uncl das Zurückbleiben der ordentlichen Pro
fessoren erklärt. Andererseits wird die Hal)ilitiert111g vo11 Ärzten 
und Assiste11ten besonders in der medizinischen Fa](ultät oft nach
ges11cht, die clan11 zt1n1 EO. befördert vverden. In der medizi
nischen Fakultät ist die Scl1afft1ng neuer Ordinariate ,ror allem 
t1nterblieben, t1m die Prüfungsfächer nicht noch ,,veiter zt1 ver
mehren. Der Universitätsbetrieb ist heute gä11zlich auf diese Kräfte 
angewiese11. Er hat dadurch zweifellos ei11e freiere t1n.cl be\\reg
lichere Glieclerung gegen fri'thet erhalten. 4) 

r) 'J'beologie Jurisprudenz Medizin Philosophie Snm1ne 
1758 83 105 69 Tl9 376 
1796 138 143 125 213 619 
1860 108 96 131 270 605 
1900 172 156 224 57 1 1123 

2) ~<\.kadem. J'.fonatshefte 1853, S. 192. 
I 7 58: 86 Extraordinarien und 38 Privatdozenten 

1796 : 141 " " 86 " 
3) 1160 Ordinarien, 95 Honorarprofessoren, 701 Extraordinarien, 900 Privat

dozenten. 
4) Bei zunehinendcm Dtu·chschnittsalter der Professoren ist die \Terjüngung 

des Lehrkörpers aber auch aus diesein Grunde ein I,ebensbedürfnis; vgl. EuL1,;N1lVRO, 

II 
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IV. Endlich nqch ein Wort über den .Anteil der einzelnen Fächer, 
der ja füi· viele DiJ1ge charakteristisch ist. Im 18. J ahrhundert 
bleibt die Theologie konsta11t, die Juriste11 neh1nen an Becleutung 
in dem Lchrhörper a11f Kosten der N.lediziner und der Philoso1)l1en 
relativ erheblich ab. Es ist das eine Entwickelung, die durchatLS 
in das hineinpaßt, vvas "''ir früher ausgefiihrt haben. Die er
,vach.enden Natt1r,visse11schafte11 tmd die At1sb1ldung der historischen 
Diszi1)li11eu sind für die z,veite Hälfte des r 8. Ja.hrhundert charak
teristisch, während Theologie und J urisprudenz die Grenze11 enger 
gesteckt ,,varen. Im r 9. J ahrht1ndert setzt sich dieselbe Richtung fort: 
die medizinische Fakultät behau1)tet sich n1it etwa einem Fünftel 
der Lehrstühle, theologische und juristische Fakultät sinken auf je 
r 5 Proz. herab, und die Hälfte aller ordentlichen Professoren gehört 
nun1nehr der l)hilosopb.ischen Fakultät an. Es kommen von je 
1 oo ordentlichen Professoren a·uf 

Theologie J urisprndenz .11:I ed iz i n Philosophie 
1758 22 28 18 32 
1796 22 23 20 35 
1860 18 16 .zr 45 
1900 r5 14 20 51 

Im eiuzel11e11 sind 11atürlich vo11 diesem Dt1rchschnitt n1a11nig
fache Abvveicl1ungen vorhandeJJ . 1) 111 der tl1eologiscbcn ]fak:ultät 
des r 8. Jahrhu11derts ,var die l{onfessionalität streng· clurchgefül1rt, 
11111· u1 E1·furt und Heidelberg bestan<.leu k:atholische und evangelische 
Professt1ren nebeneinander; in Frankfurt a ./0. gab es lutl1erische 
ll11.<l reformierte Richtung. Die Zahl der Professoren der Tl1eo
logie ist a11 den gernischten Fakultäten natürlicl1 a111 größte11 gc
wese11. Sonst ging sie nt1r nocl1 fu1 de11 h:atholiscl1en Hoel1scl111le11, 
wo jfL die anderen Disziplir1en 1uehr vernacl.tlässigt "11.1rden. über 5 
hinaus; n1eistens ,vare11 es nur 3- 4. Eine Teilung 11ach Fächern 
findet sicl1 in der 'l1heologie selbst kau1n. 

Die j uristiscl1e Fak:t1ltät clageg·en hatte die Scheiclung na.ch 
Diszi1)linen n1ei.st schon strenge durchgefiihrt. Das bü.rgerliche Recl1t 
wurde ir1 der Dreiteilung, Instit1-1tionen, Pandekte11 nnd Kodex, 
vorgetrage11; a11ßerdem meist 11och ka11onisches Itecht und Staats-

Das Alte1· der deutschen üniversitätsprofessoren (Jahrbücher lür Ka!,ionalökonon1ie 
u. Statistik III. Bd. XX'\T, 1902, S. 67 ff.). 

1) Dazu .:\.kaderuische 11:lonatsschrift 1853, S 145-150 u . . .Anl1Cu1y V. 
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recht. Dagegen kan1 das StrafrecJ1t 11ur sehr selte11 als besonderes 
Lehrfacl1 vor: so i11 I11golstadt t1nd v\Türzb11rg; sonst v,rurcle es 
von den Panclektisten mit gelesen. Für Leh11recht gab es n11r a.n 
den beiden sächsischen Universitäten besondere Vertreter. Ebenso 
ist Leipzig die einzige U11i versität, an der das Pa.rti]{ttlarrecht be
trieben wurde. Das Natt1r- uncl Völ1i:errecht ist clie eigentlich 
11eue Disziplin des I 8. J ab.rbnnderts; dabei wax sie auch nocl1 
nicht a11 allen Universitäten selbstä11dig vertreten, sondern n.11r a11 
den größten. l?ü.r Ökonomie, Polizei- t111d Kameralrecht hatte man 
ebenfalls an den größere11 Universitäten Sorge getragen. Es ,var 
scho11 gezeigt, daß der praktisch gericl1tete Sinn des Zeitalters 
cliese Studie11 besonders begtmstigte. Eine J>rofesst1r :fitr Kameral
wissenschaften wurde an clen La11desuniversitäten durchgii,ngig ein
gerichtet, teilweise gehörte sie den Philosophen an. 

In der mediziniscl1en Fak11ltät beobachte11 wir grade in 
diesen 40 Jahren ( I 7 58-96) eine starke Umwandl11ng der Fächer. 
I 7 5 8 war die Arbeitsteilung noch gering. 1) Die Kombination vo11 
zwei oder n1ehr Fächern bei demselben Professor war die Regel: 
nur I1alle, Leipzig l1nd Wurzburg hatten bereits 5 bez. 8 Ordi11arien. 
Dagegen war Ende des 18. Jal1rhunderts docl1 scl1on eine ~reitere 
Teilung vorgenornmen. Es ist klar, daß hier clie großen Städte 
bez11gl. des mediziniscl1en Studiums von vornherein gewisse Vor
teile hatten 2), die in klei11en fortfielen. Pl1ysiologi.e, Pathologie, 
Anatomie 11nd Chirurgie, pralrtische 1'1edizin, dann die n1edizinische 
Botlnik und Chenue gab es scl1on an den bedeutencleren Universi
täten; in Göttingen 11ncl Halle waren noch weitere Sonderprofessuren 
errichtet. Wie man erkennt, wurden damals die Natur,vissen
schaften noch durchaus als Dienerinnen der Medizin betrachtet. U11d 
die Vereinigung der OhenJie 1111d BotaniJ-: 1ni.t dieser Fa]{ultät bildete 
die Regel. In1 I 9. J ahrl1undcrt hat vor allem clie „praktiscl1e 
Medizin" eine weitere Teilu11g in Unterfacl1er erhalten, wodurcl1 
die mocler11e nilannigfaltigl{eit e11tstanden ist. Doch hat inan sjcl1 
meist mit der Schaffung von Extraordi11arien begnügt, llm die Zal1l 
der Prü.f nngsfächer nicht noch vveiter zu vermehren. 

1) Dazu REUKLD!GHAUSEN, llistorisehc EnL,vickelung, S. 43 fr. 
2) hl1CHA~:1,rs I, S. 170 meint schon, claß Straßburg, Berlin, das „ith bey

nahe eine medizinische Universität nennen möchte" darin günstig, .Je11a, Helmstedt, 
Göttingei1 al:ler ungünstig gestellt seien. Dnrc4a-µs richtig. 

• 
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In der philosophischen Fakultät haben sich bis zur Mitte 
des I 8 . . Ja.hrhunderts di.e stärl,ste11 Um,vandlungen vollzogen, ,venu 
wir sie mit der Vergange11heit , 'ergleicheu. Zlrm ejser11en BestaJ1cle 
gehörten 11ur die Fächer der Logik, Pl1ysik und ß1etaphysik -
teilweise in ei11er Hand ·vereinigt. Daneben gab es Professoren 
f1:tr Beredtsamkeit l1ncl Dicl1tl{unst. Von de11 S1>rachwissenschaften 
kam1te inan nur die lateinische t1r1cl griechiscl1e Philologie. Die 
11eueren Sprachen s:u1d wissenschaftlich gar 11icl1t behandelt ,.vorden; 
dafür bestanden aber u.n einigen II0cl1schulen die Sprachmeister 
- meist Auslä11der in der StelJu11g von „Lektoren", die den jl1ngen 
Le11ten vor allem die cla.n1alige Hofsprache, das Französische, vor
trugen, aber nicht zur Fakultät gehörten. Die Geschichte ist jetzt 
fast ·überall ein selbständiges Lehrfach geworden - znn1eist aller
dings 11och verbunden mit eine111 andern C+egenstande. K 11r O öttingen 
hatte daJna1s schon einen eignen Lchrstl1hl für Geographie. Die 
MatI1e1uatilc l1at wohl nirgen.ds gefehlt; a11 einzelnen 1Jniversitäteu 
gal) es sogar 2-3 Professoren für dieses Fach: rLllercli11gs ,var in 
Erfurt der eine zugleich Professor der Poesie (!), in C+öttiugen cler 
Ökonon1ie, in Ingolstadt der hebräischen Sprache. Andere Natur
wissenschaften a.ls die Pl1ysik: gehörten noch zur medizi11ischen 
Fak.ul tät. Freilich sind alle diese angeführten Fäcl1er sel1r häufig 
miteinander ko1ubiniert ge,~resen. 

Gegen E11de des r 8. Jahrh1111derts ist demgegenüber nicht nur 
·überall eine stark:e Vern1ehru11g· i11 der Zahl der philosopl1i sehen 
l)rofessoren. eingetrete11, so daß wenigstens die angegebe11en Dis
zi1)line11 jetzt meist selbständig vertreten waren.t) Sondern at1ch 
neue Fächer si11d e11tstanclen und die Arbeitsteilung ist weiter vor
gei;chritten, wie vvi:r das f1ir Leipzig konstatiert l1aben. Vor allein 
die ll1ode11ni,rersität Götting·en l1atte 11ocl1 eine Reihe vo11 nene11 
8telle11 bek:omm.en. Aber im allgemei11e11 l)eg11ügte n1an sich doch 
damit, die schon hestehe11de11 Diszipline11 zu versell)sti:t11dige11. 
Erst dein r 9. Jal1rl1l1ndert ,,vard die Schaffung ne11er Fächer vor-
1Jel1alten. Die Zers1,litte1·ung a11 vielen k:leinen U11iversitäte11 hinderte 
bis dahin eine Konzentra,tio11 und Vorrnannigfaltigung· der Fäcl1er: 
clie große .A.nzahl der .Professoren lel1rte doch 'iiberall dasselbe. 

I) In sehr dankens"' erter Weise gibt allein eine Gescbicb te der einzelnen 
Institute STfEDA für Leipzig bei Lexis, S. 5 r..1, .tr. 
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Sechstes Kapitel. 

Das Neunzeb11te Jahrl1undert. - Ergebnisse. 

Das r9. Jahrhunclert l)ildet in1 Universitätsleben. tatsächlich 

einen ~o\._bschnitt fi1r sieb. Es steht u11ter ga11z andern Bedingunge11 

und Voraussetzungen als die ·vergangene Zeit. InJ Lel1rlJetrieb J1a,t 

sich die freie, kritische Wissenschaftsforschung als allgemeines 
Prinzip durchgesetzt. J)ie U11iversitäten sind staatlich geleitete 

Wisse11schaftsanstalte11 i1n Großbetriebe geworde11. Sje vverden 1uehi-
1tn<l 1nebr zt1r rei11en Vorbereitu11g für bestim1nte 13erufe 1nit ,1or

gescl1riebene111 Lehrziel, Staatspr1lfn11g und Berechtigunge11. ,r or 

allern das Berechtjgungswese11 l1at eine ganz ]casuistiscbe i\ usbildung 
erfa,hTen, die der friLheren Zeit fre1nd ,,var. Sie ist in dieser Be

ziehung ,veit „freier" gewese11 aJs die nnsere. 1\111 längsten hat 

· die philosophiscl1e Fakt1ltät der Facl1ausbildung widerstandert Und 
sie u1nfaßt ja auch heute 11ocl1 kein gaJ1z einl1eitlic}1 gerichtetes 

Blernent. Aber n.uch sie ist doch jetzt zu1n größten Teile we Vor

l>creitung für dert Lehr'beruf geworden. Diese Verf~11clerunge11 u1ußten 

natürlicl1 ihre11 cle11tlicJ1..e11 Jl.usdrucl-: i11 cler veränderten Nachfrage 
na,ch U11jversitätsstudien finden. - Es liege11 für das r 9 . .Jal1r
l1undert nunmehr allc11thalben fortla11fen d ,.virklicl1e Personal

verzeichnisse vor, meiste11s sogar sejt 1830 scho11 gedruc1tt. Wir 

können dal1er vo11 jetzt a11 die Frequenzverhältnisse direkt ver
folgen un<l fortan von <.lern Hilfs1nittel der Inskriptio11en absehen, 

die nur noch gelegentlich ]1erangezogen zt1 wercle11 hraucbe11. In
sofern unterscheiden sicl1 also metl1odiscl1 tlie f olgende11 Er
ö1·terunge11 von den vorringeb.ende11. 1) 

Wil· hatte11 gesehen, daß 11acb den1 l{ücltga11g durch die Fre1-
l1eitsl<1-iege die Zu11ahme eine gan:t, rapide ge,veseu war. Sie l1at sicl1 

r) Die Gesamtzahl der Inskriptionen für die Zeit 1385-1830, die hishAr 
bearbeitet wurde, beläuft sich auf 6/ 1 j\1illionPn ( I. T 7 8). Vgl. S. 42. ·l!'iir die 
l:olgezeit 1830-J 900 n1ögen es allein eliensoviele ge,vesen sein. - Hierzu vor 
alleru CoNRAU, Dns ·uui ve1·sii ätsstudiu1n in Deutsc!Jland ,viihrend der lct.ztcu 
50 Ju.hre. 1884. 
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in dem folgenden J ahrzel1nt fast -verdoppelt. Es vvar a.ls wenn jetzt 
nachgeholt werden sollte, ,vas seit einem Menschenalter versäumt 
war. 1.1ebrere Umstände k:amen hinzu, um diese Wirkung hervor
zubringen. Einn1al das wirtschaftliche Darrueclerliegen Deutsch
lands bei dem Mangel an Kapital u11d der Unfertigkeit der Zustäncle; 
sodann die })olitiscben Verhältnisse, die die Jugend zt1r Freiheit 
des Universitätslebens hinzoge11; endlich tatsächlich gestiege11e Nacl1-
f'rtige - hervorgerufe11 durcl1 die zl1neb1nende Bevölkerung, den 
n1angelncle11 gelehrte11 Nacl1Wl1chs aus frül1erer Zeit, clie neuen 
·verhältnisse im öffentlichen Lebe11, gi·oßen Bedarf an Beamten 
infolge der Umgestaltunge11 auf staatlichem Gebiet, Gründung 
von Schulen, wodurch Bedarf a11 Lehrern entstand u. a. m. Aber 
de1· A11drang vvar ein zu l)lötzlicher und großer ge\\>·esen. Und 
so sehen ,;vir denn die notwendige Reaktio11 bereits in den 
3oer .Jahren des 19. Jahrht1nderts einsetzen. Die absolute 
Jiöhe der Frequenz des Ja11res 1830 ist erst r872 wieder 
err eicht worde11: <1lle dazvvischen liegenden Jahl'e weisen eine 

~ 

geringere Stt1dentenzabl auf. Und zv,·ar 11icl1t 11ur i11 der Gesamt-
heit) soncler11 a11ch bei den meisten einzelnen I-Tochschulen be
stätigt sich dasselbe. Die Indexn111nbers zeigen folgenden Gang 1): 

J 83 1/35 = 100 } "9 r 
1851/55 = 95 } 3-, r 

1876/80 = 150 445 1836/40 = 88 .) :> 1856/60 = 92 . .) :> 1881/85 = 198 r6? :> -1841/45 = 89 } 1861/65 = !02 ., /. ., 1886/90 = 222 599 .. 116 ,) .) 

18+6/50 = 92 1866/70 = 10..J. ., .,3 1891/95 = 229 550 . ) . ) 
1871/75 = 124 ·>86 1896/1900 = 239 580 .) 

Die J(u1·1'e ( l;,ig. 8) hat demnach ei11en sehr charakteristische11 
Verla11f. Das erste J\'finin1um hält ung·efälu: bis r 86 3 an, wo ein 
langsames Steigen einsetzt. Der Rückgang der secl1s süddeutschen 
Universi'täten ist i1brjgens weit geriJ1ger gewesen, als die der 
norddentschen. Die große Zt1nahn1e erfolgt aber erst seit der 
Grü.ncl11ng des deutsc]1en Reiches. Dann ko1nmt die stärlrste Steigung 
in1 Anfa,ng der 8oer Jahre; nei1erdi11gs ein l,u1gsa1neres und gleich-
1näßigeres WaeJ1stun1. Etwas Äl1nlicbes zeigt sich, ,v·enn ,,vir die 
ZaJ1l der Studente11 in Bezieh1111g z11r Gesa1ntbevölkerung setzen, 
„St-ucler1,teuzifte1··'. Anfangs R'ficl{g·ang· (von 395 auf 335 at1f eine 

1) Die kursiven Zifl'r:rn bedeuten Studenten bezogen auf I lllillion Ei-n
iuoh11er; richLiger ,vure !'reilich die Beziehung auf die über 2ojäh.rige mtiuuliche 
He1•ölkerung. 
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11illion Ein,vol1ner); rapideste Steigerung A11fang der 8oer Jahre 
(von 445 a.uf 562). Seit 1890 [llJer ,,viederuni k:leiner relativer 
Rilckga,11g tler Stl1dente11ziffel'. 

• 
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Ich denke, daß hier ein Zusam1nenhang zv11ischen Universitäts
besuch u11d der allgen1einen wirtschaftlichen Gesamtlage in die 
A.ugen s1'.)ringt. 1

) Und zwar haben gii11stige Wirtschaftsverhält
nisse die Tende11r., de11 Universitätsbesuch einzudä1nmen, un
g(instige clagege11 die 11mgel(ehrte, ihn anscl1wellen zu lassen. .Aller
dings kann die Wirkung dieser einen Ursache 11iemals rein ~ur 
Geltu11g ko1n 111en, weil sie durch andere, teil ;veise e11tgegengesetzte 
lro1npensiett wird. Diese anderen sind vor allem: die veränderten 
Bedürfnisse der Gesellschaft 11ach st11dierten Persone11; dazu 
eventuell 11ocb. Maß11al1men der Unterrichtspolitik, die künstlich de11 
Zugang hen1men ocler befördern l,önnen. Allerdings hat sich die 
völlige TJnwirlrsa1n.lreit aller Exameuserscl1werungen und anderer 
Pro1)hylal{tilra gerade in diesem Punk:te l)eso11ders deutlich gezeigt. 2) 
Dagege11 ist der Einfluß jenes ,v:irtschaftlichen 1fomentes docl1 er
sichtlich genug. Der Riiclrgang der Universitä.ten seit 1835 steht 
i1n Zusamn1enhang mit cler Besserung der ,-virtscha,ftlichen Lage 
(Zollverein) uncl den1 Aufl1ören der Depression. Das Jahr r 848 hat 
äußerlich kei11e11 11e1111ens\verten Einfluß auf die Universitäten hinter
lassen. Die Zunal11ne nach der Grünclung des deutscl1en Reiches 
hatte 211111 Teil ihre Ursache i11 dein Nachl1olen des Studiums. Die 
größte u11d die anffallendste Steigerung seit etwa r 8 7 8 ist aber 
nicht so sehr auf die ver111eh1.·te .:N"acl1frage 11ach St1ldie11 z11rücl{
zu.führo11, sondern steht i1n u11111jttelbaren Zusammenhange n1it der 
allge1neinen \virtschaftlicl1en Depression, die damals in Europa einzog 
u11d die jal1relang da11erte. Der Landwirt, Kaufu1ann, Handwerker, 
deren Lage an1 v\7 enigsten gesichert erschien, schic],te11 ihre Söhne 
zum Studium. Und 1nit der net1en IConjunlrtur (r894) hat denn 
a11ch entsprechend die Zahl der Stude11ten l,ingsamer zug·enommen, 
ja ist im Verhält11is zur Ges::tmtbeYölkerung sogai· ~urüclrgeg·ange11. 
li'erner ist al)er die ganze soziale Stellung, die das Studium 
tiberhaupt verleiht, von entscl1eidendem Einfluß auf de11 Zudrang; 
sodan11 natürlich aucl1 das G-eistesleben der Na.tio11 im ganzen. U11d 
es ]rann nicht geleugnet ,~·erden, daß das tle11tscl1e Universitä.ts
leben uberhau1Jt vo11 r 836- 186 I sicl1 in S tagna ti on befand. 
Die Ursac]1on liegen in den l)Olit.iscl1e11 nicht 1ni11der ,vie in den 

1) Vgl. i1n ganzen daz.u CoNRAD, Universitiitsstudiuni S. r 6Jf. 
2) Die Unwirksarn keit. des Z,vischeuexainens in Preußen geht aus der .Abi

turientenziffer hervor. 
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noch ga11z unfertige11 kleinbitrgerlichen soziale11 VerhäJtnissen des 
Zeitraumes. Erst nacl1 dieser Zeit datiert im Grunde das r1.1oderne 
Deutscl1lancl t1nd danut aucl1 dns .A.ufblül1en <ler Universitäten. 

Allerdings ist bei Betruchtung der Kt1rve at1f Z?tei Fehler 
aufmerlrsa1n zu n1achen. Ein1rtal köu11e11 heutzt1tage zur Be-
11rteilung der höheren Studien als eines gesellscl1aftlicl1e11 Bedürf
nisses sowie als Gradmesser t111d Wjrli:ung eben dieses Bedürfnjsses, 
clie U11iversitäte11 nicht allein für sich betracl1tet \.Verden. Es 
bedarf vielmehr der Ergänzt1ng durch die analogen V erl1ältnisse 
der Polytec}1nike11. Uncl es l1ä11gt vvohl cla111it unnlittelbar zu
sarnn1en, daß 1:elativ die Universitäte11 überhau1)t 1891-99 zt1 
Gunste11 der Polyteclu1ik:e11 eingebttßt l1abe11.1

) So d an 11 lro111m.t in 
je11e11 Frequenzziffern , die vvir vor 11ns habe11, die verschieclc11c 
Länge der Stuclien nic]1t zum hinreichenden Ausdruck:. Bei 
Verlängerung der Studienzeit 1nuß nattirlicl1 die Freq11enz eben
falls zunel1n1en, ohne daß clocl1 daru111 der Zudrang zur Uni
versität ein intensiverer zt1 sein brat1chte. Dieser Fall liegt 
jedenfalls, wie vvir a:ns alle11 1\nzeichen entneh1nen k.ö1111en, f1.tr 
die letzte Zeit vor, wo die St11dienda11er sich ,,,ese11tlicb au.s
gedeh11t ]1at. fiier v{11rcle also tl.ie jährliche Zuga,11gsziffer, clie u11s 
11nzugii..nglich ist, einen besser en Maßstab abgeben könne11. Dieser 
Fehler läßt sich kaum 11och beseitige11, da wir die :BJleme11te 
nicht 11iureicl1e11d ],ennen. J ene Verlängeru11g ist teil\vcise be
dingt durcl1 Spezialisierung der Wissenscl1aften, Erhöh11ng der 
Examenforderungen, A11sclel1nu11g der Fii..cher. .A.ucl1 läßt sicl1 
zeigen 2) , daß die Zahl cler Stu<liere11clen im Verhä.ltnis zur Zal1l 
c.ler 1\bit11riente11 111ehr gestiegen ist. Daraus wäre dan11 cler 
Schluß gcre,J1tfertigt, daß das Studium sicl1 im. allge1neinc11 ver
lä.11gert hat, ,vobei clie A11fentl1,'Lltszeit a.11 der einzelnen 1J11iversiti'Lt 
sel1r wohl eine ki.'Lrzcre geworden sei11 l(an11. Wir vvürcle11 den1-
nacl1 von der Fret1t1enzziffer nocl1 einen Abzt1g in 1\J1scl11a,g 
bringen mü.ssen, un1 de11 "'ir1,lichen Zudrang zu1n Universitäts-

1) Kach der preußischen Statistik 13d. 167 ( 1901) S. 66 cu tfieleu von je 
I oo Sludeulen auf 

1891 
21 Universitäten 80.6 
9 Polytechniken 1 2 .4 

2) CoNHAu, a. a. 0 . S. 2 8 ff. 

1899 
70.6 
2 2 .4 

Abband l. d. K. S. Geselhch d \\' ljjscnsch. 1 J}liil.-hist KI. XXIV. 1T. 

190.3 
70.8 
23 .6 

J 7 
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studiu1n richtig zu be,verte11 - der .AlJzug wird aber scl1werlich 
ü.ber r 5 Proz. hin.ausgehen. 1) 

Wie star]{ j edoch in1 ganze11 dn.s ,·virtschaftliche 1lon1ent von 
Ei11fluß ist, ]rönnen ,vir noch lleutlicher beobachte11, ,venn wir die 
Berufsstellt1ng der Väter 11ntersl1che·n. 2) Der wachsende Anteil der 
Studierenden an der G esa1ntl1eit der Bevöllcerung, den wir obe11 
hn.be11 k.011statieren kön11en, k:01nmt l)isher den tmteren Klassen kaum 
zugute. Wäl1rend i111 ganzen die Söhne von t1nselbstä11digen Per
so11e11, (.Angestellten, Gehilfen, .Arbeiter11,) nur et'\\1a 2°/

00 
aus-

111achen, beträgt der 1i.nteil bei der1 selbstä11digen 30°/
00

• Dabei 
ist der letztere 11ocl1 ständig irn Wachsen 1)egr:iffen, wäl1rend er 
l)ei den ersteren zie1nlich h:onsta11t geblieben ist. 3) UnJgelceh_rt ist 
j edenfalls der .Anteil von I-Ia11d,verk:ersöl1r1('11 an, Studium in1 letzten 
Me11scl1enalter z11r1tcl,gegange11, ,vas mit der ungüustig·en I~age 
des Kleinbetriebes zusan1111enhängt. ·1) .Aus de11 l{reisen der ße
amte11 1111d liberale11 Berufe stamn1t ein gutes Drittel der Stuc.le11ten, 
t111tl ein Vie1·tel a.ller 1\.lracle1niker J1abeu Väter 111it l:Iochscl1ulbildung; 
es besteht hier offe11ba.r eine akaclenlische }'a1nilienüberlieferu11g 
fort. Zt1Q'leicl1 ist es aber a11ch ein Zeicl1e11 da.f-ür, daß die Studc.nten <., 

aus den ,vohll1abc11dere11 Schichten sich rekrutieren. 5) 

.Aus Kreisen vo11 f.Ia.ndel 1111d Gewerbe ist der .Anteil a111 aka
demischen Studi11rn relativ d. i. irn Verl1ältnis zur ßerufsgesa111theit 
gering. Sie entsenden il1re Söhne viel lieber ru1f die polytechnische11 
oder a11deren Hochscl1ulen als gralle zur U11iversität. In charak-

1) Leider beleuchtet die preußische Statistik dieses sehr wichtige 1Iomeut 
gar nicht, obwohl ihr die l[ittel zur Eliminierung des Fehlers zur Verfügung 
standen. - Der A.ndrang zu111 Universitätsstudiu111 würde aber jedenfalls auch 
dann über die Bevölkerungsvennehrung hinausgehen. 

2) Auf Grund der Angaben Preußische Statistik Bd. 167, S. r 41 fl'. 
3) Sonst über die soziale Stellung cler Eltern Co:;11AD, l<'ünfzig Jabre, S. 48-59 

u. Württe1ubergische J al:u·bL1cher I 87 7
1 

S. 50. 
4) Man ka.oo es aus de111 bestiiudigen 11ückgange <ler Ha.1.1d\verkersöhnc 

unter den Gymnasiasten schließen. Vgl. ß E 1t :-11. IL<1.101s, J{auclwcrkc1·söhn<' an höheren 
]~ebra.nstalteu (J ahrb. f. ~ a.t. u . Stat.. III F. 2 1 j 1901] S. 2 1 5 ff.) u. VV. SollHART, 

Der 1uo<lerue J(api talisu1us. Bel. I, S. 644 f. 

5) Woher es ,vohl auch korn1nt, daß die Guivcrsitiiteu des Westens ihre 
Studentenschaft zu ,veit größerem Teile aus akade1nisch gebildeten }{reise crgiin1.e!l, 
als tlie tles Ostens; das. S. 137. ·- Natli.rlich sind an den obigen Ausfübru11gen 
einige Einscbriiu],ungen zu rnachon : sie be~.iehen sielt auf die „Besitzeotleu'' als 
l(lnsse, die auch .A.ui:;nahn1en zuläßt. 
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teristischer Weise ist wiederum der 1-Iandel weit stärk:er beteiligt, 
als Ge,verbe, Hand,,verk und Ii1dustrie. Ob das mit der größe1·en Be
~reg1icl1li:.eit der ka.ufn1ännischen Elemente zusan1menhängt? Aber 
was für uns bemer]{enswert ist, aus den Kreisen von Handel und 
Gewerbe kom111en in de11 Jahren 1894 f. weniger als in dem 
vergangenen Jah1fünft, wo die wirtschaftlichen Verhältnisse recht 
ungünstig waren. 1) Und ebenso strömten aus den Kreisen der 
li.beralen Berufe (E.) gerade in de11 niedergehenden Zeiten weit 
mehr zum Studium als während des wirtschaftlichen .A.ufscl1wunges. 
Offenbar weil da11n ein kleines, aber sicheres Gehalt den schwan
kenden Erwerbsaussichten vorgezogen wird. In den Zeiten gün
stigerer Lage ,-vidmet sicl1 dam1 wieder ein größerer Teil dem 
Geschäftsleben. Allerdings ,:vä.re es durchaus nötig, un1 diese 
engen Bezieh11ngen Z\.Vische11 Wjrtscbaftskonj11nktur und Univer
sitätsbesuch aufzudecken, auch die techniscl1en I{ochschulen n1it 
heranzuziel1en. 2) Hier l{onnte es sicl1 nur tun ein paar 1\1:omente 

handeln , auf die l1ingewiesen werden mußte. 

1) A.uf r oo ooo männliche Ein,vohner entfallen Studenten der Berufsabteilung 

B C B u. C E 

1886-91 23 
1891-95 15 
1899-1900 r9 

I2I 

86 
II? 

322 
233 
288 

2) Ziehen v,ir noch die übrigen Hochschulen n1iL heran d. i. 9 Polytech
niken, 4 Forst· u. 3 Bergakademien, 5 tierärzthchc u. 4 landwirtschaftliche Hoch
schulen, so zeigt allerdings die Entwickelung eine viel größere l(onstanz. Vgl. 

Preußische Statistik auf 
Inde).(nUmhers, männl. Bev. 

1869 
1872 
1875 
1880 
1885 

100 88 
I l 6 IOO 

III 
II? 
138 

1888 
189r 
1896 
1899 
1903 

auf 
Inclexnumbers, mä.unl. Bev. 

194 
193 
229 
264 
299 

I44 
I.39 
I57 
168 
183 

Es ist deutlich, daß das Universitätsstudium nicht 1nehr allein ausschlaggebend ist, 
daß es nu1· noch einen Teil des nationalen Gesamtstttdinms darstellt. Die Poly
techniken umfaßten außel·dem 1869 bereits 17 Proz. aller Studiei-enden, sanken dann 
allmäh1ig bis auf 8 herab ( r 88 5) und sind gegen wärti.g wiederurn auf 2 3 Proz. 
gestiegen. Ihre Zunahme ist vor allcn1 in dern letzten Jahrfünft so rapide ge
wesen: de1· Grund scheint mir letzthin der wirtschaftliche Aufschwung zu sein„ der 
eine starke N a.chfrage nach Ingenieuren, Technikern, Architekten, Schiffsl"Janern 
entfaltete. Es ,vürde sich also das im Text Gesao-te nur in anderer vVeise be-., 
stätigen und die Wahl des Studiurns einen feineren ~Ia.ßstab dieser V crbältnisse 

abgeben. 
17* 
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260 Tabelle VII. 
.. 
Ubersichtstabelle. 

. 1 
D 11rcl1scllni ttlich e . 

Jallresinsk1·iptionen Berecl1nete Frequenz Ermittelte Frequenz 
. . 

- 1540 1540 1620 1700 1;90 -1540 1540 1620 1700 1801 1817 1826 1851 1871 1895 
-1620 -1700 - 1790 - 1830 - 1620 - 1700 -1790 -1805 -1830 -1855 -1875 -1900 

Altdotf - - 104 52 - - 1 - 208 122 42 - - - - -
Bambe1·g - - 70 88 - - - 163 220 - - - - - -
Berlin - - - - 625 - - - - --' 842 i736 1589 1968 5520 
Bonn - - - - - - - - - - - 926 868 768 1894 
Breslau - - - 108 158 - - - 216 93 366 1094 820 1018 1554 
Dillingen - 1r9 69 97 - - 232 233 213 - - - - - -

' 

Duisburg - - 48 33 - - - 96 77 Jl - - - - -
Erfurt 244 77 75 68 - 427 154 150 136 43 - - - - -
Erlangen - - - 84 91 - - - 168 203 180 435 460 391 1050 
Frankfurt 88 290 198 97 128 

, 

154 435 317 175 250 - - - - -
Freiburg 78 136 79 76 101 136 234 158 170 140 3 l 1 616 335 281 1359 
Fulda - - - 65 - - - - 143 34 - - - - -

Gießen - - 87 85 97 - - r74 187 192 241 4~5 388 309 722 
Göttingen - - - 288 505 - '-- - 665 663 1132 1340 689 972 1165 

1 

Greifswald 48 52 68 41 25 96 104 159 82 88 55 185 211 502 809 
Halle - - - 520 294 - - - 988 729 625 1210 632 964 1586 
Heidelberg 125 142 62 88 229 219 249 109 158 154 363 727 675 632 1244 
Helmstedt - 338 197 107 (67) - 457 315 235 98 - - - - -. 

Herborn - 54 
. 

21 20 (19) - 126 60 60 51 - - - - -
Ingolstadt1) 169 215 138 135 200 296 430 322 305 308 1

) 640 1831 1742 l 139 3950 
Jena - 269 407 466 264 - 403 610 932 404 429 589 399 408 715 
Kiel - - 73 42 75 - . - 146 101 124 164 328 139 165 753 
Köln 223 138 275 194 - 388 242 412 349 - - - - - -
Königsberg - 101 220 154 122 - 175 385 308 310 193 347 358 594 767 

Leipzig 288 481 587 390 319 504 721 734 741 480 911 1287 856 2593 3254 
Mainz ? 67 79 139 - ? 147 174 238 - - - - - -
1\farburg 80 120 85 85 l 1 7 140 210 187 187 172 197 

. 
344 246 393 1041 

Münster - - - - 64 - - - - 108 130 272 338 408 558 
Paderborn - - 65 47 - - - 15r 100 60 - - - - -
Rinteln - - ? ? - - - ? ? - - - - - -

Rostock 127 156 156 67 41 222 273 273 134 68 159 159 100 138 480 
Straßburg - - 124 1 11 - - - 213 222 - - - - 402 1062 
Trier ? ? ? ? - ? ? ? ? - - - - - -
Tübingen 92 171 l 14 101 168 202 376 256 252 230 376 832 775 829 1312 
Wittenberg 240 569 33 1 180 (102) 420 853 447 324 189 - - - - -
Würzburg - 77 99 143 194 - 154 198 286 448 365 604 736 862 1304 

Insgesamt 1 1 7 o l 2 oo l 1 6 5 1 139 l i 5 7 1 

1) 1800-26 Landshut, seit 1826 ~lünchen. 
.. 
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Betra,chten ,,vir die Verhältnisse der ei11zelu e11 Universitäten, 
so ,~'l.1rde schon frül1er her\rorgel1oben, claß Berlin die führer1de 
Stellung seit sei11er Grftndl1ng fast 11n11nterbrochen bel1cL11ptet l1at. 
Da.s erleidet 11ur zwei A11snal1me11: in den 3oer Ja.hrer1 wuTde es 
·voTü.bergebend vo11 M1:tnchcn nn1 eine KJei11igl,eit 1ibertroffe11. Erhel,
licher ist es i.J1 den siel)en Jal1reJ1 I 8 7 2 ·-7 9 ,ro11 LeilJ7,ig itberfl:ügelt, 
worden. Das lag ,vol1l ·vor allem dara.n, claß die j11ristische Falrul
tä.t, f11r die Leipzig d,11naJs i11folge des neuen Reichsgerichtes eine 
besondere Anzieh11ng aus(tbte, l1ier st~lrl,cr besetzt war. Von r 8 7 9 
~tn ha,t a.ber dio Iteichshauptstadt eine11 immer größere11 Vors1)rnng 

vor allen folgcn<len Universitäten erreicl1t.
1
) 

Um den z,veiten u11d dritten Platz bestand ei11e Rivalität 
z,viscl1e11 i1ünchen 11nd Lei1Jzig. Leipzig stand zunächst irmner 
an dritter Stelle. Es l1atte unter den1 allgen1einen Ritckgang 
des Bes11ches, vo11 dein v,rix gesprochen, mit a1n 111eiste11 z11 leicle.n 
gehalJt. Der Tiefpu11kt fällt 8. S. I 8 56 1nit n11T 7 82 Studenten. 
Wiederholt ist es damals ancl1 von Bo11n überflügelt worden. 

2
) 

Der große A.ufscl1wu11g der Universität, der jetzt sehr rapide ei11-
setzt, datiert erst seit der Grü11dung cles Reiches und des Reichs
gerichtes. ~achden1 Berli11 dann 1879 vvieder den "\Torrang erla11gt, 
hatte Leipzig fortan 11nlJestritten den zweiten Platz hel1a,11ptet. 
])aß die I{cichsl1a11ptstaclt, die scl1on durch ihre Einwol1nerz::il1l 
sellJst ein starkes Ko11tingent St11diere11cler stellt, die Spitze 
hält, versteht sich am E11de von selbst, und es wäre l1öcl1st ·vor
wu11derlicl1, ,-venn es 11icht der Fall sei11 sollte. Fii1· die BedeutL1J1g 
Leipzigs hat wohl den Ansscblag gegeben: die ze11trale Lage in1 
Jlerze11 Deutscl1lancls; das dichtlJesiedelte Land, das nat11rgen18 ß 
ein stark:es Bedürfnis nach Stuclien entf,Llten n111ßte; die A1T~·vesen
heit des Reichsgerichtes; soda.11n ,~ol1l auc]1 alte HandelslJezieh11nge11 
cler Staclt zun1 Auslande (Rußlru.1d!), ,vocl11rcl1 dieses hier boso11clers 
starlc vertreten ist. De11n ,väbre11d nacl1 dem 1)11rchsc.hni tt aller 
Universitäten ( r 899/ 1900) nur l{napp 7 Proz. Ausländer st11diertcn, 
hetr11g deren Anteil in Leipzig r 1 Proz. Aber in. den let7,ten Jal1ren 
hat es vo11 seinem Platze weichen 1n1.tssen. Zum ersten M~Lle 
ist es S. S. 18 8 7 von ~lünche11 ü.bertlügelt worden; seitclern l1at es 

l) '(}ber Berlin vgl. uocb im speziellen „Die kgl. Friedrich · "\Vilbehu · Uni
versit::it in ihrem Personalhestande" 1111d ~A.._o. 'Vl7 AGNER, Die lJniversi.tät Berlin . 

.2) -vgl. auch S'1'1EDA 1.Jei Lexis , a. a. 0. S. 505. 
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diesen Vorsprung nicht nur 11icht einholen können, sondern ihn 
noch vergrößert. Es 1nuß sich mit dem dritten Platze begnitgen 
t1nd nimm.t nicht mehr mit dem Wachstum der Gesa1ntheit zu: 
L. scheint in ein Stadium cler Stagnation eingetreten. 

Die Ursachen für das Emporkom1nen Mtinchens sind wohl 
vor allem in der lokalen. Annehmlichkeit der Stadt und dann in 
dem größeren Wanderungsstreben cler Norddeutschen nach dem 
Süden zu suchen, das früher 11och nicht in dein Maße vorhanden 
war ,vie heute. Daß süddeutsche Studenten, Bayern oder Württem
berger, eine mittel- oder norddeutsche Universität a11fsuchen, 
kommt selten vor; dagegen verbringt der Norddeutsche ger11 
r oder 2 Sen1este1· in i111nchen oder auf einer Sommeruniversität. 
Jch glaube kaum, daß etwa seit den 9oer Jahren die Qualität 
der Lehrlrräfte oder die Vorzüglichkeit der Institute und Ein
ricl1tu11ge11 in 1'1ünchen gegenüber Leipzig den .At1sschlag gegeben. 
Es 11111ßte dann eher das t1mge){ebrte Bewegungsverhältnis sich 
herausstellen! Dazu kom1nt a1)er fer11.er, daß der Anteil der Bayern 
und Süclde11tschen am Studium ttberhau1)t größer ist als etwa der 
cle1· Preußen 1) : auf 1 oo ooo der männlichen Bevölk:erung entfielen 
1892/93 ju Preußen n.ur 96r Studierende gegen 1295 in Bayern, uncl 
1899/1900 vvar das Verhältnis 1047 z11 r243. Wenn 111111 die Stld
deutschen überha.11pt 1nehr il1re Landes11111versität a·ufs11c.hen als eine 
fre1r1cle, so erklärt dies weiter die besondere Znnahme gerade der 
südde11tschen lVJetropole. 2) Wie starl{ Milncl1e11 vo11 ~orddeutschen 
besucht wird, zeigt auch der Umstand, da.ß die S0mme1·se1nester dort 
regelmäßig eine größere Frequenz aufweisen als die vVintersemester. 

Betrachten wir noch die relativen A.11teile dieser drei größten 
Universitäte11 an der Gesan1theit, so entfielen in Prozent: 

Berlin München Leipzig ZUSRIIllil en 
überhaupt 

Universitäten • 

I 831/ 35 13.9 l 1.9 8.8 34.6 roo 
1851/ 55 I 2.9 13.8 6.8 33.5 100 
I 87 r/ 7 5 1 2. 1 7. I 16.7 35.9 100 
1891/ 95 16.3 12.6 10.7 39.6 100 
1896/ 1900 18.8 1 2 .3 10.6 41 .7 100 

Zunahme 183r/ c900 227 °/0 r51 °/0 198 O/o I()8 0/o IJ() 0/o 

1) Preußische Statistik, Bd. 167 S. 46. 

2) Übrigens zeigt auch das Wachstum beider Städte eine ana,loge Ent· 
1vickelung: ~liinchcn ist neuerdings vor Leipzig vorangekommen. 

. ' 

II 
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Der Zt1g zur Zentralisieru11g ist also unverlre11nbar - allerdings 
tritt er erst seit der (l1ti.ndung des Reicl1es l1ervor. Bis. dahi11 
bestancl 11ngefähl' G-leicbge,vicht: i11 den 4oer uncl 5oer .Jahren 
bemerken wir sogar eine k:lei11e Ab11ah1ne des Anteils cler drei 
größten J:-I0cl1sch11le11, die mit dem allgemein.en Rückga11g des 
Besuches überhau1'>t znsarnmeuhängt. Seitclen1 l1at die 111ngekehrte 
Te11de11z n1:tcl1tig eingesetzt. U11cl unver}(ennl)ar ist es das 
Wacbstnn1 Berlins, das l1ierfür clen 1\.t1sschlag gibt. Ungefähr 
ein Fün~el aller Studenten lrommen jetzt nach der Reichshaupt
stadt. Allerdings ist t1nter ih11en der Anteil der A.uslä11cler sehr 
stark: sie machen dort. jetzt über I 2 Proz. aus. Es wird lra11m mög
lich sein, etwa durch besondere Maßnab111en der Unterrichtspolitilr 
diesen Z11stro1n v'Vieder einzudämme11. Dagegen l1at sich Leipzig, 
,vie wir bereits obe11 ben1e.rke11 lro1111te11, nic11t auf sei11er Ilöhe be
hauptet, sondern ist Telati,r etwas z11ritcl{gegangen. Seit I 8 30 hat 
Berli11 sic11 ,veit 111ehr als verv icrf:tcht, Leipzig 11 Llr ,'erdreifacbt. 
In dem V E'rbä1tnis von1 Zentr11n1 zur Peri11herie al)er hatten ,Yir 
gesel1en, daß a.11ch schon in f1iiherer Zeit der A.11teil der „großen" 

Hochscht1len recht ansehnlicl1 gewese11 war. 
V 

Das "\.Yac11stu111 der ftbrjge11 Universitäte11 ist verscl1iede11. 
Al)er es ist ,vohl charak:teristiscl1, daß die l<leinsten }Jocl1sch11le11 
relati ,, a,1n meisten zt1gc11omme11 haben 1) : an cler Spitze stel1cn 
da.nach Rostock_ und Greifs,vald. Sie hatten vor <lern 19. Jabr
h11ndert n11r nocl1 ein lcü111111erliches Dasein gefristet 1mcl vielleicht 
das Schicl<sal so vieler anderer teile11 l<önnen, aufgelöst z11 werde11. 
}~s ist eben offenl)ar auch die Peri1)heTie zur stärkeren Beteiligt1ng 
arn St11din111 gekon1111en) und diese Universitäten eTfüllcn_ ihre 
lo1talen uncl provi11zielle11 A.ufgal)e11. Dagege11 si11d eil1ige tler 1nitt
lei-en Universitäte11 weit l1inter clem clnrchschnittlichen , i\Tacl1st111n 
z11rücllgebliel)eu. 2) Es sind das Göttingen, Till)ingen, J e11a t1nd 
Breslau. "\Vir finden unter ihnen geracle zvvei, die in früheren 
Jahrhunderten zeitweise die größte Rolle gespielt habe11: Je11a, 11nd 
Götti11ger1, die aber im letzte11 Säkulnm völlig zt11iiclrgedrängt sind. 
J e11a ist soga.r eine der lcleinste11 Universitäten gel)lieben 1md l1at 
in1 19. Jahrhundert sicherlich ,,veniger Stt1cle11ten n.11fzt1vveise11 als 

1) 1831- 1900: Rostock um 362, Greifswald 272, Erlangen 270, v\Türz-
1J1u·g 202 I'rozent. 2) Z1111alune für clenselben Zeitraum: G-öttiugen 42, 

Jena. 52, Tübingr11 62, llreslau 68 Prozent. 
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im I 7. und r 8. Die Ursachen sind kal1m in. cle11 besonderen Yer
hältn.i.ssen dieser 1\nstalte11 selbst zt1 suchen.1) 

Schon Th11C'HAELIS wies auf das regelmäßige Ablösen der einen 
Universität durch die andere hi11. Im ganzen werden -vvjr beziiglicl1 
der Größenverhältnisse vvohl dies sagen k:önner1. Es setzt sich heute 
noch in größerem Maße als ehedem ein !ion1ent <'tls ausschlag
gebend dnrcl1 - der Einfll1ß der allgemeinen Yerl{cl1rs
beziehungon anf das Studium. Dauernd bedarf die Universität 
bei eine1· freien Wahl des 1-\.ufenthaltcs und bei Konkurre11z vieler 
Anstalten, un1 a.t1f der }Iöhe zu bleiben, einer großen Stadt. 
Y orül)ergehend vermochte vvohl Wittenberg früher einn1al eine starl{e 
Anziel1ungsln·aft durch besondere 1Jmstäncle at1szuüben: al)er längere 
Zeit behaupte11 1tonnte es sich a11f dieser Iiöbe nicht. Und um
gelrel1rt l1at g·eracle Leipzig, bei der bedeutende I,ehrkräfte frül1er 
eigentlicl1 fel1lten, doc)1 durch die ga.nzen Jahrhl1nderte l1ind111·ch 
einen hervorragenden Rang l)el1at1ptet. Irn r9. Jahrhundert setzt sich 
dieses „Gesetz" mit noch elementarerer Ge"·a,lt clnrcl1. Die ,r erkehrs
lage ist von entscheidendem Ei11:fluß: die St,adt als solche, so h:anu 
111ar1 vvohl sagen, i1bt eine stärkere i\nziehung a11s als die Lehr
l{räfto. Das ist der letzte Grund, war11m gewisse Universitäten 
zurüclcbleil)en und andere 1.111 \'erbäl tnisnJiißig an vvachsen. 

Ein Mon1ent, das den1 wenigste11s etwas gerade bei der 
al:a<.len1ischen Juge11d heils~tm entgegcnwirk:t, ist der landschaft
liche Reiz des Ortes, nachdem die l{omantil-: des Studente11-
lebe11s Zl1111 'rei.l der realen Berufs,rorbereitung hat Platz machen. 
müsse11. 

2
) Durch diese neue })eregrinatio acaclcn1ica, die mit der 

A11spreit1111g städtischer J{:ttltur und des 1r1it ihr verbundenen Natur
en1pfh1deus '?;t1samme11hängt, bringt es 7,11 Wege, daß die scl1ön ge
legenen si.tddeutschen Universitäte11 ein häufiges Ziel l1ilcle11. Und 
------

I) Wie engherzig noch lange Zeit auch in1 I 9. Jahrhundert einzelne Uni versi
täten verfuhren, zeigt ScnaNz bei Le:s.is S. 47 2. Die Selbst.bestim1nu11g der Studenten 
ist im Grnude erst 1849 gegeben ,vorden, ,vä.hrend bis dahin n1u· Z1Yangskollegien 
uucl S01nestralprüfu11gen gal ten. 'Vgl. ;ulch dio Darstellung der unerquicklichen "\T er
hält1lisse für Marbu1·g bis J\litte des I 9. Jahrhunderts von TRöLTSCH bei Lexis, a. tt. 0. 
S. 432 f[ - eine köstliche l ronie hat es gefügt, daß uoch im 20. Jahrhundert ein 
Zensor sich l~'ind, der a.n den1 obeugefaßten Aufsatze ei11e Rednktion ~ la 13allhorn 
glaubte vornehmen zu 1uüssen : die natürlich nu1· fiir ihn selbst charalrtC'ristisch ist; 
die 1'atsarhen sind doch nun ein1ual nicht aus der ,v elt zu scbatfon. 

2) Es existieren doch z. T. sehr weit ve1·breiteto Vorurteile· in dieser Beziehung, 
so isL in1 Grtuule t1e1· .~nteil lleidelbergs iJ.n , ·erhtillnis im1ner ntu· klein geblieben. 

. · d b"bl. th k h. SMWI\ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III 1 Sachs,sche Lan es , 10 e - --· = 
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dadt1rcl1 ,vird es in l1eilsamer Weise ve1·hindert, cla,ß die großen 
z.entral gelegenen .,großstäcltischen" U11iversitäten nocJ-t rn.ehr a11-
vva.chse11. J)enu aucl1 die Zunal1mc der s11ddc11t.schen l Jnivcrsit~ttert 
da.t.iert erst seit der Gri\nd11ng des de1ttscl1c11 Reiches, seitdem vor 
allem die Wa.ndcrung der Preuße11 nacl1 den1 Süden 11nd Weste11 

in erl1eblichem ~Iaße zngenomrnen hat. 1
) 

N un vvird ja mit der 'ra.xierung der Größe dt1rcl1aus noch }rein 
Wert11rteil n,1tsgesproc}1en. Und es vvürde höchst ei11seit ig sein, die 
Bedent1111g einer Universität da.nacl1 zu 1nessen, oh die Ansta.lt an 
die Ta11scnde zäl1lt oder nur ,,venige Hn11clertc. Es v11ircl i111 Gegenteil 
sicl1 beha1lpten lassen, daß die At1sl.)ilcl11ng name11tlich in clc11 Fächern 
der Naturwi:ssenschaJt und 1\1eclizin a11 h:leinen Hochsch11len, ,ven11 
anders die J\ilittel daz11 vorbaude11 sind, ,veit intensiver 11ncl indivi
dueller sei11 l{ann als an den großen CtbeTfüllten Ansta]te11. A11ch 
wird ,vohl die lriinftige l~11tvvickelung weiter dahi11 geben., der ei11-
zelne11 Universität ein rnehr s1)ezifiscl1es Gepräge zu geben, wie 
es sich ja heu.te bereits für einige Hocl1sch11Ien - llR,llr 'rheologie, 
1„Vürzbnrg 1\1ecbzin, Göttil1ge11 ~Iathen1 a.til{ - durchgesetzt hat,. 

Ein letz.ter Cmstancl verdient allerdings noch Er,~1ähnttng: 
das ist die Telative Abnahme des östlicl1en und die Zin1ahme des 
sitcldeutschen Anteils t1nter der Bevöll<ernng a.111 Studiu1n. E~ 
](a1uen a1tf je I oo ooo der männlicl1en Be,voh11er 2) : 

1886/87 189 2/93 1899/1900 
Östliches Deutschland I 1 r 94 98 
Westliches ,, 
Südliches 

" 

11 6 103 110 
1 l 5 12' ,) 125 

Überhaupt 1 13 1 06 1 J r 

Wie ,vir also scl1on vorcle1n hervorgehohe11, ist nicl1t u11r der 
8üclen stärker a.m Stucliun1 l)eteiljgt als der N orde11, sondern es sind 
at1ch l11er die Gegensätze in letzter Zeit noch schärfer a,t1sgel)ildet, 
oh110 daß ,viT eine deutliche Ursache cl,ifür ;,inzugehen vermöcl1te11. 

r) Es studie1·ten an den 6 siiddeutscbcn Uuivers·iUi.ten: 

1831/5 1871/5 1899/1900 
4220) 4244 ) 9865 

2) Preußische Statistik S. 4 7. Die Extreme sind Ilessen n1it I 5 7 und 
vVesLpreußen n1it 7 I auf 1 oo ooo <ler n1änn liehen I3evölkerung. A1u oberen Ende 
stehen anßerde1n noch Hcssen-Nassan (1 ~5), Baden ( 138), Berlin ( 132); un1 -

gekebrL am unteren Eude Schles,vig-1-Iolstein ( 7 3), Posen ( 7 ,1), lT n n1uurg ( 88); 
die Unterschiede sind ganz auffallendl 
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Z11samme11fassung und Schl11ß. 

Die del1tschen Universitäten haben wi-i.hrend des halbe11 Jahr
ta.use11cls ihres Bestehens in allen Beziehungen die tiefgreifenclste11 
inneren Wandlungen durchgen1acht. ~ Tie bereits eingangs gezeigt, 
sind es im Grunde nt1r einige ~~ußerlichkeiten, die das z,vanzigste 
Jahrhl1nclert noch rnit ihren Anfängen ·verbindet. lvlan kann sagen: 
die deutschen U11iversitäten sin.cl eben darum bestehen geblieben, 
,veil sie sicl1 innerlicl1 vollständig geändert. Sie haben ihren Rang 
nl1r bel1auptet, w ei 1 sie sich cle11 Verhältnisse11 imn1er anz111)assen 
verstanden l1aben. Ihre Lebe11sl,raft besteht in il1rer Anpassungs
fähigkeit . 1\_ber ihr Wese11 l1at mit dem Zeitraum eine totale 
Veränderung erfahre11. Ursprünglicl1 bei der mangelhnften ~/\ 11s
bilcl1111g des 111ittlere11 Schulwesc11s hatten die U11iversitäten e11t
~reder direkt oder docl1 in Verbindung mit einer Schule die A11f
gabe, die Anfangsgründe des geleJ1rten Uuterricl1tes beiz11bringe11 
und i:tberhanpt Einftilirung in hun1anistiscbe St11die11 zn ge,vähren. 
Der Zugang sta.11d zunächst jedern1.aJ1n frei. Erst im Laufe des 
r 8. Jahrhunderts J{a11cl in J-Iand mit der zu11ehmende11 1\rboits
teilLu1g w1.11·de der Zugang z11 deu Hocl1scl111len an besti1nn1te 
Voraussetzungen und Berechtigunge11 geknttpft. GebliebPn ist 
teilvvoise der lrorporati,re Charal{ter, geblieben auch l)e7.. 11.och 
st~i.rk:er ausgebildet die freie Wa,hl des St11din1ns, die b'1·eizüh>igkcit 
und die eigene Vera11t,vortlicblrcit cles Studierenden. Cl-eän de rt 
hat sic11 ,ror allen1 der Zweclr der Anstalten: von der freiwilligen 
Darbietung allgen1eiuer Bildung zu einer uotwendige11 Vorbereitullg 
für hesti1n1nte Berufe. Geändert hat sich sodann der ganze Lehr
betrieb : vo11 ei11er sch11ln1äßigen, überlieferten .Methode gesicl1erten 
,~' issens zu ein.er lrritischen, frei forsche11den. Die Universitäten 
sind die Sti:itten wissenschaftlichen Großbetriebes geworden. (le
~\,11 d ert 11.at sich endlich die soziale Zusammenset7,11ug cler fiörer
schaft. : vo11 einer i'or,viegend J~ircl1licl1en d11rcl1 ei11e Periode des 
ITanptcinflusses des Adels hincl11rcl1 zl1 ei11er rein bitrgerlichen. 

Ci21iJ 
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Es spiegelt sicl1 i11 all dein die geä11derte Strukttu· der Gesell
schaft ,vieler, von der die Universitäten je,veilig 11t1r ein Glied 
sind. Und es jst erklärlich, da.ß a11cl1 die Größenverhältnisse der 
Hochschnle11 dem wechselnden Schicksale ihrer Bede11tu11g gefolgt 
sind. Gerade darin drückt sich nicht 1,u.m mindesten ihre k:ulturelle 
St,ellung in1 Gesan1tleben der Nation at1s. Die Freq11enz ,,vird so z11 
eine1u Gracln1esser der gesellschaftlichen Bedürfnisse n::i,ch Stndie11. 
Die vor1iegencle11 Seiten haben ja clafiir de11 Beweis im einze111en 
erbrac11t. Aber es geziemt uns, noch einmal ritclrtbcl{end clie 
Hauptergel)nisse der Untersuchung z11sammenfassen. 

r . Die Kurve der Inskriptionen zeigt im Anfang ein ganz 
l{ontinuierlicl1es Ansteigen bis ]{nrz ·vor cler Refor1na.tion. Es war 
veranlaßt clm·ch die tatsächlich allenthalben erwa.chende Nachfrage 
11ach gelehrtem Studit1n1, d11rch die Differenzierl1ng der Ber11fe, 
das Reicherwerde11 der städtischen Bevölkeru11g, die N eugr11ndung 
·von Schulen. die Ausbilclung eines auf festem Geldlohn l1asierten 
Beamtentun1s, die Rezeption des römisehen Rf\cl1tes. 1\{it der 
Rcforn1ation tritt zunächst eine jähe Unterl)rech11ng ein: eiu7,elne 
Universitä.ten feierten ganz, alle aber erlitten ei11e11 starl{e11 Ritclr
ga11g. Das Nlinin11.1n1 fällt in die .Jahre r 526/ 30. Es war eu1e 
zeitweise Erschütterung der ,virtschaftlichen Position, vor a,ll.em 
des Klerus eingetreten, die dessen Studienfl.ttcht be'greiflicl1 er
scheinen läßt. V 011 da an erfolgt a1lerdings ei11 llm so stktrkerer 
A11fsch,vl1ng, der fast ei11 J al1rh1111clert anhält. Zahlreiche Neu
gründungen, die ·von den Territorialherrc11 ins Leben ger11fen t1nd 
mit Vergünstigungen für die Landeskinder :=i,usgesta,ttet werden, 
fördern cliese11 Andrang. Der I::I öl1e1111nkt ist ),urz vor A nsbruch 
des 3ojährigen Krieges erreicl1t worden. ~lit il1n1 tritt eine fast 
vollständige Unterl)rechung der St11dien ein, die direkt oder in
direllt durch die Kriegswirren veranlaßt ist. Der Tiefp1111lrt füllt 
in die Jahre r636/40 - die traurigste Zeit, ,.vie fi1r das gan.7.e 
TJel)en Del1tschlands so a11ch fi:n: die TTniversitä.ten. 

Aber ·von da an beobachten wir wiederum einen ernente11 
Zudrang zu de11 Studie11, der sich 7,11r11 g11ten 1l1eile aus dem 
Darniederliegen des ge,.verblichen Lebens nach dem Kriege er],lä.rt. 
A.llerdings ist das Aufsteigen diesmal nicht gleicl1mäßig, so11deru 
erleidet mel1rfache Unterbrech11ngen. Zu Degi11n des 18. Jab1·-
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hunderts hält sich clie I{t1rve 7,iemlich auf gleicher 1Iö11e, ohne 
indessen nocl1 "'eiter anzusteigen. Seit dessen Mitte be1nerk:en 
'",ir jedoch ci11 t1nt111terbrochenes Si11lre11. Die lJrsachen si11d darin 
7,11 suchen, daß vordem der .A.11drang tatsächlich ein ungesunder 
ge,vesen, claß ,vege11 1T1angel11der Erwerbsgelegenheit eine Über
fül1nng stattgefunden hatte, die nunmehr nachlassen 1\onnte. Den1 
gegenüber hedet1tet das 18. Jahrl1unclert für clie Frequenz eine 
Rea.l,tion, die durch eine Verlängerung des Stndi ums 1111d rlurch 
die hessere V orl)ereitung der Stndenten a11sgeglichen ,vttrcle. Die 
Freiheitskriege b1·achten dann die dritte große Unterbrechung cles 
Uni ·versitätsbesuches n11t sich, da die akademische J11gencl zu de11 
WaJfe11 eilte. Nach deren Bee11di$1mg ,var zunächst der Andrang 
von neue1n ein ganz besonders lebhafter, der . ungefähr bis 1830 
anhielt. Wiederum trat a,her eine Erschlaffung und sogar ein zeit
" 'eiser Rü.clrgang ( 183 6/ 4 3) eii1 - es ist die Zeit, vvo ü berhanpt 
auch das geistjge Lebc11 Deutschla11ds darniederlag. Seit de11 
6ocr Jahren und vor allem seit der Gri:tndu11g des Reiches 
ist endlich eine 11nunterhrochene Steiger11ng zu l)e111erl{en, die 
noch i11 der Gege11wart anhält. 

Dies in großen Zü.gen der Verln.uf der Inskriptions1(urve. vVir 
beobachte11 1nitl1in vier ~f a.xima (vor Beginn der Reformation, vor 
Begi1111 des 3 oj ährigen l(ri eges, t1l11 clie Wende des 1 7. und 
wiederum u111 die V\T c11cle des 19. Jal1rhl1ndcrts) sowie drei. ~1iuin,a, 
(Reformation, 3ojähriger ICrieg und Freiheitskriege). Ein gewisser 
Rhytlm1us cler Bewegu11g ist also llt1verk:e1111 bar. Politische, ,virt
schaftli cl1e u11d soziale Ereignisse haben stets entscheiclencle11 Ein
fluß auf de11 Besuch der Universitäten ausgei:tbt. 

2 . Versnche11 ,vir J1acl1 diese1n allgemei11en Scherr1a. lit'stim111te 
~ 

ZaJue11,verte fii1· die Größe c1 er <l eu ts c l1e11 St ncl en tensch a, ft 
ei11zusetze11, so lJedi1.rf es ja, nicht der nochn1aligen A11seinander
setzung, daß es sich dabei 1111r ur11 ,val1rscl1einliche Nähern11gs,verte 
hc1i11cleln kann. 

I1u Anfang des 15. Jahrhunderts ga.b es da11ach n.n drei .~nstalten 
800 Stnde11ten, z11 Begi1111 des r6 .. Tal1rl1u11derts a,11 zel1n J{och
schule11 scl1on 3500, die sicl1 bis Zllr Reformation a11f et\\·a 4200 
erhöhten. Vor cle1n 3oji-i.l1rigen Kriege l1at ihre Zahl an 25 Uni
versität~n vvohl schon gegen 8000 betragen. Die Steigerung im Laufe 
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des r 6. Jahrhunderts ist also ei11e sel1r große: die Stl1dentenschaft l1at 
sich jedenfalls 1nehr als verdop1)elt. Aber dasselbe war aucl1 clank: 
des Bestrebens der Ter1itoriall1erren, überall eigene La,11desanstalte11 
z11 besitzen, mit der Za.hl der Hochscl1l1len selbst der Fall. 1) Urn 
die Wende des 17. Jahrl1l1nderts betrug die Gesaiutheit an 30 A11-
stalte11 we11ig 'iiber 7000, im ganzen also ei11e Abnahme, die sich 
in der l!"olgezeit nocl1 weiter ·verscl1ärft. Denn zu Begi1m des 
19. Jahrhlmderts gab es a11 2 6 A11stalte11 11ur nocl1 5600 St11denten. 
Es s1Jielte11 sicl1 ebe11 i111 Aufklärungszeitalter die V\7esentlichste11 
Ereig11isse geistiger K11ltur außerl1alb cles deutscl1e11 Universitä.ts
lebens ab. Unser gegen,värtiges Jal1rhundert setzt cla.füT 111it etwa 
34000 Stl1denten, dein bis jetzt eTreicl1te11 Höhept1nkt, ein. 2) Offe11-
bar ist die Steige1·11ng i111 LalÜe des I 9. <Jahrhunderts die stärk:ste 
gewesen, noch stärkeT als im I 6. Und selbst ,,,en11 wir clie ab
normen Verhältnisse deT Revolutio11szeit außer acht lassen un.d ntir 
das Jahr 1830 111it 15000 Studente11 zurn Ausga11gs1)1111l,t ,väl1len, 
so hat sich clocl1 die J.i'reqt1enz jnnerl1alb der letzten zwei j\,fenschcn
alter mehr als verdoppelt. Ai1 der Gege11v,,art ge1nessen, n1ache11 
jene vorhi11 ermittelte11 Zal1le11 für die Vergangenheit ei11e11 1nehr 
als bescheiclenen Eindrucl<. :Jede der drei größten lJn.iversitäte11 
zählt jetzt allei1t soviel Hörer als die Studente11sehaft vor der 
Reforrnation zusammen betrug. 

Al)er die frü.here11 Ziffern gevvinnen doch schon ei11 gEbllZ 
anderes 1\.usseben, ,venn wir sie a11f die Bevöll<erung selbst zurücli:
führe11. Dann stellen sich diese Zal1le11 l{eineswegs als gering 
heraus. Den11 wir müsse11 in Erwägung ziehen, daß die Bevölkeru11g 
Deutschlands cloch erst im Laufe des letzt verflossenen Säh1lu111s 
die starl,e Entw1ck:lu11g genorrnnen l1at. 

1) Der große J(1ieg hat eine so a,ußeror<lentliche Dezu:nierung der Bevölkerung 
herbeigeführt, Jaß auch 1Jei gleicher Studienq_uote clie '.labt doch scbon daru1u 
sehr viel kleiner sein mußte. 

2) Setzen \\'U' diese Zahlen nochiuals übersiclitlicb untereinander, so ei·gilit 
sirh folgendes Bild: 

UD1 1400: 800 

" 
1500: 3500 

" 
1600 : 8000 

,~ I 700 : 7000 

" 
1800: 5600 

" 
1900: 34000 
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Industrialisierung, cler Anhäufun.g großer Menschenmassen in den 
Stä<.lten einerseits, den Industriebezirken andererseits. Bis dahin 

war das .An \·vacl1se11 der Bevöllrerung noch schwach, 1nithin doch 
,Luch die Dicl1te nur gering ge\vesen - betrug clocl1 Anfang des 
16. Jalu:hu11clerts die Zahl der Einwohner auf dem Boden des 
beutigen det1tschen Reiches nur knapp 1 s 11nd zu Beginn des 

I 9. Jahrl1uudel'ts auch erst etwa 19 ß'Iillionen. Wir werden also 
scl1011 danach den Un1fang, den die gelehrten Studien l'.iberbaupt 
einnel1rne11 konnten, als ganz ,vesentlicl1 kleiner be1nessen dilrfen. 
Allercli11gs l)leibt aucl1 so die Tatsache bestel1en, daß im I 9. Jahr
l1u11.c.lert der Intensitü,tskoeffizie11t d. i. der Anteil der Studenten 

n.n der Bevölkerung, bei weitem größer ist als vorde111. 1) Und ,,,ir 
n1i:1ssen zudem beriiclrsichtigen., daß l1e11te zt1 den eigentlichen 

·universitäte11 11ocl1 die anderen Hochscl1ulen l1inzt1k:01nmen, dene11 
die Verga.ngenl1eit 11icl1ts a11 die Seite zu setzen hatte: mit ibne11 
zusa1r1111en beträgt die ii.nzahl der Stucliere11den etwa 5 o ooo tmd 
der Koeffizie11t v,,ird clem11ach noch stärker. Es ist da1nit, ,vie 

mir scl1eint, eir1 ziemlich sicherer ~Iaßstal) zm· 1\1esst1ng der geistigen 
Inte11sität in11erhaJb der Gesellscl1aft 1.tberhaupt gewon11en. Wir 
haben es mit einer Massenerscl1ei11ung e1gener .A.rt zu tun. 

Die Ursacl1en dieser Steiger11ng der gelehrten Berufe sind auf 
die ganz anders gearteten Bedürfnisse der Gesellschaft zurück
zuführen. Die 1l er,,,altu11g \·vie das öff'e11tliche 11ncl privat,,virt
scl1a.ftliche Lebe11 ist heute durchsetzt rnit Eleme11ten gelel1rter Bil

dung. Der ärztlicl1e ,vie der Lehrerbert1f sind eigentlicl1 erst i111 
19. J ahrl111ndert ent-vveder neu oder doch erst voll entVl7ickelt in 
~rscl1einm1g getreten. Auch das j11ristiscl1e Studiu1r1 hat 1uit der 
zunehrr1enden Kompliziertheit der sozialeJt 'l orhältnisse, die un
zä.l1lige neue Recl1tsboziehungen scl1uf: mit der sicl1 weiter durcl1-

setzeuden Beamten.hierarchie erst auf allen Gebieten seine volle E11t
faltung· gezeitigt. Es ist ebe11 allenthalben eine Vergeistigu11g 
sozialer Beziehungen eingetreten, die il1.re11 Ausdr11ck: not~vendig 
in dem A1rvva(;hsen cler Universitätsstudien finden mußte. Und 
Polytechnik:en wie Ila11delsl1ocbschulen si11d ein ,·veiteres .A.nzeiche11 
für diese Vergeistigung uud Rationa.lisierung, die <las Wirtscl1afts-

, ) Eigentlich allerdings erst seit <lern letzten iienschenalter. Nainentlich 
vor de1u 3ojä.h.rige11 lCriege ist der Anteil der St.udien wohl annlll.iernd so groß 
gewesen al:; iln z1veiten Drittel (, 830-60) des lrtzlen Säkuluins. 

• 
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leben selbst erfal1ren. Aber wir mitssen ,,veiter bei einer Ver
gleichung der Freque11zzahlen bede11ke11, daß der Stu(lent des 
r 6. 1111d 17. und der St11dent des 20. Jal11·hunderts ganz ·ver
schiedene Begriffe sind. D ama,l s ka,u111 viel 1uehr ~Lls ein Gy1nnasia::1t 
der oberen IClassen, der vor allem das Latei11 lernen u11d ei11e 
gewjsse for1nale G·ewandtl1eit in cine1r1 ti.berlieferten Wisse11 sich 
aneignen wollte, wooeben das eigentliche l!'acl1stucliu1n noch bis 
i11s r8. Jahrhu11dert l1rnein zurücktrat. He11te der Student von 
Yornherein Spezialist eines bestimmtc11 ~'a,cl1es mit vorgeschriebe11eru 
Exa,menziel und in ~r~vartt11tg späterer Anstell11ng in diese1n oder 
jenem Ber11fe. So bedeute11 also a11Gl1 i11haltlich jene Ziffern 
et,vas völlig Ve1·schicde11es, und es siud im f:truucle in k.omme11snrable 
Größen. Und nur <las ~Ia.ß geistiger Irttensitflt für jeJe Epocl1e 
k.om111t in ihnen zu eine1n l)estin1n1ten Ausdrucl'°-. 

3. J)as Scl1ick:sal <ler einzel11en Universita.ten i11 cliese111 
]1,Lll)e11 .J al1rtause11d ist ein sehr ·verschiedenartiges ge,-.vesen. Aber 
gevvisse Pri11zi1Jie11 cler Entwic1{lung setzen sic]1 i1n ganzen trot1, 
aller 111an nigfache11 A l)vveich1111gen doch t1nverl{e1111bar clurcl1. 11 n 
allge1ueinen sincl die Hochschulen f~n der l)eri1)herie i111mer l{lei11 
gel)lielJei1. Sie hatten vo11 vornherein 1T1ehr den lo1{alen I11teresse11 
zt1 dienen, 1111cl ihr Zuzug kon11te stets 11ur ein. beschrH,n1cter sejn, 
wie es in der Natur der Sache liegt. Nur ausnal1ms-,,1eise l1abe11 
sie größere A11zieh1mg auszu(i.l)en ·vern1ocht, vvenn die Umstände 
gü11stig lagen. Am stärl{sten l)esuc]1t bis zum r 9. J ahrhundert 
,varen alle Zeit die zentral gelegenen: Lei1)zig, E1·furt, vYitte11lJerg, 
Jena, später Halle. Sie erfre11ten sicl1 nicht nur cles Zuspruches 
~lt1s dem ganzen Iteiche, sondern ,vurden auch in l1inreicl1en<leu1 
:Niaße von 1\t1sländer11 aufgesncht. Zwei Beispiele sind typisch dafür: 
Leipzig vvurde (bis zun1 16. J ahrh .. ) zu 70 Proz. von Nicht-Lan<les
lci11<ler11 aufgesucht, 'rübingen 1111r zu 28 ! Wir bemerlcen übrigens 
ein stetes Ablöse11 der führeude11 Hocl1schule11 so,vohl in quali
tativer i\1ie in 11umerisc:her Beziehung. Zeitweise stancl vVitte11berg 
voran, i1n 18. Jahrhundert Halle, 1.11 der ersten 1-Iälfte des 19. J tLl1r
}1u11<.lerts Göttil1ge11, in desse11 z,veiter e11tschie<l.e11Berlin. I,eipzig bat, 
wn.s die Bes11cherzahl betrjfft, immer a11 erster, mh1clestens an z,veiter 
Stelle gestanden, mochte es au eh sonst l,ei11e gli1nzeu(1e Vertreterin 
der Studien sein. Brst i111 letzten Drittel des 19. JtLl1rl1undcrts ist 
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es aucl1 nocl1 von Mü11chen überflügelt ,vorden. Es verdanl{te 
seine .A.nziehungs]{xaft ni.cht so sel1r beso11ders hervorragenden 
IJel1rkräften, a11 dene11 es frül1er eigentlich 11ien1als sehr aus
gczeich11et war , als vielmehr .der gü11stigen geogra1)hiscl1en Lage, 
der leicl1ten Zugänglichl-:eit der Stadt, einer11 dicht besiedelten 
l-fi11terlande, später vor allem der Buchhänt1lermesse und den1 
sicl1 ihr anschließenden Verl{ehr. 

Denn das eine ergibt sich rnit zwi11gencler Det1tlicl1keit aus 
allen 1mseren Untersuchungen : der Einfluß einzelner Persönlicl1-
lreiten spielt für die Frequen1, lreine cntscheiclende Rolle. vVeit 
111ehr ist es scho11 die au ei11er U11iversität herrschende geistige 
~,Ricl1tung" des Lel1rens, die n1aßgebend wirlde. De·m verda:nl<ten 
vVittenberg, Jlalle, I11g·olstadt u. a. ibxe vorübergel1ende Bedeutung. 
Vor alle111 aber }1at irnmer die geogra1)hische Lage des Ortes, 
seine Ilandelsbeziehung, sowie das nähere Rekrutiert111gsgel)iet 
clcr TJ11iversität entscheide11den Einfluß a11f die Größe gel1al)t. 
1\.ucl1 das geistige l.;ebe11 fol gt de111 Verl{ehrs,vege. I11 
früheren J al1rhunderten gilt das fast in noc11 höl1ercn1 ni[aße 
als j1n letzten. Blühen 11ntl Nachlassen des Besl1ches eineT 
Universität ,verden in erster Linie Ton der Bedeutung der Stadt 
sel bst mit hestin11ut. Und a11f die Dauer si11d Hochschnle11 11ur 
da11.n groß geblieben, ,,ve1111 clen1 Ort sellJst eine größere Bede11tung 
zuka.111. Was im I 9. J al1rl1u11der t sicl1 an d.en drei Universitäten 
Berlin, M1111chen, Lei1)zig zeigt, daß hierl1i11 clie Studentenschaft 
a1n meiste11 der Städte wege11 gel1t : dasselbe zeigte sielt auch 
scl1on in der Vergangenl1eit. U11d auf die Dauer ist der Ruhm 
einer Hochschule unmittelbar 1nit der Blüte der Stadt verlmüpft 
ge\vescn - vve11igstcns in Deutsc.:hlantl, wo in1mer eine größere 
Ko11kurre11z vieler A11stalten vorhan.clen ,var 11nd ruithi11 ei11e 
,villk:1irlicl113 A11slese der Stutlcnten stattfinden konnte. Niit den1 
l~,itckgange Rostoc],s als Hanclels1)latz sa11l, auch die Universität, 
uncl tungekehrt be11ielt Köln a11cl1 aJs Hochschule seine Bedeutung, 
ob,vol1l der innere Betrieb sehr zu vv ünschen übrig ließ. 

Das g·ilt in1 großen t111d ganzen. Freilich ist cler Sitz ei11er 
Universität selbst von ,,icle11 Zufülligl,eiten abhä11gig. l\fancl1e 
vo11 ih11en befindet sicl1 a,n eine1n ganz t1nn1öglichen Orte, vvo sie 
1111r a11s hi storische.n Urs:1cJ1 en bleibt, oL>,,rohl sie l1eute anderwärts 
besser untergebracht \Vi:Lre. Man suchte frül1e.r oft e11tlegenere 

Ci21iJ 
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Plätze, die dem Verkehr fern waren - sehr zum Schaden der 
Universität selbst. Daß Köln die Universität verloren, Greifswald 
und Erlangen sie bel1alten haben, entbel1rt gewiß der i11neren Be
rechtigung. Und insofern erleidet jener Satz von der Bedingtheit 
der Größe der Universität durch die Bedeutt1ng der Stadt eine 
Einschränkung. Aber im allgemeinen k:ö11nen wir ihn doch an 
den Schick:salen der verschiedensten Anstalten, die im Laufe der 
500 Jahre e11tstanden und wieder eingegangen sind, deutlich er
härten. Die vorangehenden Seiten l1aben ja oft darüber gehandelt, 
und er bestätigt sich auch in der Gegen,vart. Daraus erklärt 
sicl1 z. B. die Tatsache, daß Jena einst zn den größten gehörte 
und jetzt zu den Jrleinste11 zählt, daß Erfurt und Wittenberg 
sich 11icht haben behaupten können u. a. m. 

vVie die Gesamtheit der Studierenden, so ist aucl1 die Nlehrzahl 
der Universitäten nach · n1odernen Begriffen bis zum r 8. Jahrhundert 
nur klein gewesen. Über 1000 Studenten haben vor dem letzten 
Jahrhundert nur einzelne Hocl1schu]en erreicht und auch clie nur in 
ganz wenigen Jal1ren; so Leipzig, vorübergehend Wittenberg und 
Je11a, später Halle. Der Durchschnitt anch der größeren .Anstalten 
blieb ganz erheblich darunter: 2-300 Stude11ten ist scl1on die 
Mittelzahl für das 15.-18. Jahrhundert gewesen. At1cb altberühmte 
}Iochschulen, wie etwa fieidelberg, haben sich durcl1 große Frequenz 
vordem niemals ausgezeichnet. Viele Universitäte11 sind dauernde 
Zwerganstalten geblieben, die mel11· der Lau11e eines Fürsten ihr 
Dasei11 verdankten als einer inneren N otwe11digk:eit. Es ist ja 
charakteristisch, daß von den vielen Gründungen cler Territorial
herren nur ein sehr kleiner Teil sicl1 hat behaupten können, 
wogegen gerade die älteren Hochschulen zum guten rreile bis zur 
Gegenwart erhalten geblieben sind. Ein anderes Mo1nent kam aber 
durch die lJberzabl der .Anstalten noch hinzu. Die fi uanzielle11 
Verhältnisse, n1an kann sagen der meiste11 Universitäten, sind 
meist ganz trat1rige gewesen. Sie ware11 auf unsicl1ere t1nd 
schv,ranlcende Ein11ahme11 gestellt, die an sicl1 ungenügend, 11och 
oft genug überha11rJt gänzlich versagten. Die große Aufräu1nung, 
im Gefolge der französichen Revolution, die fast die Hälfte der 
deutschen und österreichischen Universitäten beseitigte, l1at tat
sä,chlich nur eine1n unhaltbaren Zustande ein Ende bereitet. 
Erst das r 9. Jahrhundert hat hierin Wandel geschaffen u11d die 
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Universitäten auf dauernd feste t1nd zu11ehn1encle Einnah1nequellen 
gestellt. 

Was ferner erst derr1 letzten Jal1rl1undert ejgnet, das ist die 
große Stetigkeit der Entwicklung. Gewiß sind auch jn der neuesten 
Zeit ltückscl1läge a„11 ei11zelnen Anstalten zu vermerken. Aber in 
den früheren Jahrhu11derten sind doch die Scl1wankonger1 eine fast 
beständige Begleiterscheinung - sei es daß Pest u11d Sel1chen, 
sei es daß politische Ereig11isse eine U11iversität lahn1 legten. A11cl1 
haben naturgemäß die viele11 Net1grü11du11gen sich gegenseitig Al)
britch getan, da die Landesherren den Besucl1 fremder Anstalte11 
möglicl1st u11terbinden vvollten, vvas k:eiuer half, aber alle gleichn1äßig 
scl1ädigen n1ußte. 

4. Deutscl1land ist n1it einem dichten Netz vou Universitäten 
überzog·en. In1 Laufe der ganzen Zeit sind 50 Hochschulen 
de11tscl1er Zunge gegrüntlet ,vorden, die sicl1 heute auf 29 redu
zieren. Dein vercla11ke11 Vi' ir es, daß die geistigen I11teres::;en sicl1 
auf alle '!'eile des 11.eiches gleichmäßig a11sgeclehnt, da.ß auch 
die Peri1)herie gegenüber dem Zentrun1 nicht ver11acl1lä.ssigt ist. 
Zeitweise lagen die Anstalten in einzelnen G·ebieten ganz be
sonders dicl1t znsa1nmen. So waren Herborn, Marburg, Gießen, 
Fulda, so Ban1berg, Erla,ngen, ~i\.ltdorf at1f l{leinen1 R<Lum ver
ei1ligt. Die Gegen,vart besitzt de1ngegenüber ei11e entsprechendere 
\Terteiluug der U11iversitäten, ~veun auch hier noch viele Zufällig
keite11 der Lage mitsprechen. 

V\7ir l1atte11 bereits darauf l1ingewiesen, daß die peripheriscl1 
gelegenen Hocl1scht1len i.m allge111einen gege11über de11 ze11tralen 
schon vordein zurüclrstel1en mußten, daß die Verk:ehrsbezieht111g 
den Hanpteiruluß a11f die Freq11enz ausgeübt l1a.t. Ein Drittel 
bis zwei Fünftel der Stt1clenten sind bereits vom r 5. bis r 8. Jahr
h·undert ,Lllein auf den drei größten Universitäten verei11igt ge
vvese11. Der Zug zur Zentralisi1tio11 ,,,ar also dementspreche11d 
scl1on ii·ü.her d11rchaus 11icht schwächer ausgepl'ägt, als in1 letzter1 
Jal1rhundert. Wir bemerl{en sogar, daß seit dem r 6. Jahrhundert 
ci11e Dezentralisation von ne11e111 eing·esetzt hat - veranlaßt eben 
durch die Teritorialisiern11g 1111d Verstaatlicb.u11g des Uuterricl1ts
wese11s. Eine Verteilung nach geograpbische11 Provinze11 für das 
r 8. Ja.hrl1uuclert zeigt das Übervviegeu des Ze11trulnS. Auf die 
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östliche Gruppe e11tfielen r r, auf die nördliche nur 4, al1f die 
silcl,vestdeutsche u11d bayrische je I o Proz. Es entsprach das 
im ga.nzen d.em natürlic11en Rekrutie1·ungsgebiet der Universitäten 
und der Dichtigkeit der Bevölkerung·. 

Das letzte Jal1rl1undert zeigt allerdings eine sehr ausges1:>rochene 
Z11nahn1e der großen U11iversitäten. Die Ursache liegt in der An
ziehung, die diese Städte sell)st ausüben. Es ist der Anteil von 
Berlin, Leipzig und 1'1:ünche11 zusammen von 34 auf 42 Proz. ge
stiegen. Aber a11ch hier ist ein Gegengewicl1t gegeben, sodaß bis 
jetzt diese Zentralisation noch keirte beä.ngstigende ge,vorden. 
Einmal die 1\.usbildung von speziellen Fächern an ei11zclnen Hoch
schulen, die dadurch ,,on neueu1 a11 1\.11ziehung ge,v-inne.u. Sodann 
ist auch die Peri1)herie im 19. Jahrhundert dichter besiedelt und 
dank de1J1 Verk.ehrswese11 von der geistigen Regsa.mkeit mcl1r er
griffen als etwa früher. Enc1licl1 bewirlct städtiscb.e Kultur aucl1 
wieder ihr Gegenteil - die Vorliebe fi.u: landschaftliche Reize: 
sie l1at die SoTniueruuiversitäten gezeitigt, ,vodurch sicl1 ·von ne11e1n 
eine l\ blenkung zt1 den 1rleiuere11 Hochschulen vollzogen hat. 

5. Die Besucher der Universitäten gel1örten anfangs VOl'Vi'iegend 
de111 g eistlichen Stancle an. Mit der Ausbreitung· und dem Wachs
tum <lcr Städte erl11elt :1ber bereits im r 5. Jahrhundert das bürger
liche JElement die Führu11g, v\1ie ja auch fitnf der deutscl1e11 
Universitäten dieses Zeitrau1nes städtischen Ursprunges sind. Die 
bäuerliche Bevö1kerung des platten J.Jandes hat direk:t j edenfalls 
a11ch da111als nur wenige Söl1ne entsendet. IDs bedl1rfte dazu des 
1-\.l1fentl1altes einer (}eneration in der Stadt. Dagegen läßt sicl1 ,1er
folgen, wie Stifte und Klosterscl1ulcn dem Universitätsbesuche vor
gearbeitet ha1)e11, bevor die Stä.<lte selbst das Jiau1)tkontingent 
stellte11. Das l1atte sicl1 l)ereits im I 6. Jahr11un<lert zien1lich ganz 
durchgesetzt, ,vo mit der Reformatio11 das 'bürgerliche Element 
vorherrscl1e11d ,vurde. Gleichzeitig beteiligte sich 11un1nel1r al)er aucl1 
der 1\ cle l in höhere111 iYiaße a11 dem St11di.u1J1 : er frequentierte vor 
alle111 die Rechtswissenscl1aft, un1 ltierd11rch sei11en Ei11fluß i11 de11 
Stellungen an cle11 Höfen 1111d l)ei de11 Gerichten zu erl1alten, 
nachdem er von seinen militärisc11en Posten alle11tl1albeu verdrängt 
worc1en war. Die Rezeption des rörr1ischen Recl1tes ist ,,orwiege11d 
von den st~icltischen Gescb lecl1tern un.u. dem Adel getragen, der 
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eben damit sich eine neue soziale Position schuf. Und in der 
Folgezeit, vornebn1licb im r 7. und zt1 Beginn des r 8. Jahrhunderts 
hat er noch mehr den Ton angegebe11. 

Die .111einung) daß ,vähre11d früherer Jahrhunderte in l1öhere111 
~[aße <1t1ch die ärmere11 und unteren Schichten der Bevöll{erung 
die ~löglichkeit zum UniversitätslJest1ch hatten, ist sicherlich richtig. 
Die Anzahl der „pauperes" ist jedenfalls sehr groß gewesen. 
Konvi1-:te, Stipendien, Freitische a.uf der einen, Vagieren, Schreib
arbeiten, Betteln auf der a11deren Seite gehörte mit zum Dasein 
des Scholaren. Die Universität war oft eine voriibergehende 
Unterl{unft für unsichere Existenz. l\1a11 ist aber bereits im 
18. Jal1rhundert den1 entgegengetreten und hat die Zahl der 
ärmeren Studenten 11acl1 Möglichkeit lJeschränkt, um nicht ein 
gelehrtes Proletariat großzuziehen. Das 19. Jahrhundert bedeutet 
ue1ngegenü.bcr eine ge,visse Verengung des Hörerkreises u11d des 
soziale11 Rekrutieru11gsgebietes. Es wird vera11laßt dtu·cl1 die vor
geschriebene Vorbildung nach Absolvierung bestimmter Schul
anstalten, die ja ein wesentliches Vorrecht der besitzenden Klassen 
geworden sind. Dadurch ist bereits eine bestin1mte soziale Aus
lese aucl1 für das Studium gegeben. Und tatsächlich ist der Zu
gang aus den ~l\.1·beiterkreisen in der Gegenwart versch,vindend, 
der a11s I-Ic.md,,verk:erlrreisen in der Abnahn1e begriff 011. Die Industrie 
schicl'-t zu den Universitäten relativ ,veniger, als ihr zu
Jron1111t, da vo11 il1r die Polytechnik:en bevorzngt werden. Stärker 
ist der Handel beteiligt, vor allem a,ber stellen die liberalen Be
r11fe und Bean,ten relativ ein starkes Ko11tingent. 

6. Hand in Ha.nLl n1it der gesellschaftlichen Umschichtung 
t1nd dem Ei11tritt des Adels in die a.kaden1iscben St11dien ging 
at1cl1 ei11 verstü,rl,ter Best1ch auslä11discher U11iversitäten 
seitens der Deutscl1e11. Er war t1rsprüi1glich eiue Notwendigkeit 
gewesen, solange Deutschland nicht selbst genug Bildungsanstalten 
besaß, ha,tte clan11 aber 11acl1 den ersten nationalen G1·ünd11ngen 
vvesentlic.h nachgelasse11. Die r1e11e Bewegung setzt in, 1 6. und 
r 7. Jahrhundert ein t1ncl galt vornel1mlich den1 Studiu111 des rö
mische11 Rechtes in Italien. Padua und Bologn.a, vor alle111 vvnrden 
aufgesucht. Sie hat jetzt größere Di111ensiouen angenommen, und 
et1·\'a r 1 Proz. der deutschen Studenten sind nacl1 Italien gegangen, 

~II Sächsische Landesbibliothek - l ~ SMWI\ Sädisische Akademie der Wissenschaften i1f. 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden r..::.__:: 1111 = 



XXIV, 2.J ÜIE FR.EQUENZ DER DEUTSC1IEN UNIVERSITÄTEN. 277 

d. h. in dem Zeitraum r 5 7 5 bis r 6 2 S pro Jahr et,va ein halbes 
Tat1send. Unter ihnen spielte der Adel u11d das städtische Patriziat 
eine große Rolle. Im r 7. Jal1rht1ndert haben die holländiscl1en 
Universitäten eine ähnliche Anziehung auf die Staats- und Natur
wissenschaften ausgeübt. Die „akademische Reise" galt als ein er
\.\'ünschtes Ingredienz der Studien. I.n der Folgezeit zt1gleich mit 
der Territorialisierung der Hochschulen hat aber nicht nur diese 
akademiscl1e Reise nachgelassen, sondern auch der Austausch cleT 
Landesgebiete unterei11ander ist mehr ins Stocken geraten. In1 
19. Jahrhundert ist der Besuch des Auslandes noch geri11ger ge
worden und -vvird heute in1 ganzen nur ausnahms~reise von Stu
denten ausgeführt. Umgekel1rt sind jedocl1 die deutschen U11iver
sitäten scl1on früher vo11 Fremden aufgesucht worden. Die an 
der Peripherie liegende11 Anstalten vo11 den benachbarten Gebieten, 
Skandinavien, Polen, Schweiz, Ostfra11k:reich. Aber jedenfalls ist 
bis zum r8. Ja.hrhundert die Quote der De1.1tschen, clie i11 das 
Ausland gi11ge11, größer gewesen, als der Fremden, die sie e1n
pfingen. Seit der zweiten Hälfte des letz-tverflossene11 Jahrhunderts 
hat sich auch dieses Verhältnis umgekel1rt, und die Anziehung 
auf kulturell weniger ,rorgeschritte11e N atio11e11 ist heute so groß, 
wie ehedem die der ,vestlichen Völl{er a11f die Deutschen. 

7. "Nicht mi11der hat die Richtung der Studie11 im Lat1fe 
dieses Zeitrat1mes eine völlige Änderu11g erfahren. Die Lehr
methode freilich blieb bis z11m r 8. Jahrht1ndert noch die alte. 
J;~rst das Zeitalter des Rationalismus schuf andere Bedingu11gen, 
die sich dann allenthalben durchsetzte11. Die geänderten gesell
schaftlichen Bedürfnisse zeigen sich gerade in dem Anteil der 
ejnzelnen Fakultä.te11 am deutlicl1sten. 

Zt1nä.chst dienten die det1tsche11 Universitäten vorwiege11d 
der Untervreisung in den Elementen der sieben freie11 l{ünste. 
Es war die Vorbereitung zur höheren Bildung und gescha,h in 
der scholastischen Weise des Mittelalters, anlcuüpfend an Aristoteles 
und die Kirchenväter, die fü.r alle Disziplinen l1erhalten mußte11. 
Neben der artistischen Fakultät traten die andern zurflclr. Die 
}1edizin gänzlich. die Jurisprudenz war zunächst nur für k:anonisches 
Recht a11sgebilclet; auch für die Geistlichen wurde die Al)solvie1'l1ng 
der theologischen Fakultät noch 11icht die Vorbedingung. Dann 
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setzte sich der Hun1a11isml1S allenthalben durch nnd die l{lassischen 
Schriftsteller, Poet ik und Rl1etorik, bilden die Gr1111dlago. Auch 
l1ier war die Form der Unterweisung von der friiheren 11icht ver
schieden. Das eigentliche Fach\>\risse11 trat gegenitber formaler 
Gewandtheit z111itck. Es war cliese Art des Unte1·richtes not,vendig, 
um i:tberhaupt die alte I{ultur in den Besitz cler Nation itber
zuführen lmd die G elehrte11 zu1n grammatisch-logischen Denken 
z11 erzieh8n. Daher itberwog noch bis tief in' das r 7. Jahr
hundert hinein. die Artistenfakl1ltät. Auch ,ver sich de11 
höheren Fächern widmen wollte, begann doch mit dem ar
tjstischen Kurs11s, der eben zum g11ten Teil die oberen l(lassen 
des Gyrnnasiurns ersetzen mußte. 

Erst die Al1sbild1111g der städtischen und landesherrliche11 
Scl1ulen nahm dann einen Teil der 1\ufgaben den Universitäten 
ab. Außerdem aber W11rde dl1rch die Reze1)tion des römiscl1cn 
Rechtes ei11 direkter Bedarf an gelehrten Richter11, durcl1 die 
Eutsteh11ng eines at1f feste1n Geldlohn beruhencle11 Bean1tentu1ns 
t1nd durch die Ausbildl1ng territorialer Staaten eine größere A.n
zahl von Verwaltungsperso11en nötig. Die eva11gelische Kirche 
el>enso ,vie das mittlere Scl1ulweseu verlangten ,vissenschaftlicl1 
voTgel)ildetc Geistliche. Daher l,on1n1en seit dem r 7. t1u<l I 8. Jahr
l1undert Jurispruclenz 11nd Theologie znr stärkeren Geltung: 
beide Fa.1m.ltäten werden jetzt schon sofort a11fgesucht, ohne 
daß erst n.och der artistische K11rsus durchg-emacht ,vurde. Im 
r 8. Ja11rl1t111dert ist un1gekehrt eiu g:t11z ausg·esprochenes Vor
.herrschen der oberen Fakultäten wal1rzn11ehmen. Vor allem tritt 
j etzt a11ch die n1eclizinische Fak:t1ltät, die bis dal1in ganz ver
nacl1lässig-t war, ebenbtlrtig· den andern Fächern z11r Seite. Die 
erste 111ode11Je Universität dieser Art ist Halle, S})äter Göttingen. 
Während im r 5. Jal11·h11ndert 11och drei Viertel der Scl1olaren 
zu deJ1 Artisten gehörten, berechnet sich i1n D11rcl1schnitt des 
r 8. J a.hrht1nderts at1f die philosopl1iscl1e Fal~ultät J1ur nocl1 ein 
Sechstel, ,vogegen Jurisprudenz 11n<l rl'heologie jede ei11 reich
liches Drittel a11sn1acht, der llest al1f die i\1Iedizi11 entfä,llt. In 
cliesen1 ·vv ,tndel der l!"alcultäte11 drückt sicl1 ebenso sehr die 
Goistesricl1t11ng der Zeit, ,·vic das gesellschn.ftliche Be
<lü.rfnis aus. Es weist n.uf das Eintrete.n eines l)Ositivistischen 
Zeitalters hin. 

Sächsische Landes~iblio~~k - l ~ SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III 1 
Staats- und Univers1tätsb1bhothek Dresden ;-..::___ __ 



• 

• 

XX.TV, 2.] DIE F1iEQ,1.'ENZ TJER DEUTS011EN UNIVERS11'1(l'E~. 279 

In1 r8. Jalu·l1undert hat sich aber ferner eine deutliche 
Scheidung der Universitä,ten in z,~ei Type11 vollzoge11, die früher 
kaum a,ngedet1tet vvar. Der eine, cler ältere Typus, 'Wird re
prä.sentiert im ,,vesent1ichen dl1rch clie lratholischen Anstalten; 
sie sind recht eigentlich eine N euschö1)f ung der J esl1iten, die 
<ladurch verlorenes Ge1)iet der IGrcl1e ~7esentlich mit zurück
erobert l1aben. Hier wurden nach wie vor in alter Weise clie 
hnmanistiscl1e11 Studien der Artistenfakultät gepflegt - als ,,vesent
lichste Vorbereitung auf die Theologie. Der andere Typt1s, dessen 
Repräsentanten eben lialle und Göttingen si11d, bildete clie eigent
liche Fachwisse11schaft aus und legte das IIau1)tge,vicht auf die 
spezifischen Fächer der oberen Fakultäten, wogegen die philo

sophischen Disziplinen i1n ga11zen zurüclrtraten. 
Im 19. Jal1rl1undert erfährt die At1sbildt1ng clieser drei Fak11l

täten ibi:e Fortsetzung. Dafür spezialisiert sieb aber at1ch die l)hilo
sophische Fakultät 11ocl1 weiter. Wir si11d ,Lttcl1 auf <le111 ({ebiete 
des Universitätswesens in das Zeichen des Großl)etri ebes ge
treten. Die Leitmoti,re sinc1 Spezialisatio11 t111d Zu sam1nen
fass nng t1nter einheitlicl1er T1eitung - a.t1ch für die Wissen
scl1aften. Als ganz a11sgesprochene r1'e11denz zeigt sicl1 das Zl1ritc]{
treten der Tl1eologie, uncl z,var ist dieser Rückgang ei11 fast stetiger 
ge,vese11. Dafitr tritt nunn1ehr die :0-1eclizj11 beso11ders starl<- hervor 
und niinmt zeit,veise cle11 zweiten Plat1, ein, wäl1rend die J Llris
prudenz ungefähr jhren Anteil behat1ptet. Der neue Aufsch,vun,g 
der pl1ilosovhischen Fal{ultä.t kommt dal1er, daß sie iln. wesent
lichen Spezialvorbereitung für den Lel1rberuf i11 seinen mannig
faltigen Forme11 ,vird, sei es a11 <len Schulen, sei es in LitertLtur 

und Presse. 

8. Von der ganzen Richtung der Studien war 11atürlicl1 atLCh 
die Art und der Umfang der l1el1r1cTäfte an den Universitäten be
clingt. N ehen den offiziellen Professoren „actu rege11tes" glth es von 
a11fang c1,11 frei vvillige 11:agistei: u11cl Doktoren, die Repetitione11, Dis
]cutierübuugen uncl die A11fangsgritnde abhielte11 l1nd de111 wechsel11-
clen Becl1tTfnisse Rechntmg trugen. Die eTste11 <lrei Jahrh11n<lerte 
sind in der Menge cle1· offiziellen Lehrkräfte ziemlich 1consta11t 
ge1)liel)en. In den obere11 Fal{ultäten blieb die Zal1l at1f 2- 4 
beschränkt, i11 der artistischen ,var sie z~var größer, aber die 
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Fäch.er blieben doch auch hier ganz eng umgrenzt und auf wenige 
I(räfte zugeschnitten. r6 später 20 Ordinarien machten den ganzen 
Lehrbestand der Universitäten aus. Ein Bedürfnis nacl1 Speziali
sierung hatte sich noch nirgends gezeigt, llncl es finden sich die 
eigentümlichsten Kombinationen von Disziplinen in derselben Hand 
vereinigt. Erst das r 8. Ja.l1rl111ndert hat al1ch hierin eine Änderung 
herbeigeführt. Die Zahl der Lehrst1ihle wird zunächst in den 
oberen Fakt1ltäten vermehrt - namentlich in der J\tiedizin werde11 
bestimmte Fächer für besondere Professoren ausgesondert, tmd in 
der Jurisprt1denz tritt das öffentliche Recht sowie Politik und 
Kameralwissenschaften selbständig auf. In der })hilosophischen 
Fakultät werden die bestehenden Fächer zunächst ve1·selbständigt 
und neue den anderen angegliedert. Die N atur,vissenschaften 
waren n1eist noch mit der 11edizin vereinigt. Die a.ußerordentlichen 
Hilfskräfte spielten im allg·emeinen nur eine bescl1eidene Rolle: 
die Universitätskarriere hatte ,venig· Verlockendes ar1 sich. 

Die Zahl der ordentlichen Professoren ist im r 8. Jahrht1nclert 
größer gewesen als im 19.: r 796 zählten die de11tschen Uni
versitäten zusa1nn1en 680 Ordinarien, I 860 nur gegen 600. Die 
·ursa,che liegt einma.l in der großen Zal1l der Anstalten, sodann doch 
,tber auch darin, daß im letzten Jahrhundert die Menge der Ordi
narien in de11 oberen Fakultäten sich ni eh t entsprechend vermehrte. 
Erst seit r 8 7 o etwa ist bei uns der Lehrkörper stetig gewachsen. 
Es ist vor allem zurückzt1führen auf die starl{e Ver1neb1·l1ng in 
der pl1ilosopl1ische11 Fa.kultät, wo die S1)ezialisierung immer weitere 
Fortschritte gemacht ha.t: Na.tt1rwissenscl1aften auf der einen, 
philologische Disziplinen auf der a.nderen Seite erforderten eigene 
Fachprofessoren. Den1 gegenl°iber ist die Spezialisierung der Or
dinarien der oberen Faki.tltäten. nur gering geblieben. In der 
,Jurisprudenz und Theologie liegt es in der Natur der Sache: in 
der ~fedizin beschränkte man sich auf die Scha.ffung besoldeter 
Extraordinariate. Dadt1rch ist die Hörerquote in Medizin und Rechts
,vissenschaft gegenüber den f1itheren Jahrhunderten sta.rk ge,vacbsen, 
in der pl1ilosophischen Fakultät aber durcl1 die Zersplitterung ge
sunl{en. Was jedoch in der Gegenwart zun1 Unterschiede von1 
1 8. Jahrhundert unserem Lehrkörper sein spezifisches Gepräge gibt, 
das ist die große Anzal1l der außerordentlichen Hilfskräfte, die 
notwendig geworden sind. Damit ist der wacl1senden I-Iörerza,hl 
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Recbnt111g getragen, und die ganze Lehrtätiglreit l1at eine größere 
Freiheit, Be,veglichkeit und Verjftngung erfahren, die der früheren 
Zeit dt1rchat1s fel1lt, und die für den geistigen FortsclTritt unent-

behrlich ist. 

9. Das Studiu1n selbst hat jedenfalls im Laufe der Zeit an 
Intensität z1.1genom1nen. Die durchschnittljche k.\uf enthaltszeit 
der Studenten ist früher keine lange gewesen: knapp zwei Jahre im 
Durchschnitt der Jahrhunderte. .Allerdings sind die .Ab,veichungen 
der einzelnen ~'\.nstalten untereina11der erheblich: die katholischen 
t1nd kiJ:chlich-gerichteten hatten eine längere, die .Aller-v.reltuni
versitäten, die von Fremden zahlreich aufgesucht m1rclen, eine 
kürzere - wie dies auch heute noch an den verschiedenen Universi
täten und Fakultäten der Fall ist. .Aber ,-vährend l1eute durch die 

Staatsexamina oder durch die Promotion die Studie11 in der 
Regel zum festen .Abscl1lt1ß gebracht werden, ist dies in früheren 
Jahl·hunderten tatsächlich nur von einem kleinen Teil der 8cl1olaren 
,virklich erreicht worden. Es läßt sich bei dem Fehlen der 
Staatsprüfunge11 aus dem A.nteile der Graduierten ern1.esse11. Das 
Baccalareat, das im ganzen etwa der Versetzungspr·üfung in den 
oberen Klassen unseres Gyrr1nasit1n1s e11tspricht, ist anfan.gs durch
schnittlich von 3/

10 
der Studenten erla11gt ,vorde11, läßt dann aber 

seit dem 16. Jahrhundert wesentlich nach t1nd hört später ganz 
atrf. Der Magistertitel hat sich allerdings länger behauptet; aber 
er ist doch immer nl1r von einem recht kleinen Bruchteile deT 
Supposita erreicht worden. Freilich ist er an den strengeren, 
mehr schulmä,ßig überwachten Universitäten, vor allem clen ltatl10-
lischen .Anstalten, öfters nachgesucht ,vorden. Im 18. JahThundert 
geriet auch der „M. 1. a." in :Wlißkredit, und erst das 19. Jahrhundert 
hat dem .,Dr. phil." einen neuen Inhalt zu geben versucht, indem 
der A.usweis ,vissenschaftlicher Leistungen verlangt wird. 

So„veit es bisher berechnet werden lronnte, hal)en zt1m Bacca
lareat etwa zwei Jahre und ebenso lange 11och zum 1fagisterit1m 
genü.gt. Die AnfordeTu11gen an das letztere waren zwar etwas höher 
und entsprachen etvva unserem heutigen A.biturienteuexamen, bis 
auch hier viel 11:ißbrat1ch und lTnterschleif mit der Ve1·lejh11ng 
geschah. Die Wü.r<len der oberen Faltultäten sin.d erst später i11 

größere A.t1fnahme gel{ommen, vvas 111jt der A11sbreitung cler St11dieJ1 
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selbst zusamme11hing. Die Vorbereitung dauerte lä11ger und stellte 
höl1ere Anforderu11ge11. Der theologische Doktor ist i1nmer nur 
al1snahms,-veise verliehen worden; der Dr. med. wurde im r8. ,Jahr
hundert die Legitimation für eine bestandene ärztliche Prüfung 
und ist seitdem in starkem. Aufstiegen begriffen. U1ngekehrt hat 
der juristische Doktor mit dem Aufkommen des römischen Rechtes 
die stitrltste Zunahme aufzuweisen l1nd hat in der Folgezeit er
heblich nachgelassen. 

Und es will scheinen, als wem1 al1ch heute wiederum die 
Universitäten in einer neuen Umwandelung begriffen wären. Ein
mal wird im Unterrichtsbetrieb noch meh1· die Selbstbetätigung 
des Stude11ten hervorzutreten hal)en: dl1rcl1 eigenes .l\1itarbeiten an 
Stelle des l)assiven Vorlesl1nghören. So dann ,vircl eii1er Reihe 
vo11 technischen Fäcl1ern ,,erschiedener Gebiete doch auch anf den 
Universitäten Einlaß gegebe11 wetclen müssen, nachdem nun ein-
1nal die Polytechnil<:e11 sich von ihnen losgelöst haben. Endlich 
ist aber al1ch ei11e neue Er,veiterl1ng des Kreises der Besucher 
zu erwarten. Es verlangen nicht nur die Abit1111.enten der rea
listiscl1e11 Anstalten Zutritt, so11dern ebenso at1ch die Frauen, die 
Lehrer u. a., de11en 1uan auf die Dat1er die Pforte11 nicht wird 
verscl1ließen k:ö11nen. A11ch die lVIenge der Nicht-1VIatl1ri, die n11r 

aJs „I{örer" zugelassen sind, hat gerade in letzter Zeit allent
halben zugenominen. Da111i.t WÜrde auch die soziale Zusamme11-
setzung der Studentenschaft eine ,,,eitere Verscl1iebung erfahre11. 
1'Ia11 hatte geglaubt, durch das Abiturium den Z11drang ei11-
dän1men 1111d de11 Weg jn1 einzelne11 vorschreibe11 zu h:önnen. 
AlJer das Bedürfnis nach den l1öheren Studien ist doch allent
halben so lebl1aft, daß n1an dem in dieser oder jener Forn1 wircl 
Rechn1rng tragen 1uüssen. Es vvird bedingt durch clie im1ner 
größere Differenzierung der Stellu11gen, die der kt111ftige Beruf 
bel1te 1nit sich bringt, durch die fortscl1reitende Ra,tionalisier11ug 
1u1d Vergeistigung unse1·es ganzen LelJens. Gerade da1nit aber ist 
cle11 U11iversitäten wiederum die ~1öglichkcit gegeben, L1nter 11eue11 
Verl1ä.ltnissen eine Kultl1rmission z11 erfülle11. Es wird die Auf
gabe einer großzügigen Untcrrichts1)olitiJ;:: sein, diese „akadetnischen 
;Fragen" des 20. Jahrh11nderts zu lösen. 
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I. Die jährlichen Inskriptionen bis 1830. 

Die Zeit bezieht sich von Ostern bis Ostern des J1ächsten Jahres. 

b.O 
k b.O ~ ::s 
.4) 

..., g .a 
..0 ;: .... -~ 

<Z 
.. 2 ~ - - P, -~ 

Jahr "' 
,o "' ~ 

o:l 

rd ~ 
,_. -~ ~ ~ 

0) 0 -~ H ~ 
"' ~ 

1386 181 166 

1387 398 153 

1388 247 127 

1389 177 763 241 

1390 249 79 224 

1391 98 ro7 137 

1392 32 70 }s23 
170 

1393 59 7 72 

1394 87 96 44 153 

1395 74 62 201 172 

1396 92 79 187 192 

1397 85 80 186 123 

1398 58 86 179 157 

1399 109 61 189 109 

1400 211 56 242 212 206 

1401 290 50 204 242 45 

1402 90 55 247 190 99 

1403 92 81 255 145 80 

1404 160 102 232 92 96 

1405 152 72 192 27 133 

1406 89 92 253 135 124 

1407 IOO 82 216 ? 92 

1408 117 73 278 223 35 

1409 100 119 370 368 231 57 

1410 51 98 229 247 303 88 

1411 74 97 144 222 399 150 

1412 99 75 145 215 484 120 

1413 50 93 262 205 186 113 

1414 89 
1 

137 203 180 359 280 
• 

1415 114 127 101 126 395 110 

1416 167 120 123 147 l 162 109 

1417 230 239 218 198 285 123 

1418 130 105 207 219 366 168 

1419 126 132 251 268 
}386 

217 238 

1420 122 66 161 250 232 191 

1421 151 284 144 199 242 100 72 

1422 112 288 166 335 138 432 99 

1423 91 196 194 287 82 397 165 

1424 121 189 354 239 181 270 
1 

122 

1425 150 l 7 - 269 
' 

344 1 151 346 193 
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1426 120 214 193 201 195 274 216 1427 123 163 235 266 153 161 177 1428 126 108 194 249 12 2 190 117 1429 104 200 166 105 154 386 223 1430 105 215 202 119 82 303 118 
1431 101 2 1 1 134 149 I ? • 

293 105 -J 1432 14 l 197 266 231 143 128 92 1433 225 164 155 215 143 213 116 1434 199 159 84 113 237 204 97 1435 170 180 157 165 143 363 208 1436 162 222 232 167 118 440 107 1437 122 185 199 r32 124 425 77 1438 88 166 158 176 
1 

127 540 (8) 1439 239 155 231 163 68 351 188 
1 

1440 126 320 287 245 - 432 r56 
1441 113 t234 383 316 - 299 160 1442 131 J 276 310 329 - -1-03 158 1443 13 1 210 327 279 278 365 156 1444 r23 186 300 284 274 33 2 l 1 1 1445 l l l } 144 224 224 212 467 113 1446 16+ 192 196 210 155 395 154 1447 128 t207 338 270 132 389 185 1448 107 j 101 242 190 138 642 ?75 ~-1449 124 181 176 176 101 672 183 1450 108 227 125 177 160 724 1 79 

1451 140 79 359 289 141 526 
1 

113 1452 r r 6 247 436 316 105 
1 

526 130 1453 120 193 341 326 143 615 
1 

22! 1454 133 258 44 1 
1 

389 190 
1 

476 185 1455 157 228 539 447 171 ~ 628 158 1456 103 237 407 363 l • ? 

1 
242 596 191 J-

1457 123 218 421 388 149 82 4r5 205 1458 162 248 464 
1 

454 155 90 495 246 1459 200 218 376 274 124 59 294 
1 

151 1460 60 264 428 333 165 65 285 r72 
1461 102 339 340 346 120 

1 54 102 164 1 179 1462 28 220 419 421 144 
1 

40 85 254 217 1463 77 300 304 354 174 - 1 l I 404 2 l l 1464 130 220 495 
1 

461 90 44 60 406 188 1465 132 2·9 464 420 115 67 97 260 
1 -,) 

1466 133 187 448 507 153 39 53 263 115 1467 84 
1 

263 477 420 136 49 36 1 337 216 1468 94 353 411 ' 381 193 
1 

46 27 569 257 1469 l 1 1 
1 

285 328 1 154 167 29 6-~ 568 220 1470 124 1 ?90 306 1 180 192 1 36 54 456 2 7-1 
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Jahr 

1471 
1472 
1473 
1474 
1475 
1476 
1477 
1478 
1479 
1480 

101 

139 
404 373 289 
28r 239 235 
295 306 268 
179 289 257 
173 143 215 
236 226 309 

181 34 
175 42 
217 60 
167 44 
227 37 
220 39 
173 49 
I 74 146 
178 37 
177 33 

60 1 
52 (794) 
44 321 
44 220 
46 176 
50 134 
29 253 
47 179 
51 197 
23 163 

TOO 
81 

1481 
1482 
1483 
1484 
1485 
1486 
1487 
1488 
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1490 
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1492 
1493 
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1497 
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1502 
1503 
1504 
1505 
1506 1 

1507 1 

1508 
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1510 
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1512 
1513 
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1515 

1 l 3 
134 
126 

94 
I20 

366 1345 1401 
369 259 242 
392 276 267 

95 372 303 251 

87 
7 l 

136 
r50 
145 
132 
124 
161 
123 

94 

99 
95 

139 
219 
154 
147 
149 
147 
158 

435 207 
300 423 
184 535 
493 324 
448 224 
438 20J 
474 278 
-1-7 l 407 
488 1208 
297 344 

430 
459 

447 
242 
324 

311 321 
390 301 
578 288 

383 1330 
505 319 
379 278 
429 335 

3 1 5 
499 
267 
329 
435 
3 1 5 
467 
393 
452 
547 

458 
516 
495 
266 
240 
421 
265 
383 
2 95 
343 

169 63 
172 j T 

r96 53 
177 45 
104 3 
142 1 67 
40 99 
40 58 
74 l 61 
78 81 

117 38 
227 63 
6r 43 

224 30 
101 43 
164 46 
155 44 
187 7 l 
205 91 
198 43 

40 205 
47 208 
58 186 
48 "7" .) .) 

41 285 
32 302 
76 270 
69 255 
94 193 
74 211 

80 140 
36 184 

I 06 I 7 5 
147 210 
87 176 
69 221 
72 147 
69 168 
74 130 

100 163 

105 350 
88 235 

2JO 407 

328 434 188 43 71 142 

50 315 
123 367 
168 301 
136 300 
104 261 
15 I 325 
203 404 

183 319 
175 321 
192 298 
125 365 
l 78 1 355 

288 337 170 53 91 110 
336 534 163 47 138 78 
267 462 190 47 150 23 
195 351 211 39 138 138 
372 324 240 40 125 228 
261 444 199 54 130 216 
318 562 1 162 31 110 142 
272 538 224 45 111 126 
125 382 155 23 120 120 

222 447 1 168 33 106 169 
331 \ 486 173 41 100 191 
293 l 372 l 232 l -1-3 109 I r86 
283 1463 1246 159 l 144 266 
305 ' 572 , 204 53 l 19 249 

256 
125 
95 

102 

107 
76 

140 
136 
84 
69 
98 
83 
89 

125 

86 
129 
82 

75 
135 

96 
100 

78 
71 
83 

50 
64 416 
98 390 

119 271 
113 127 
117 111 

108 167 
109 I 79 
130 193 
161 228 

140 247 
l I 8 209 
118 151 
l 17 213 
ITT 218 

' 
494 194 
327 105 
356 323 
422 316 
437 253 
172 243 
320 23 [ 
412 214 
500 206 
363 177 

120 147 
33 130 
J4 388 
4 I 3;~9 

T 98 291 
II 5 169 
I 95 3 I 1 

486 265 
282 229 
195 258 

434 218 
36 1 30 [ 
385 382 
219 326 
532 191 
568 92 
5 23 II 7 
559 340 
56 I 44 I 
916 406 

5 I 3 387 
536 333 
506 333 
529 354 
332 246 

928 677 372 
170 410 315 
140 496 I 16 
1 1 7 523 
99 428 

118 619 
204 685 
106 550 
160 972 
J 48 1 309 

• 
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86 65 
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41 166 
75 145 

1 I 4 166 
95 211 
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270 319 184 36 87 228 1.20 162 
313 382 192 33 89 243 102 242 
346 354 161 48 87 246 88 273 
298 298 143 44 46 3r4 70 458 
310 417 130 35 164 176 78 579 
120 339 116 38 J 7 1 69 147 245 
72 285 137 27 87 150 166 285 
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24 90 51 47 32 98 76 170 
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1785 268 845 

. 
1827 809 1168 609 J 1 20 . . . 1435 347 349 

1786 264 820 1156 . 297 . 182 8 821 1378 1323 342 339 588 
1787 258 835 1071 . 313 . 1829 88r 1266 1252 343 356 614 
1788 243 78-1- 1039 . 297 763 1830 852 1163 11172 311 . 56r 
1789 237 811 1023 . 302 792 
1790 217 831 922 . 299 795 

199 787 1 819 
3. 

1791 914 . 3 1 7 
1792 194 177 3 861 296 903 ' Dws- Er- Frank- Königs--

1793 205 713 1 844 1 . 307 900 burg l:ingen furt berg 

1794 245 692 830 180 297 865 1797 43 1 74 346 
1795 666 823 847 

. 
245 . 250 1798 178 

1796 187 4 i . 301 
229 711 754 . . 

1799 67 202 170 317 
1797 250 741 77 2 1 

. . . 
1798 257 

1800 52 217 181 330 
704 72 2 . . . 
684 

1801 40 223 ?0- 283 
1799 257 720 . . . - / 

1800 234 684 1 
1802 25 206 281 292 

753 l 5 I . . 
1803 26 197 , 2 '.) 289 .) -

1801 234 689 731 127 . . 1804 23 162 300 ?'2 

1 
- J 

1802 21s
1
65r 703 138 . . 1805 1 21 2r6 307 333 

Schluß ,·ou Anluu1g 11 n S1\ite 317. 

fsilll Sächsische Landesbibliothek _ h. , Ci21iJ l!lßJ Staats- und Universitätsbibliothek Dresden SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften 1111 ~~- 1111 = 



1 

302 II b. Die Gesan1tzahl der Studierencleu 

-.... 
A bL A ',:! i:.o <I) ::, <I) ...... A <I) .... . A eil <I) - A '" to "' .... <I) bO !::c 

<I) 
A d! 

,,, . ,... 
A p ;:::::j ...... <l) ...... ...... 

~ ..c P=i <O ...... A "' 
.... 0 

,,, 
<I) ·- ,2 eil <.) ·-

..., 
"' "" .~ - <I) 

;:,:i 
A ~· ;:q .... ...... "' . .,... ..., ·- ::c: '1:1 .., "' ;:q ... ~ .... C!J :o 0 .,... w. r:il ""' (!) ~ "' ~ 

1830/ 31 2175 865 1129 424 590 512 l 1 23 181 l l 84 887 558 311 1831 2032 822 l T 14 379 1
) 558 478 920 204 11 22 923 598 337 1831/ 32 1626 917 1058 334 606 418 913 210 1043 1018 588 223 1832 1703 890 1013 3171) 55I 1) 41 l 847 225 914 905 597 321 1832/ 33 1953 797 1109 299 495 399 832 236 868 828 600 253 1 1833 2004 764 1009 282 1) 474 355 843 224 888 681 535 300 1833/ 34 2223 849 982 264 480 362 836 209 842 518 485 294 1834 2056 854 953 255 1
) 434 337 862 220 801 568 441 320 1834/ 35 1978 816 922 246 446 294 882 187 752 580 441 293 1835 1807 733 901 248 l) 407 301 881 181 682 548 445 268 

1835/ 36 1934 693 901 249 401 321 904 194 679 510 454 232 1836 1860 671 868 257 l) 405 319 854 190 688 457 430 234 1836/ 37 1843 68,3 886 265 405 290 823 204 682 456 422 263 1837 1731 680 842 275 l) 39° 326 888 260 687 457 413 1275 1837 / 38 1835 671 825 285 400 '?5 909 260 657 468 379 258 ,) -
1838 1790 734 825 292 1

) 345 370 725 248 666 54 1 424 273 1838/ 39 l 91 1 748 807 298 346 357 656 244 638 583 416 247 1839 1775 684 755 302 338 390 664 197 635 647 436 2 19 1839/40 1978 636 71 l 325 3 15 377 675 192 637 622 450 231 1840 1806 609 712 318 1) 296 404 693 2 1 2 686 658 484 237 
1840/ 41 1805 606 694 31 l 301 407 704 22 1 697 614 460 2 l 2 r841 1682 616 675 .107 1

) 288 423 703 231 717 654 447 207 1841/ 42 1889 565 691 303 "7' 446 728 239 718 565 414 216 - ,.) 1842 1807 603 719 30_5 1
) 249 472 728 249 688 602 429 208 1842/ 43 1916 570 7'., 304 253 445 691 244 678 623 423 203 ,.)-

1843 17 23 626 708 314 1) 228 470 677 238 673 657 ..J. J 0 210 1843/ 44 184 1 661 762 323 244 478 648 231 662 673 433 227 1844 1673 664 746 319 1) 228 504 652 240 742 698 438 206 1844/45 1758 682 809 315 248 492 637 241 739 759 -J. l l 197 1845 1705 687 808 325 1) 213 512 633 241 747 842 424 200 
1845/46 1810 684 828 335 212 488 653 255 751 839 408 ,205 1846 r627 677 807 3501) 200 538 649 241 766 864 41 9 209 1846/47 1685 656 803 364 241 535 609 216 743 891 411 196 1847 1568 660 765 384 1) 217 570 591 207 682 870 430 187 1847/ 48 1742 709 789 403 270 550 582 200 685 828 421 1192 
1848 1518 720 768 419 1

) 23 1 508 612 196 681 564 441 150 1) 1848/ 49 l 3 l 7 813 782 434 280 459 668 209 706 609 375 I.j6
1
~ 1849 1290 842 772 410 1) 295 446 742 200 699 623 407 1361 

1849/ 50 1480 878 844 386 351 430 789 199 657 517 370 I 29 1850 1448 91 2 795 387 1
) 348 438 764 186 639 522 383 13 2 

1850/ 51 1604 9141 833 387 376 413 715 r89 601 557 358 126 1) 1851 1473 1000 822 402 372 ..J.09 691 206 621 603 421 1119 1851/ 52 1717 955 867 ,3" 360 379 697 r85 600 677 385 145 ,) ,) 

r852 1551 1 984 859 400 317 4 l 1 677 200 641 703 426 ) r41 1852/ 53 1686, 866 867 422 375 392 674 208 630 695 409 f2 J 
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454 1259 346 1915 1 37 5 118 - 823 599 15838 1830/ 31 

443 1488 36 1 I844 1) 315 11 2 - 791 585 15426 1831 

442 1079 366 1772 305 145 - 795 521 14379 1831/ 32 

426 I r64 1
) 390 r728 1

) 314 115 - 808 514 141 53 1832 

452 1248 400 1684 292 80 - 818 493 141 96 1832/ 33 

42 4 1296 378 I6.f.O 1
) 306 90 - 796 410 13699 1833 

422 I r98 1
) 3°9 1595 292 70 - 725 402 13357 1833/34 

422 1100 303 r527 1
) 242 81 - 717 377 12870 1834 

437 ;0581) 303 1459 267 Sr - 695 408 12545 1834/ 35 

415 1016 3 J I r417 1) 239 88 - 626 385 11899 1835 

406 1001 279 1374 227 102 - 609 433 11903 1835/ 36 

367 965 272 r3651) 210 103 - 592 43 1 11 538 1836 

386 909 284 1356 216 76 - 625 461 11535 1836/ 37 

379 963 27r 1315 206 71 - 613 421 1 l 463 1837 

395 912 ?'? 1478 ??- 86 - 629 447 11 698 1837/38 
-J - -- / 

393 96 l 284 1401 1 
2 20 100 - 631 424 J1647 1838 

423 956 245 1465 228 93 - 694 433 J1788 1838/ 39 

422 933 , -o 1424 ?Q '\ 96 - 693 446 11529 1839 
-1 - J 

431 910 286 1456 233 1 15 - 695 4-t7 11722 1839/ 40 

401 939 287 r340 213 105 - 696 422 11518 1840 

409 935 285 1377 219 109 - 721 443 1 1530 1840/ 41 

387 903 264 1307 20! 109 - 7 l l 458 11290 1841 

391 884 294 1329 223 91 - 762 485 11506 1841/ 42 

'71 873 2 93 1234 209 88 - 750 480 11355 1842 
,) 

368 850 261 1322 2 !O 99 - 830 512 11534 1842/ 43 

377 857 253 1240 201 105 - 830 485 l 1 282 1843 

1 359 869 261 1324 226 109 - 842 484 1 1657 1843/44 
356 877 266 1295 205 1 l I - 836 458 r 1513 1844 

1 365 880 260 1362 238 115 - 839 477 11824 1844/ 45 
356 864 255 1334 224 105 - 853 464 11 892 1845 

342 82· 227 1428 260 96 - 870 470 r 1988 1845/ 46 
J 

832 
' 

327 2 45 1424 24 1 81 - 840 450 11782 1846 
333 901 242 r 481 ?"9 82 - 832 521 12003 1846/47 -J 
295 911 248 1474 245 90 - 851 502 )1744 1847 
327 906 245 1590 256 96 - 835 565 12197 1847/ 48 

" J ? 894 255 1523 254 I10 - 731 558 1 r 447 1848 
;) -
318 928 286 1825 300 104 - 759 626 11945 1848/ 49 

334 947 278 1724 28 1 77 - 1 751 512 11766 1849 
313 950 281 1966 328 70 - 782 603 1 132 7 1849/ 50 

1 
"?6 897 287 1924 293 90 - 791 606 11169 1850 
J-

332 1 902 263 1927 323 105 - 795 657 12377 1850/ 51 
3·8 855 262 1817 299 116 - 758 670 12274 1851 

.) 

1 347 J 848 263 1948 334 106 - 762 722 12682 1851; 52 

339 812 1 289 1961 1 _302 89 - 765 77 2 12639 1852 
1 32 2 786 1 258 1 2004 344 108 1 - 1 786 722 12675 18S2/ 53 
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1853 1621 862 831 431 340 402 669 204 624 719 420 1,33 1853/ 54 1681 857 805 479 369 380 699 221 616 680 368 142 1854 1493 831 794 486 333 404 761 228 640 675 393 144 1854/ 55 1635 765 843 "? j 361 378 713 222 632 674 376 153 J · 
1855 1505 800 847 540 321 366 673 217 667 695 384 160 
1855/ 56 1680 755 874 539 342 354 640 221 652 631 391 134 1856 1567 790 829 5+9 318 368 635 232 694 687 408 141 1856/ 57 17 22 828 824 500 "15 354 624 241 698 563 369 150 J. 
1857 1558 873 836 549 310 343 656 244 706 606 382 142 1857 / 58 1723 824 783 589 3.34 375 672 245 698 580 379 122 
1858 1466 806 815 485 308 383 676 272 711 659 471 132 1858/ 59 1586 770 835 561 330 363 681 292 704 564 446 143 1859 1494 730 849 523 '03 .339 677 306 689 575 477 157 J ' 
1859/ 60 1604 801 845 485 349 364 694 294 717 548 453 144 1860 1509 820 819 501 3r2 356 716 279 727 600 46 1 r54 
1860/ 61 1736 835 847 508 335 348 735 272 737 558 403 169 1861 1645 842 856 483 3 l T 335 744 290 718 588 427 178 1861/62 1920 844 913 448 313 343 737 294 683 603 4 1 2 161 1862 1815 866 926 47 2 310 344 743 301 697 721 478 172 1862/63 2046 920 922 485 310 403 709 312 689 705 448 190 
1863 11892 920 921 462 301 386 700 ''7 730 785 50+ 201 J -1863/64 12145 892 954 501 338 387 699 337 756 727 452 183 1864 1900 931 965 497 301 384 682 339 785 817 509 162 
1864/ 65 2150 931 960 478 337 373 682 358 796 767 506 197 1865 1939 943 964 464 283 379 728 363 830 76+ " ?5 225 J -
1865/ 66 2144 841 1015 473 "15 384 755 405 848 728 47 2 229 J ' 1866 1916 885 1032 456 303 400 775 413 786 801 469 218 1866/67 2287 934 1024 J 421 326 349 757 435 3,- 644 422 242 -1 1867 2058 94+ 971 446 297 326 818 420 838 690 467 223 1867 / 68 2375 944 912 401 317 "?6 805 4', 871 536 416 203 J- -J 
1868 2090 928 915 392 291 314 822 435 859 685 409 181 
1868/ 69 2384 897 935 399 282 301 794 41 l 863 559 372 165 1869 2085 956 898 367 265 291 774 40+ 859 714 375 156 1869/ 70 2461 922 892 374 250 293 745 398 827 612 352 163 1870 2168 896 877 344 225 29r 795 416 860 822 3 7 7 168 
1870/ 71 227 1 6 1 7 9'' 248 218 2 l2 479 447 820 370 311 1101 J -
1871 2208 671 913 29-t 204 233 669 439 833 539 336 1112 1871/ 72 2719 784 963 344 220 280 804 508 992 571 358 135 1872 2TJ 2 784 934 359 23 1 284 871 544 1005 841 423 l"? :i-1872/ 73 2017 796 998 371 261 304 923 521 1057 633 374 149 
1873 1661 803 1015 408 ., 7 - 318 978 522 950 803 j 408 158 - J 
1873;74 1757 813 1067 445 284 338 1000 528 1018 585 378 169 1874 1609 827 1016 442 288 336 1006 531 1039 835 4- , 194 ,_ 
1874/ 75 1824 724 1087 416 318 340 991 46· 989 534 442 199 ,) 
1875 1724 776 1068 40 1 294 326 1062 495 882 7, - 537 190 -J 
1875/ 76 2 I 4J 707 1116 429 274 .., I - 986 4-f.4 870 488 440 202 

1 1977 ! 751 
J J 1876 1107 422 272 ~ '>O 1040 498 882 735 , 483 212 J-
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347 794 261 1893 328 104 - 732 705 12420 1853 
326 807 ?4" 1781 330 101 - 725 700 12310 1853/ 54 

- J 

33 I 
1 

806 241 11731 315 93 - 681 689 12069 1854 

353 813 225 1531 36 1 97 - 679 818 12150 1854/ 55 
"·o 808 228 1496 343 92 - 685 792 l 1969 1855 
J ::i 

363 809 ?? · 1437 422 92 - 692 765 120 18 1855/ 56 - -::i 

360 782 238 1395 399 95 - 694 743 11924 1856 

353 811 224 1406 449 104 - 706 7 1 1 l 1952 1856/ 57 
366 828 240 1358 402 119 - 696 653 11867 1857 
369 850 233 1352 476 111 - 72 1 668 12104 1857/ 58 

392 839 ?·6 1303 449 124 - 699 650 1 r 896 1858 - ::i 

393 878 231 1329 488 127 - 657 65 1 12029 1858/ 59 
387 847 242 1162 438 ' 136 - 620 59 1 11 541 1859 
381 848 221 1209 527 129 - 627 614 11 854 1859/ 60 

419 874 229 1199 477 123 - 701 607 1 1883 1860 

426 874 234 1312 529 119 - 734 687 12398 1860/ 61 

430 887 239 1288 494 120 - 706 651 12232 1861 
418 904 239 1283 548 127 - 701 645 12536 1861/ 62 
412 940 232 1222 511 13 2 - 681 627 12602 1862 
412 924 215 1238 508 148 - 664 648 12896 1862/ 63 

235 l 1213 420 978 491 147 - 722 634 12969 1863 
437 960 234 1304 508 141 - 772 638 13365 1863/64 
450 999 245 1235 473 150 - 810 61 4 13246 1864 

453 982 254 1234 571 137 - 804 604 13574 1864/65 
470 1000 264 1236 532 147 - 829 614 13499 1865 

475 1059 244 1301 576 161 - 802 622 13849 1 1865/ 66 
496 1179 257 1186 5r2 r58 - 836 603 13681 1866 
457 1114 240 1191 526 167 - 737 56 1 13661 1866/ 67 
440 1 1 l 6 296 1161 465 161 - 769 565 13471 1867 
446 l I 90 300 1249 468 172 - 777 597 13728 1867/ 68 

447 1309 355 1217 435 188 - 824 565 13661 1868 
454 1374 329 1337 436 167 - 767 650 13878 1868/ 69 
468 1485 372 1274 391 J73 - 798 667 13772 1869 
484 1515 378 1321 456 158 - 737 635 13973 1869/ 70 
485 1665 418 1276 4?. 137 - 816 673 14134 1870 

- ::i 

500 1762 259 1048 439 123 - 530 544 12241 1 1870/ 71 
512 1803 338 1107 405 108 - 671 673 13068 ' 1871 
552 2204 403 1241 417 129 - 780 807 1521 l 1 187 1/ 72 
561 2315 375 1220 37 1 137 212 853 759 15343 1872 
603 2650 335 1219 383 1 5 l 390 780 822 15737 1 1872/ 73 
580 2720 380 1128 126 467 868 880 15781 333 1873 
607 

1 

2876 I 418 1 l 143 417 135 564 791 872 16205 1 1873/74 
S99 2716 , 430 1012 442 136 621 897 890 16338 1874 
623 1 2947 409 l 101 472 1 53 654 814 951 16453 1874/ 75 
61r l 2775 J 421 1012 412 161 649 867 96 1 16349 1875 

6rr 2925 1401 l , 203 43r 153 677 812 984 1661 1 1 1875/ 76 
610 1 2730 440 J 1136 409 141 674 1 1006 1 954 16799 1 1876 
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1876/ 77 2490 793 1219 474 293 312 99 11 468 854 473 439 219 1 
1877 2237 897 1245 431 319 306 917 503 827 766 566 i 241 
1877/ 78 2834 859 1253 448 334 315 909 460 854 46 1 469 242 

1878 2569 1063 1240 415 418 331 988 525 914 750 545 252 1 
1878; 79 3213 848 1329 434 364 357 990 507 950 495 443 226 
1879 2886 1040 1283 436 431 340 1051 551 1040 811 527 266 
1879/ 80 3608 88r 1309 481 392 353 965 531 1098 502 451 242 
1880 3365 1099 1255 464 528 374 985 591 1129 809 523 301 

1880/ 81 4107 887 1281 473 443 391 959 599 121 1 543 438 284 
1881 3709 1070 1380 462 683 402 1002 644 1293 825 508 344 
1881/ 82 4421 875 1444 504 488 433 1071 654 1351 610 464 321 
1882 3900 1061 1532 575 721 435 1083 659 1377 922 570 381 
1882 /83 4678 973 1495 568 551 447 1063 662 1416 698 507 354 

1883 4062 1165 1559 641 823 464 1104 741 1414 1019 631 44L 
1883/ 84 4635 1037 1479 730 615 497 1064 725 1544 732 566 352 
1884 4154 1201 1481 720 924 521 1010 903 1593 968 611 435 
1884/ 85 5006 1080 t389 760 802 505 993 856 1631 713 586 387 
1885 4411 1253 1407 811 11 44 539 974 978 1608 957 681 489 

1885/ 86 5192 1081 1330 842 943 536 940 861 1498 745 577 447 
1886 4291 1292 1392 909 13L9 513 l 0L7 1002 1524 1036 655 537 
1886/ 87 5165 111 9 1296 880 996 484 986 906 1490 772 1607 1 477 
1887 4545 13 17 1343 865 1197 530 1056 1097 1482 938 658 568 
1887/ 88 5287 1112 1207 879 884 513 978 1026 1469 832 581 466 

1888 4525 1315 1288 926 1125 546 1006 1046 1433 994 634 564 
1888/ 89 5576 1160 1266 939 850 525 940 863 1556 807 5701 464 
1889 4685 1395 1279 970 1191 616 957 875 [1611 10601629 581 
1889/90 5526 1218 1242 948 925 566 859 755 1609 952 5601 512 1 
1890 4537 1409 1289 1006 1254 590 929 869 1563 1089 656 637 

1890/ 91 5306 1217 1201 1054 931 549 895 762 , 1532 970 604 493 1 
1891 4278 1367 1297 1078 1138 562 838 824 1407 1171 645 620 
1891/ 92 5141 1181 1221 1060 856 543 787 705 1421 932 581 484 1 
1892 4047 1367 1219 1107 1305 573 786 815 1328 1156 645 627 
1892/ 93 4636 1230 1201 1099 998 515 712 765 14 11 973 631 495 1 

1893 3843 1461 1229 1 r37 1425 551 765 859 1373 1135
1
687 611 

1893/ 94 465 1 1336 1212 1098 1040 517 767 722 1399 960 643 509 
1894 3794 158411256 1122 1477 576 791 809 1353 12061674 629 
1894/ 95 482 1 1479 1276 r131 11 36 528 805 1 743 1370 1028 635 508 
1895 3980 1707 1377 l 154 14121568 874 870 1301 12521730 765 

1895/ 96 5104 1577 137 1 1 r 16 1036 558 878 791 1315 10.26 682 547 1 
1896 4444 1786 1397 r138 1379 ,63011003 938 1269 1164 761 1 721 
1896/ 97 5283 1599 1416 1074 1065 626 1018 781 1350 1001 705 547 1 
1897 4405 1822 1505 1140 1449 663 11361 8 19 ,1360 1230 1704 1 740 
1897/ 98 5623 1633 1481 1068 1073 674 , 1151 733 11483 1084 632 1 583 1 
1898 4615 1921 1559 1070 1545 1733 r22 4I 853 1435 1384

1
75s l 855 

1898/99 5844 1736 1504 1026 1141717 J11 89 760 146511142 6641 652 
1899 4762 2050 1594 1104211670 8r4 J1292 81611439 c462 l732 915 
1899/ 1900 6 182 1840 1587 974 1235 ,802 12281 744 1472 11250 655 766 
1900 5105 12162 16621 97~117661855 !1344 807 j1620 1553 1758 1056 
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621 2976 382 r280 3r3 156 707 879 ro28 r7367 x876/ 77 
620 2842 40 1 r267 3r5 152 624 1086 972 17534 x877 

655 3036 415 1360 303 r45 630 935 941 17858 1877 / 78 

666 2861 450 r364 322 157 694 I I22 922 18568 1878 
686 306r 471 1621 268 161 684 973 941 19022 1878/ 79 
707 2936 537 1637 282 r93 742 11 73 890 19759 x879 

737 3227 552 1806 245 198 752 985 848 20163 x879/ 80 
768 3094 587 1768 271 203 781 1200 870 20965 1880 

. 

604 1890 267 1880/ 8x 788 3326 200 745 1057 921 21414 
841 3183 701 1824 300 198 770 12 14 969 22322 1881 
836 3317 646 1968 275 235 788 l 13 7 1006 22844 x881/ 82 

863 3111 766 2017 326 236 823 1377 1076 23811 x882 
856 3314 756 2229 304 239 828 l l 80 1034 24 1 52 1882/ 83 

929 3097 848 2295 328 231 830 1345 1085 25062 1883 

909 3433 720 2468 280 232 844 1187 l l 67 25 2r 6 1883/ 84 

925 3160 803 2511 332 250 827 1391 1232 25952 1884 
887 3281 708 2685 340 265 828 1214 1293 26209 1884/ 85 
870 3075 817 2825 420 299 800 1398 1291 27047 1885 

854 3288 797 2865 378 318 822 1229 1368 2691 1 1885/ 86 
866 3060 922 3035 443 313 846 1380 1369 27721 1886 
786 3251 866 3176 461 327 846 1234 1511 27636 1886/ 87 
843 3054 968 3367 504 343 807 1445 1453 28380 1887 
788 3288 841 3414 436 340 886 1240 1526 28053 1887 /88 

824 3208 896 3809 433 347 828 1435 1547 28729 1888 

727 3430 775 3602 403 352 88 1 1 2 l 7 1624 ' 28527 1888/ 89 

747 3322 782 3622 4°6 360 874 1402 1588 28982 1889 ,) 

775 3453 736 3479 377 346 936 1212 1610 28596 1889/ 90 
750 3177 880 355 1 383 360 902 1408 1612 28851 1890 

167 2 3458 823 3382 381 371 947 1235 1544 28337 1890/ 91 
689 3242 913 3551 377 368 917 1375 1422 28079 1891 

1651 3431 1 812 3292 385 381 969 1160 1367 27360 1891/92 
663 3 104 893 3538 4 l 7 396 915 1320 1285 27506 1892 

1641 3307 818 13380 408 413 969 1168 1330 27100 1892/93 

662 12952 927 3630 41 2 405 903 1336 1276 27579 1893 
647 3067 787 3408 393 420 941 1140 1335 26984 1893/94 
686 2764 837 3744 424 436 913 1194 1292 2756 1 1894 
691 298· 780 3475 408 1420 949 l l 41 1347 27656 11894/ 95 :) 

721 2798 9-t7 3662 430 4 13 986 12 16 1342 28505 1895 

681 3019 867 3621 427 426 1004 1116 1365 28527 1895/ 96 
664 2876 955 3777 449 500 938 11 52 1339 29280 1896 
663 3126 856 3706 464 499 1013 1155 1467 29414 1896/ 97 
675 1 3064 1021 387 l 1487 499 1016 1271 1430 30307 1897 
659 13277 872 3817 52 1 451 1066 1209 1425 305 15 1897/ 98 

4028 J 528 
1 

719 3174 1091 462 1040 135 2 1312 31655 'i 1898 
746 

1 

3413 1007 3905 1554 449 ,1075 1291 1343 31623 x898/ 99 
773 3270 I 202 4257 591 475 1079 1 506 ] l 2 14 32955 1899 
809 3481 999 14049 , 615 464 1105 32791 1899/ 190 1321 11215 
881 3269 1184 3991 689 495 1145 l 544 1 l 26 33986 1900 

• 

0 

20* 
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1650/ 60 
61/ 70 
71/ 80 
81/ 90 
91/ 1700 

1701/ 10 
11/ 20 
21/ 30 
31 / 40 
41/ 50 

51/ 60 
61/ 70 
71/ 80 
81 /90 

1702; 10 
11/ 20 
21/ 30 
31/ 40 
41/ 50 

1751/ 60 
61/ 70 
71/ 80 
81/ 90 
91/ 1800 

Frequenz 

1811/ 20 
1821/ 30 

FRANZ EULENBlTRG, rxxrv, 2. 

III. , rerteilung der Fakultäten bis 1830. 

1. Bamberg. 

a) Absolute Zahlen 

~I "' <!) 
,.!,j 

~ ..... ..... 
"' 1'0 ;,-, ,14 ., 0() 

0 • <Ö l ..... "' A ...... ...d bJ) .µ ~ Se 0 ?'\ ~ 0 ~ "' A 
....:i "' ...d p., ..., 

"' ..§ 
E-< 1 ~ 0 

24 45 4 144 284 38 539 
25 96 5 324 130 8r 661 
19 50 15 163 206 82 535 
22 82 28 114 376 41 663 
15 68 10 149 583 23 848 

rr 35 27 123 614 37 847 
35 52 16 101 670 49 923 
19 23 6 89 648 91 877 
29 32 7 87 674 149 978 
21 19 , 

,J 76 871 85 1095 
Juristen 

9 8 28 78 749 - 872 

II -
0) ..... 
bJ) 
0 ...... 
0 

"' A 
E-< 

1 
4 
4 
4 
3 
2 

1 
4 
2 
, 
,J 

2 

1 

b) Relative Zahlen 

,.!,j ..... 
"' ,.!,j ?'\ ,, ..... 

..d r.:1 "' to 
~ 

p, 
0 ce 

...:i p., ..., 
Q 

::-1 

8 I l 
1 

27 

14 l 49 
9 3 30 

12 4 17 
8 1 17 

4 3 15 
6 2 1 1 
, 
,J l 10 
3 l 9 
2 0 7 

l 3 

0) 
.Q 
a! 

Se 
"' 1'0 

"' A ... <11 ,_. 
-,: "' ..§ 

0 L 
53 1---;- 100 

100 
100 
roo 
100 

20 
38 
54 
68 

73 
72 
74 
69 
80 1 

86 

12 
r6 
6 
3 

4 
-::i 

10 
14 
8 

-

100 
100 
100 

100 
100 

27 6 19 65 903 -
110 2 29 41 602 -
1 

1 -1 30 25 l 505 -
1 '°" 1 

2 1 2 
684 2 0 

61 569 0 -

9 
6 89 
6 87 
4 90 

-
-
- 1 

100 
100 
100 
100 

a) Absolute Zahlen 

"' ..... 
bJ) 
0 -0 

"' 
~ 

40 796 
43 943 
24 1282 
5 l 1 1 58 
38 556 

9 446 
127 449 
3 1 520 
13 1041 

2 272 

Theol. f Jurispr. 

155 l 05 
423 ' 286 

1 2 ! 

135 
242 
205 
J 3 l 

127 
162 
43 

17 

~ied. 

66 
7 1 

2. Breslau. 

Se 

875 634 
1135 761 
1583 919 
1658 825 

743 548 

548 361 
739 313 
595 688 

1049 638 
801 43 1 

Philos. Se 

53 1379 
137 91 7 1 

3 
2 

l 

2 

3 
1 

0 

b) Relative Zahlen 

50 
50 
52 
52 
42 

47 
43 
4r 
61 
63 

1 

7 
7 

10 

Se 

9 
f l l 

40 100 
41 100 
3 7 l 100 
37 100 
44 100 

100 
14 38 IOO 

r5 30 100 

3 5-t 100 
- 1 38 100 

J 35 1 100 

Theo!. 1 Jurispr. l 1,fed. Philos. l Se 

4 1 2 7 I 8 1 1 4 1 00 
46 1 3 1 1 8 15 . l 00 
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3. Duisburg. 

l 

-
1 1 1 

0 
. t() 

<l) ~ 
,.., io 

·s.o 'O p 
1 

..0 ..... A -
e P< ~ 

t.() A P< 

·- ..... 
0 

0 
:;: 0 0 

,_, "' < Se ..... P< ·~ "' Se 0 P< ..... "' 
0 "' 'U 0 <l) "' e,:j 0 "' 
"' ..... <l) ...... p "' 

..... ., :-;l J ... :.a 
.... 

~ A A ::s ..0 ..0 p ..0 

8 ,-, p., 0 8 ,-, P-< 0 

721/ 30 1 
1 115 20 108 1 380 

1 

92 44 
. . . . • . 

31/40 124 93 28 25 74 342 . . • . • . 

41 / 50 84 91 43 9 69 306 . . • . . . 

51 /60 117 9 1 68 1 l 28 314 40 , l 23 4 2 100 
,) 

61 / 70 84 130 j 56 4 6 280 30 46 20 2 2 100 

71 /80 79 144 63 32 53 328 2 l 39 17 8 14 100 

81/ 90 77 69 91 6 48 291 26 24 31 2 16 100 

91 / 1800 61 57 96 5 21 240 25 24 40 2 9 100 

801 / 10 31 35 91 7 8 168 19 20 53 4 4 100 

11 / 18 1 
8 29 1 94 - 2 120 6 2 2 7 I - l 100 

' 

a) A.bsolute Zahlen II b) Ilelative Zahlen 

l 

4. Erlangen. 

a) Abso1ute Zahlen 
b) l{,elative Zah1en 

11 

Q 
. 

1 1 

..<i 1 

. i <l) 1 . 
bO 1 ..... 'O .s 

bJ) ..... 11 1 . ;l 
..0 

eo A p. A eo P< ~ 
C, 

,.. "' 0 -< .s ,s 0 

11 
- p. ;.;:::! "' Se P. ·~ cn Se 
0 "' ~ 0 "' 1 

0 "' 'U 0 <l) 

"' 1 

..... 

1 

<l) 

1 
~ 

\ 

p "' ..... "' ,~ .§ 
A ... ';:s;:1 

..... ..0 
... .... 

::, ..0 A ::, i"i ..d 

11 8 1 
,-, P-, 0 

1 
E-< r-, p., 0 

1743/ 50 1 248 1 608 1 

1 

244 54 I7 45 40 41 9 3 7 100 

51/60 401 359 96 8 104 968 41 37 l l l I l IOO 

61/ 70 32? 331 100 15 101 874 37 38 1 1 2 11 100 

71 /80 501 369 292 20 124 1206 42 31 16 2 10 100 

81/ 90 376 ,·2 274 15 149 1156 32 30 24 l 13 100 
JJ 

1791/ 1800 347 539 299 98 203 1486 23 36 20 7 14 100 

1801/ 10 209 478 203 114 38 1047 20 46 19 l l 4 100 

11 / 20 410 374 193 104 6 1007 38 34 18 9 1 100 

21/ 30 857 455 366 226 5 1908 45 24 19 ' 12 0 100 

6. Fulda. 

• 

1 \ 
1 1 1 

1 

<l) 
1 

. . 
1 

<l) ..,::j .... 't: p ..0 

1 
p CD . .... A 

..0 
~ 

b.() 

1 

p .... p. a, p b.() A ..... p. 

.s .... -~ 0 ... <j 0 

1 
k "' 0 ... 

1 P< "' "' - p. ·- "' (JJ Se 

1 
0 V) 'U 0 

1 
:;; "' 0 <IJ "O 0 ·-

a, .... 
1 

"' ...... i::t "' ·5 <l) ...... ... 
..Q 

1 ~ ~ 
.... < ..0 ~ ·- ~ ~ ..0 ..0 

E-< 
~ 

1 
8 

..., 
,-, p., 0 ,-, p.. 

a) l\.bsolute Zahlen lf b) Relative Zahlen 

~ l 7 2 I 
1 1 

. 
1 

1734/40 79 [ 269 518 26 16 7 0 1 26 51 100 

41 / 50 28 18 2 137 496 50 4 2 0 19 74 100 

51/60 32 10 - 72 438 
1 

15 6 7 - 13 80 100 

61/ 70 38 16 -- 115 400 l ( 6 , 20 80 JOO 

1 

,) -

71 / 80 4 7 4 49 269 rg l 2 l 14 82 100 

81 /90 4 7 l 81 280 
1 

18 
1 

r 2 0 2 1 76 100 

91 /1800 ,' ,., 
1 7 8 '? 260 1 5 6 2 2 9 80 100 

-J J - 1 ' 

Sächsische Landesbibliothek _ J ~ 
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310 

1656/ 61 
61 / 70 
71/77 
86/ 90 
91/ 1700 

1701/ 10 

1711/ 20 
21/ 30 
31/40 
41/ 50 
51/ 60 
61/ 70 

1771/ 80 
81 / 90 
91/ 1800 

1801/ 10 
11/ 20 
21/ 30 

1 

1 

1693/ 1700 
1 1701/ 10 ' 

11/ 20 
21/ 30 
31/ 40 

1741/ 50 
51/ 60 
61/ 70 
71/80 
81/ 90 

1791/ 1800 
1801/ 10 

11/ 20 

21/ 30 

1 
1 

FRru.~z EuLENBURG, 

5. Freib urg. 

a) Absolute Zahlen II 
"' "' 1 "' a ·-·- :::) --eo "ö ·- ~ 0 p ... 

0 
Se ·-- H a, 0 P; 

..,, 
0 "' a, "' -.D ·~ ~ ·-8 ..0 

p.., 
1 

,-.., 

46 53 7 154 260 
127 236 16 379 758 
40 61 2 94 197 

105 59 4 286 454 
230 l 10 17 483 840 
l 2 I 109 12 246 488 
160 156 14 257 587 
199 206 16 433 856 
160 156 8 405 806 
180 1 55 2 1 418 756 
235 190 12 - - r 990 ,),) 
206 192 46 331 879 
165 174 58 432 860 
94 66 86 159 404 
91 82 207 162 542 

r63 86 277 223 749 186 63 274 502 1125 
390 1 238 375 893 1896 

7. Halle. 

[XX.fl', 2. 

b) Relative Za.hlen 

1 " 1 
c., 

"' s:: ·-. ..., "' :::) · ~ bo "' ·-0 p "' 0 - ·- Se ... 
"' 0 p.. "' 0 "' (/) "' -.Cl ·- ~ ·-8 ... .D p a., ..., 

17 31 2 50 100 
20 31 l 48 roo 
. . . . 100 

23 13 l 63 100 
27 13 2 58 100 
25 22 2 50 100 
27 26 2 44 100 
23 24 2 51 100 
22 2 1 2 55 100 
23 20 2 54 100 
24 19 1 56 100 
23 23 5 49 100 

19 20 -/ 50 100 
23 16 21 39 100 
17 15 38 30 100 
22 12 37 30 100 
18 6 26 48 100 
21 13 20 47 1 100 

a) Absolute Zahlen r b) Relative Zahlen 

"' "' "' "' 1 
"' :::) ·- <D s:: 

1 
·-·- <D p .D ·- "' .s .Cl eo 

"' ..... P; eo 'ü :::,, 0 " 
., 

0 
Se 

0 p " 0 
Se 

- ... ..... 
"' - ... ·- "' 

0 P; "' 0 0 P< "' 0 • 
Q "' "' "' 

1 

.D "' ~ :-;:, 
.D 02 

~ :-;:, 8 
. .:; 

-Cl 8 
1 

·g .D p 
ll; P.; 

..., ..., 
781 1740 138 - 2659 27 68 5 - 100 2060 3230 250 - 5540 , ., 

58 4 - 100 01 22 10 3060 310 - 5580 40 
1 

55 5 - roo 2660 3170 530 - 6360 42 49 8 - 100 
3050 2650 480 - 6080 50 42 8 - 100 
3630 2160 5 r o - 6'00 57 34 8 - 100 ,) 

2990 r260 340 - 4590 65 27 7 - 100 2180 1370 310 - 3860 56 36 8 - 100 2410 14 10 180 - 4000 60 35 5 -
1 

100 
3030 1300 2 TO - 4540 67 29 4 - 100 

1 1710 1520 290 - 3520 49 43 8 - [00 1240 1360 
1 

370 180 3150 39 43 12 6 100 1250 750 270 

1 
200 2470 5r 30 l J 8 roo 

2990 1090 1 320 330 4730 63 23 7 7 1 IOO 

Ci21iJ 
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8. Heidelberg. 

311 

11 - - - - - --,-- -- -- - .-c----;-;-----:---,----,-~ -
a) Absolute Zahlen b) Relative Zahlen 

N = "' -[ 
c:l ·- .~ 1 g 

80 Se 
<r. ·-,_, 
= --, 0

..§ 1 t ' ·g .... ] ~ .E ..., p., 0 1 
==-==-==-==="='==~~=r==r======i===·e=-

·-
1704 10 -, -l;- - +-2 I-;- 180 75 

11 120 70 1 66 T2 268 , tt9 
21 , 30 1 77 68 t7 250 81 
3 I f 40 1 l 1 9 1 00 1 1 -l j 3 80 2 5 

3+2 
535 
+93 
638 
760 41 / 50 123 I 78 241'-1[21 1231 

51 /60 153 193 18 691 57 1112 
61/ 70 132 181 24 62

6
1 

1 

60 1018 
71 180 14I 1342 45 54 34 l 108 
81190 115 1 1260 1 23 408 40 882 
91 1800 1 77 ' ·19 37 1318 21 1 602 

1801 1806 102 288 82 213 ' 30 725 
1807 ,' 10 50 188 39 7~ 1 - 351 

l l 20 58 2 l 2 48 1 6J - 381 
. 2I '30 Ü2 363 133 98 - 1 656 

10. Straßburg. 

[2 12 1 53 
1 3 1 2 2 50 
16 14 4 5 t 
19 1 1 6 1 2 59 
r6 10 3 54 

14 17 
12 18 

l 

2 

13 31 4 

~ r , ~; , ~ 
l 4 .j.0 1 l 

l 1 53 Tl 

15 56 t 3 

62 
6 1 
50 
46 

53 1 
3 1 
2 1 

1 6 

22 100 

22 100 

16 TOO 

4 TOO 

I6 TOO 

5 100 
6 TOO 

3 1 100 
4 100 
3 100 

41 TOO 

100 
roo 

9 55 20 1 15 1 - , roo 

a) 1\bsolute :Ca.bleu 
-- -

_____ IL ~) Relative Zahlen 

~-1' 

"' ·-bO 
0 -0 
(., 

..c: 
:-< 

40 1 
176 
237 
373 
397 

1621, 30 
31 140 
41 / 50 
51 ,60 
61 /70 
71 /80 jl 1 50 

1681 / 90 
9111700 

1701 / ro 
11/ 20 
21 30 
31 /40 

1741 ,50 
51 ; 60 
61, 70 
71 /80 
81 190 

11 

J 

I22 

88 
74 

tt6 
100 

97 

55 
70 

109 
77 
58 

" C 
c., 
~ 
c:l ... 
~ ·-~ ..., 

1-823 

1 
270 

430 
636 
737 
349 

359 
202 

205 

377 
489 
580 

502 

699 
-,o 1-
630 
57~ 

177 
5 1 

54 
7 l 
74 
45 

22 

13 
31 
75 

173 
253 

367 
..J.99 
469 
358 
190 

' ·sc j 
~ e 

0. "' "' ~ '§ l 
-·-t! 

Sc 

..., 
2 ~ 3 ~ ac.=l 9==.I 3 8 1 = 8c.=;==3=5=i==l=O=O= --1 

742 
52 5 l 
622 

102 2 l 7 2 6 5 5 l l 00 

- ,7 ,)-

532 
221 

180 
l 8 J 
293 
240 
18· .) 

256 

298 
219 
203 
186 
160 

1343 
1607 

1 1740 
765 

683 
487 
603 
808 
947 

1186 

J 2 2 l 

1487 
1501 
1 2,5 l 
982 

r8 32 4 46 100 
23 40 1 33 100 
23 42 4 30 100 
20 i 6 6 29 100 

18 53 3 26 
18 41 3 38 
I 2 34 5 49 
14 '17 9 30 
II 52 18 19 

8 58 31 3 2 

·1 
5 
-I 
6 
6 

4 1 

4-i 
48 
50 
58 

30 
3 4 
3 1 
29 
19 

24 
15 
13 
20 
16 

100 
100 
100 
100 
100 

100 

100 

100 

! 00 

100 
100 



312 rx.xrr, 2. 

9. J(öln. 

a) A lisolu te Zahlen ll b) Relative Zahlen 
----- - ---

1397 /1400 
1401/ 10 

I 1 1 20 

21 i30 
31/ 40 
41 / 50 
51/ 60 
61; 65 

(1) l ~ 1 1 1..8 1 
·- c.> Q C, 

1 ! 1 1 1 ~ i ~ l • Se 

11
° "'<, ~ 1:1 ~ 1 ·g 1 :s .: 

..., 0 

32 80 
123 272 

7 3 1 205 
96 259 

11 8 1 316 
i5 324 
64 228 

1 2 2 1 56 

2 
1 143 26 

30 1 41 3 94 
14 1 516 62 1 
15 1007 45 

1 2 1 1 1 249 1 84 1 
8 1248 63 l 1 4 1 1 409 1 90 

' 2 2 1 1009 59 

283 
928 
869 

1415 

1818 
1718 
1795 
1249 

11 . Würzburg. 

a) Aliaolutc Zahlen II 

1 1 [ 2 8 1 J 1 50 1 9 l 1 00 
13 29 3 46 10 100 
8 1 24 1 2 59 7 100 

6
7 1 1 8 1 1 70 3 100 

I 7 1 67 5 l 00 
4 19 1 7 2 3 100 

; I : ~ ~ ~~ ~ 1 :~~ 

= 
b) Relative Zahlen 

t,; 1 C,) r-Ql- ---N-,------ ~ 
Q.) C ._. ~ C) C ~ ~ 

·&i ~ .s 1 .g, ~ fo ·Ei 1 ° s:, ~ 1 B ~ 
,2 e .~ 0 ~ Cl !;:.O ] '§ O ~ C 

J ,! 1 ~ 1 i ~ ] -~ 1 t 1 ~ ~ ! 1 ~ 
~ ,:: =-' ~ ===-..2_ Ce; ' _ P-. __ I ~ 6 

1582 '90 28
1

22 -
1

161 204
1

130 5 4 1- 1 29 3724 
1591 / 1600 20 1 49 13 I 244 163 144 3 8 2 38 26 23 
1601, 10 5 1103 9 1 269 273 l 317 0 .5 10 1 1 1 28 28 3 2.5 

II 20 26 122 9 466 76 1 144 3 14
1

10 l 55 9 1 17 
21 /30 10 1 50 z l 590 124 150 1 6 0 

1 
64 13 16 

31/ 40 16 1 7 - 1 94 45 1 _,o - 1- - - 1-
41 50 4 I 50 1 I 256 295 I 69 o.6 7 J o 1 38 44 10 
51 / 60 27 84 9 525 361 110 

3
2 

8
1

1 1
1 1 

3
4

5
7 32 1 10 

61; 70 34 I 94 121 403 383 220 33 19 
71 180 421 67 5 1 548 1 22 136 4 1 71 0.5 1 59.5 13 J 15 

81 /90 94l81 3
5 1

526 350 1 100 8
7 

l ~, I 0
1 1

..i
6

6
5 

3o j 9 
91/ 1700 84 85 799 62 l 97 4 16 

1701/ 10 861 135 951626 113332 7 ro J 1 J 48 9 1 25 
11 / 20 42 110 1 959 107 1 202 :; 8 1 0 1 67 8 14 
21/ 30 131 -1-1 11 542 368 1 173 1 4 1 47 32 l 1s 

31/ 40 22184 17 1 339 805 , 144 1 1 6 1 1 1 24 57 1 10 
41 / so 8-1- I 8 7 17 I .363 1000 103 ,_s

1 

I ::,
7
-

1 

1
1 1 

2
19

2 60 1 6 
51 / 60 107 10 7 22 298 930 1 68 61 4 
6 I / 7 0 9 7 9 8 1 1 7 1 J 3 5 1 06 8 1 J O 6 1 6 1 I 1 2 0 6 5 2 

71/ 80 55 125 48 276 664
1 

15 5 
1

11
1 

-1- 23 
1
56

1 
1 

81/ 90 53 140 98 I 392 735 9 -1- 10 7 1 28 
9 I / I 800 11 1 6 7 3 J 8 2 7 0 1 2 1 4 2 5 7 2 7 1 3 l z 7 1 2 1 1 1 7 

1801 110 151 44 7 704 1 409 36 9 25 40 1 23 
11/ 20 II 4:; / 18 1 l s 35 744 I 263 2 10 l 3c l -12 

1821, 30 , 318 , 337 J863 11334 37 11 12 130 45 

0 

20 2 
1- 1 2 

5 



D urohsehnittJ i d1c Oe~a.mtzo.h leu: absolut. 

J ou11, H•II• Oö~tinguu 

l ·( -i _]_t_ [ -]- ·[ i 1 J i ] 1 ·t ~ 1 ~-1-1 
~d,=-=='=~= 0.- ...g ~ ~ ~ 1).. Yl f:--1 ., ~ ll.+ w 

=;=~=67:=~=io=o~~~i :;;I ~~ ,,;~;;,:=!"~~:a.1=~,::==.=ea=:,=s==.al=. -~ ~ : -:-IT : 
17811 

•• 9
0 -_61 , 1

5 
,.,7 7, • 4+ 37- 288 1 1" -s4 72· ,s,182 10-9 , ' , 0 / ~-, ~-- - ~ 

1791/ 1800 158 J54 108 98 71 ,1 37+ ,116 188- 869 413 JJ') 52 - 799 

1801 :,o 135 3 (J 101 98 
181, /20 203 381 154 122 

1821i 30 \l 30S l674 247 17 2 

64j 
860 

1401 

2 21 

ZJ8 

177,-80 

144 
197 

81 J5 481 
i3159 567 

289 ,274 
314 142 
74 2 20 8 

638 
sso 

ro8z 

Rel:;1tiver Anteil <lor 'ft\a.knllii ton. 

'791-1800 

'1'.:thi ngo a 1\lel 

~ 1 t 11 i \=1=· +"';;'=!!=i=· =a1e=t=\] 1 J \1 
2141 65 171 18 JOO , l . . 
204 58 8 ( 0 2 70 . . . . 
153 48 10 10 247 
20 1 62 27 10 205 

157 64 47 9 277 
180 7J 73 S r 107 
272 111 4 136 1177 758 

1801-(0 r811-20 

40 50 
56 1 83 

' 27 107 

. . . 

13 7 110 
34 8 176 

53 ' 1 l 298 

1821.- 30 

- - - -
•IS 1 24 t 9 1 z 
20 13 20 47 

Duisburg 
"Erlangen 
PreiJHt.rg 
Fnld& 
Güttiugcn 

--- - - - - - - - - -

Halle 
lfoidelberg 
Jen:'.1 
Kiol 
Marburg 

StraBbw·• 0 

l'übing~11 
IV OrzbW'f! 

. . . 

7 48 3 1 14 
67 22 1 6 6 

ö 6 1 ~· ')J 

+3 38 

0150 
72 122 

.s 1 { 

4 J 

29 15 

31 4 
4 

. , ., 

2 

5 

6 58 19 16 
.f ./ 
7 ~1 

72 20 
4 ro 

IJ 
43 
44 
26 

,--, 
•6 ., 

.32 
39 

() .S3 
201-
10 7 
J () 1 7 

21 49 1615 2.f l +:f 19 , ;. 

4-5 
14 

36 
.\4 

.f.5 12 7 
34 1S 1 2 

57 
15 
„6 
29 
JJ 

215 12 „ 
56 13 16 
JO IJ 7 
47 119 5 
32 10 16 

22 .µ~ 18 , :, 

19 6 6 
55 20 lj 

.35 l3 IO 
36 ' 18 .; 
31 21 18 
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314 FRANZ EuLENBURG, [XXIV, 2. 

IV. Zahl der PTomotionen. 
. -1 r. }I eidel berg 2. Leipzig 3. Rostock 4. Tübingen 

1 .A.bsolut 
-

Relativ Absolut Relativ Absolut Relativ Absolut Relativ 
l, Jla.<:c. Mag. 

- -
Bacc. l Mag-. 

-Bacc. Mag. Bacc. 1 bfag. Bacc. llfag. Bacc.1 Mag. Bacc. Jltag. Bacc. Mag. 

• 

1 -1 1 1 

1392/ 1402 l l I. l - - - - - - - - - - - -
1403/ 12 69 5.6 116 ?~ . 

1~ 
- - - - - -- - -

8 I 1 

- , 
1413/ 22 83 7 .0 28 . - - - - - - - -
1423/ 32 115 9.5 372 80 22.8 4.2 217 45 14.6 3.0 - - - -
1433/ 42 134 8.5 405 1101 24.5 6.4 l • ? 3I l 2 . ..J. 2.5 - - - -;) -

1443/ 52 84 7.0 751 151 30.4, 5.8 2741 35 18.8 2.3 - - - -
1453/ 62 1 7 I 13.0 1255 , 190 35.2 5.6 382 . " 26.2 3 5 - - - -,) .) 

1463/ 72 33 8 4.8 +741 114 I I. 2 1258 158 7 l 32.4 4.9 - - - -
1473/ 82 156 r 4.1 l I 08 I 127 39.4 4 . .5 489 90 26.01 4.8 241 65 ..J. I .4 9 . ..J. 
1483/ 92 136 l I .1 1325 1150 •6., " 7 222 52 r8.5l 4 4 4351 l 26 43 r 12.5 .) · / .)• 

. 

5r3 j 172 

• 
1493/ 1502 162 l 1 .0 1204 139 32 .3 3.8 357 100 2 1 .8 6. 1 53.7 18.0 • 

1503/ 12 136 10.2 1302 155 27 .7 3.6 460 l 2 l 24.r 6.6 44-71181 -f r.8117.0 
15 13/ 22 206 13.2 1027 146 25.0 3.8 294 72 16.0 3.9 575173 54.1 16.3 
1523/ 32 91 13.3 180 64 1 2.4 3.7 49 10 16.5 2.2 ) 891 76 30.31 I 2.2 
1533/ 4 2 95 10.7 301 75 19.0 4.8 37 9 8.9 2.2 200 60 26.9 8.1 

. 

l 

571 1543/ 52 ,,- 13.6 507 137 15.8 4.4 40 6.5 4.6 299 132 3 r.4 l 3.8 .) / 

1553; 62 53 5.8 191 77 8.2 3.8 27 32 ? ' 2.8 358 19 1 24.2112.9 - ·J 
1563/ 72 

' 
63 6601360 41 3.2 -, - 14·7 29.1 15.9 

1573/82 23 1.9 
1 

- 103 - , 6.2 570 456 31.6125.2 
1583/ 92 70 3.5 -1 33 798153 7 39.1 2 6.4 - 2.0 

1 

1 1 
593/ 1602 56 3.4 - 98 - 6.o 68? 539 42 .4 33.5 
1603/ 12 61 4.7 

1 
- 73 - , 4.1 610 447 40.1 129.4 

1613/ 22 67 3.6 6821505 36.0, 26.7 - 103 - 4.3 
1623/ 32 - - - _ I 88 - 3.9 4 j 2 492 23. r 27.6 
1633/ 42 - - - - 1 76 - , 3.2 256 234 34.0 3 l.l 

1643/ 52 - - 92 - I 4.0 1281147 16.2 18.6 
1_653/ 62 80 3041338 - - 14.8 19.7 21.5 
1663/ 72 

1 
- 42 - 1 3. 1 272 327 20.7 24.8 

1673/ 82 

r 
17 - 1.6 ?4? ""l 2 J .9 30.0 -

1 
1 

- - .)J 
1683/ 92 16 1.7 268 291 , • ., ~79 - - -;) · / - . 
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XXIY, 2.] DIE FREQUENZ DER DEUTSCHBN UNIVERSITÄTEN. 315 

. -
- B a s e 1 

6. In go l -
:> · stadt 

a) Absolut b) Relativ = 0
/ 0 A.bsolut 
---

Juris Med. ·rheol. 
Jlacc. Mag. 

Juris J\J ed. Dr. Dr. Dr. 

nacc. Mag. Dr. Dr. Dr. Dr. Dr. jtLr, med. tbeol. 

1 

1462/ 72 240 49 . . . 20.0 5.0 . . - - -
1473/ 82 463 113 . . . 39.0 9.4 . . - 2 4 

1483/ 92 220 76 32.0 l I.0 1 
. . - 6 ' . . . .) 

1493/ 1502 159 55 . . . 2 l .6 7.5 . . - r 5 

1503/ 12 137 35 . . . 24.5 6.5 . . - 9 3 

1513/ 22 . 119 61 . . • 20.6 10.3 . . - 13 7 

1523/ 32 33 22 . . . 20.0 r 3.3 . • - 18 6 

1533/ 42 . . . . . . . . . - 9 4 

1543/ 52 61 27 - 2 - l 3.3 5.8 - . 12 2 5 

1553/ 62 92 33 - 3 -·· 1 1.8 4. 2 - . 13 J 8 

1563/ 72 108 43 12 14 - 13.0 5.1 . 7 8 8 

1573/ 82 84 29 144 76 7 8.o 2.8 13 .8 7.2 2 5 ' .) 

1583/ 92 64 24 218 138 5 6.4 2.4 2 l. 7 13.7 - - 7 

1593/ 1602 96 70 301 178 8 7.6 5.6 24. l 14.2 - 2 14 

1603/ 12 74 50 212 206 7 6.5 4.4 18.7 l 8. t - l I IJ 

1613/ 22 95 66 181 201 3 8.7 6.1 16. 7 18.5 28 IO 6 

1623/ 32 86 75 82 76 4 9.6 8.4 9. l 8.6 22 26 1 l 

1633 /42 62 68 23 '2 2 9. 7 10.7 3.4 5.0 6 8 3 , ) 

1643/ 52 1 I 6 104 54 38 3 r8.o 16. I 8.3 5.9 54 9 2 

1653/ 62 115 104 48 44 4 r 4.9 13.5 6. 2 5.7 31 33 lJ 

1663/ 72 54 58 4 1 32 - 8.o 8.6 6. 1 4.7 33 29 I I 
J 

1673/ 82 74 82 31 39 I l 2 .5 13.9 5.3 6.6 IO 32 9 

1683/ 92 77 68 27 32 - 14.4 I 2.7 5.0 5.9 1 1 22 3 

1693/ 1702 78 61 10 36 - 12. 1 1 2 .5 2.0 7.5 10 20 I I 

1703/ 12 75 72 5 42 - 14.2 I 3.6 I .0 7 .8 20 22 3 

1713/ 22 69 72 I2 35 - r 5.6 16.3 2.7 7.9 16 17 5 

1723/ 32 58 64 9 23 - I 5. I 16.1 2.4 5.9 12 4 5 4 

1733/ 42 1 78 73 6 31 - 20.7 19.0 l .5 8.o 7 69 9 

1743/ 52 1 91 94 7 34 - 26.3 2 7 .1 2.0 9.8 l I 42 3 

1753/ 62 11 50 51 9 28 - I 6.5 16.8 30 9.2 15 3 1 7 

II 
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[XXIV, 2. 

7. Köln 8. Wittenberg 9. Frankfurt 
Absolut Relativ Absolut Relativ Absolut I Relativ - - ---Bacc. Jlfag. Bac(:. Mag. !Da.C<;.1 Mag. JJaco. l l\'lag. Bacc. l l\Iag. Bacc. Mag. 

"----

1503/ 12 16821138 1407/ 12 47 1 7 . . 32.8 6.6 336 48 • • 1413/ 22 3 19 10 l l 8.3 8 7 1513/ 22 745 105 2 7. l 3.8 289 37 2 2. l 2.4 142-3/ 32 672 301 33.1 I-f.8 1523/ 32 - 77 - - 22 12 7.2 3.9 1433/ 42 584 296 29.8 l 5. J 1533/42 233 324 8.5 11.8 25 9 4.8 I .6 1443/ 52 540 283 27.3 r 4.4 1543/ 52 I IO 653 2.2 l 2.9 . . . • 1453/62 880 1553/62 ' o.8 373 40.0 l 7 .2 40 510 . • • • • 1463/ 72 1052 487 38.6 18.0 
1473/80 11029 1439 33.5 l 4,,3 

-10. 'l'rier r r . .l\fai n z r2. Jena - -
Absolut 

1 

Absolut Relativ Bacca.lar. 
-

llacc. J M"-g~ llacc. l Mag. A bso• I Rela-Bacc. Mag. 
Jul 1 t.iv -

1 1473/ 77 80 17 1578/82 113 98 . . 1584/ 92 156 11 1.9 1489/ 1500 l " ., 49 1583/ 92 r 58 r 2 3 17.5 14.8 1593/ 1602 1 95 8.6 ->-
1501/ 10 75 ) 7 1593/ 1602 94 78 19.5 16.2 1603/12 175 8.9 1511/ 20 65 2I 1603/ 12 146 102 2 0.5 14.5 1613/ 22 194 8.9 1563/ 67 44 71 1693/ 1702 378 196 43.4 22.5 1623/ 32 332 12.0 

1571/ 81 161 !11 1 1703/ 12 463 214 35.3 16.3 1633/42 429 20.7 1582/ 91 243 J84 1713/ 22 4 J 7 294 2r .3 15.0 
1592/ 1601 221 140 1743/ 52 667 389 39.0 22.9 
1602/ 1604 45 36 1753/ 62 • . . . 

1763/ 72 161 97 35.3 21.2 
l 1 1 1773/82 11 74 97 14.0 8.o 1 

T 13. Bresl au ~ 14. Erfurt 
-r- Absolut ltelativ Absolut Relativ 

-I 'l'h. 
Bacc.1 l\fag. )) r. 1 Dr. 1>r. J Dr. Dr. 1 llr. 1 V r, Jlacc. Jlfag. l>acc. 

th eoL j ur . l n,ed.
1 

phil. jur. med. pbH. 

' 1703/ 12 416 539 94 . . 1763/ 72 6 42 69 l l 7.1 11.81 r.9 1713/ 22 624 494 132 1773/ 82 9 42 55 14 . . 
7 .5 9.9 1 1.4 1723/ 32 794 567 1147 . . 1783/ 92 12 43 104 27 l I.4 27.6 7.2 1733/ 42 637 476 r66 . . 1793/ 1801 7 24 186 10 4.4 34.3 2.0 1743/ 52 600 432 132 . . 

1 

1753/ 62 249 174 72 . . 
J 1763/ 72 425 220 - . . 

1 1 1 1773/82 599 23 2 66 
1 

. . 

r 
1783/92 854J464 94 . . 

1 
r 

;r 793/ 1802 l: 7 10,470 40 . . 
1 ' 
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1 
l 5. Altdorf 16. Straßburg 

-
a) Absolut b) Relativ a) Absolut b) Relativ 

-
1 1 Dr. l Dr. 1 ]lr. Dr. , Dr. Dr. 1 Dr. Dr Bacc. lllag. I ft,:·. Dl' 

Jlacc. )fag. jv.r. me<l. l tbeol. Mag. jur. med. Bacc. Mag. jur. med. t.heol. mcd. 

1623/ 32 59 1 66 l 29 , 17 1 - 4.9 . . 109 192 73 44 3 14.8 25.9 8.8 24 . 

1633/ 42 13 23 28 9 - 2.7 3.0 . 57 fOj 48 25 3 10.8 20.4 1 7. 7 . 

1643/ 52 I4 31 28 6 - 2.6 3.0 • 41 104 67 22 3 6.6 116.7 r5 .6 . 

1653/62 3 33 54 12 - 2.6 4,3 . 23 107 88 21 7 4-4 ?O' l 3.8 . - •.) 

1663/ 72 4 34 57 18 - 3.6 6.o . 36 86 150 39 4 6.8 r6.1 20.3 . 

9 

1673/82 - 18 67 36 - 2.0 7 .0 . 27 59 82 26 2 r 2.2 26.7 l 1. 7 . 

1683/ 92 - 34 60 131 - 4.7 7 7 . 38 60 70 19 - 21.l 33.3 19.8 . 

1693/ 1702 - 41 157 36 5 4. l 6.4 . 30 73 59 9 2 16.4 40.0 29.2 . 

1703/ 12 - 24 51 34 5 3.4 7.3 4.9 34 60 113 28 3 I r.6 20.6 55· I . 

17r3/ 22 - 25 49 39 4 3.3 6.4 5.0 30 50 237 36 2 l 2 .5 20.7 62.8 48.0 

1723/ 32 26 33 ' 5.9 25 1 18 207 39 l 3.5 9.8 142.3 2 2 .6 - 44 0 3.5 5.2 3 

4.7 J5.r 4 7 l 248 1733/42 - 14 31 37 2 2. I 47 62 1 l 18.4 18.4 i42 .8 2 4. j 

1743/ 52 - ? - 25 28 2 6.2 6.2 7 .0 57 38 232 56 2 8.1 27.5 46.2 l 5. 2 
-::> 

1753/62 - 8 24 16 2 2.1 6.2 4. l 43 53 232 67 2 19.6 24.2 33.1 15.4 

r763/ 72 - 5 ,4 110 1 - I.2 3.3 2.3 48 48 372 103 1 l 23.6 23.6 151.7 21.9 

1773/82 - r 3 5 - - 0.9 1.6 39 1 36 362 135 2 2l.0 1 l 9-3 5 7 ,4 3 7, 7 

1783/ 92 1- 8 1 - 0.7 12.7 1 l l 28 l 68 , - 21 - 23 l 14.4, 69 144.6 36.0 

4. 

(Fortsetzung der Tal)elle II a auf Seite 301.) 

1 G' ß I Heidel- f 11„ t Würz-
Berlin Bonn Breslau Freiburg 1e en J b , uus er burg ero-

0 

1811 11 1 
1 258 286 1 

1 

1 
278 . - . 335 . 

1812 
1 I 

119 261 331 • 266 . - . 1 
1813 . - 285 225 1 251 . 25r . 

1814 . - 236 220 267 . 324 . 

1815 • - 277 236 . 316 . 391 
1816 . - 341 290 352 . 457 . 
1817 942 - 422 300 372 . 532 . 

1818 1001 . 466 305 . 509 . 560 
1 1819 1062 319 556 356 593 

. 588 . 

1820 952 589 
1 

584 420 
1 

478 . 640 . 

1821 1082 590 1 594 462 
1 

. 443 . 

1 

694 
1822 1235 585 662 518 567 694 

1 

. . 

1823 l 185 551 746 567 1 
331 656 687 

1824 1426 700 1 798 590 344 631 393 654 
1825 1590 882 901 610 347 650 388 644 
1826 1667 915 1024 610 

1 
406 702 418 640 

1827 1653 950 
1 

l l 1 2 612 406 724 434 628 

1828 1692 886 l 147 630 435 676 1 390 601 

1829 1807 960 1 129 1 637 531 677 
1 

376 569 
1830 1 

1862 90,1 1058 590 512 8·3 316 81 5 
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F HANZ ETTLENBURG) 

V. Zahl der Professoren. 
a) Vom 15.-17. J ahrhundert. 

J b . ITheo- Ju- IMedi- Pbilo-lJn iversi tftten a r l . t . 
sophen Summe Quelle ogen ns en z1ner 

l 1 

Heidelbel'g 1387 2 I 1 - ~ 8 J Rostock 11419 2 4 2 6 14 Greifs,va,ld 1456 3 J l 4 13 Kosegarten, S. 8 3 Basel 1459 1 6 1 4 12 Vischer, S. 2 55 In golsta<l t 11472 2 3 I 6 12 
'fübingen 1477 3 5 2 4 14 
Freiburg 11504 2 5 3 7 17 Pfister, S. I 3 \"V ittenberg 1 1 507 - 9 3 10 27 Kaufman11 II, S. 575 J 
Marburg I 5 27 3 l l 6 1 l 
Wittenberg 1536 3 4 3 10 20 
Tübingen 1541 3 6 2 10 2 I Klüpfel, S. 42 Greifs,va ld 

11 1545 ' ' 3 6 15 .) .) 

Freiburg 
Pfister, S. 1 7 

1549 2 4 2 - 15 
1 

/ Jena 11558 3 2 - 3 8 Danz, Annalen Heidelberg 1558 3 4 
1 

3 7 13 Reformation S. 5 Dillingen 1562 2 - - 7 9 Braunberger II, S. 583 ltostock 1563 4 4 2 8 18 
i\f arbu1·g 1575 3 4 2 6 15 Caesar, S. IV :f[ 

[XXf\', 2. 

Studenten 
auf 

1 Professor 

. 
27 
14 

17 
20 

18 

12 

16 
6 

18 

9 
(5) 

19 

33 
. 14 

12 

15 

(6) 'l'übingen 1577 3 1 6 
f 

3 1 5 I 7 Wüxttemb.Jahr b. 187 1, S. 280 26 
i' 1580 1 Leipzig 4 - 4 10 23 Gretschel, S. 98 34 

.) 
J(ö1iicrsberg 15841 • 3 1 2 8 16 

9 " .) 

Herborn II 1584 2 2 
1 

- 2 6 Steubing, S. 41 22 
1 

Leyclen 1587 4 4 2 - 15 Paulsen I, S. 24 7 J . 11 1590 1 Freibur"' 4 
1 

- 3 7 19 Poster, S. 3 I 15 
e J 

Graz 1591 3 -
1 

- 1 7 10 

' iVürzbtu·g 1604 4 4 
1 

3 
1 

4 15 Kerler1 Anlagen ill 12 Greifs,vald 11609 4 6 2 5 17 
i T(assel 1613 ' 

1 
l l 

1 
1 6 Falckenhejuer, S. r r . .) 

Wittenberg 1614 4 4 4 r 1 23 43 A.ltdorf 1625 3 4 3 8 18 Will, S. 112 18 ,Jena 11629 1 ' 4 1 3 7 r8 Danz 21 
.) 

Bambercr 116481 5 -
1 

- 4 9 \;\Teber, S. 205 22 
0 

Gießen 1650 ' 4 2 3 1 2 14 
.) 

Jena 11659 1 4 4 1 ' 7 18 Danz 44 
,) 

Gießen 11663 1 4 5 3 7 19 !O 
vVicn 16701 8 4 

1 
4 9 25 . Kiel lr671 3 4 2 8 l 7 

9 l:lehnstedt 11672 4 4 4 9 21 
1 I Gießen 1688 ' 1 5 1 3 6 17 
12 

.) 

Innsbruck 11692 4 ~ 4 
1 

5 17 Probst, S. 35 
Ff eiclelberg 1655 2 2 2 0 9 \Vin.kelmann 14 .) 
!lalle 1695 2 5 2 7 16 Conrad, S. 1 5 40 A.ltdor f 11697 3 4 3 . . 

1 Jena 
1 ;~

97
11 3 

1 
6 3 9 2I Danz 35 Gießen - 1 - 8 21 10 

99 3 

Ci21iJ 
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D11,; FREQUENZ DEI{ D EUTS0l-lliN UNr,rERSI'rÄTEN. 

b) Ordentliche Professoren 1758 und 1796 ; 1900. 

319 

1900 
11 1758 1796 -

'. '.l'heol. Jnriap. l Med. 1 Ph il . j ::lu.mn: Theol. 1.T<,risp. 1 Jlled. l Phil. l S1unme 

-------,---
Tho~,f uris1>- 1111~d~~·mo 

Altdorf 
Bamberg 
Berlin 
]3onn 
Breslau 

Dillingen 
Duisburg 
Erfurt 
Erlangen 
Frankfurt 

Freiburg 
Fulda 
Gießen 
Göttingeu 
Greifswald 

Halle 
Heidelberg 
lleln1.~tedt 
Herborn 
Jena 

Ingolstadt 1) 

J{iel 
Köln 
Königsberg 
Leipzig 

Mainz 
biarburg 
1Iünster 
Paderborn 
Rinteln 

Rostock 
Straßburg 2) 

Trier 
Tübingen 
\Vittenhcrg 
"\\rürzhurcr 

b 

Graz 
Innsbruck 
Olmü.ti 
Prag 
Salzburg 
vVien 

3 
4 

3 
4 

3 5 
l 3 

- -
- -

? ? 

? 

3 
7 
3 
7 
? 

? ? ? 
3 2 3 

10 7 7 
3 4 8 
5 2 5 

?. ? ? 
') 'I . . 
2 3 

? . 
2 

? 
6 

1 1 l ~ 1 ~ 2

~ 

"? '? 
10 

13 
3 
3 

•) . 

8 
7 
5 

') 

4 

5 

4 16 

1 7 
1 4 

5 1 3 
2 1 2 1 2 
') ? ? ? 
8 

5 

3 
3 

? 

8 
14 

4 
5 

? 

3 1 3 
5 4 
'? ? 
? 1 ? 
3 10 

4 5 
3 5 
'? 
? 1 ? 
? ') 

;? 1 :( 

? ? 
9 5 

9 10 

8 17 

3 1 3 
2 10 

- 1-
? ? 

2 3 

3 1 7 
') ') 

? 1 ? 
5 1 5 
4 118 
5 3 

? ? 
? 1 ? 
? ? 
? 1 ? 
'? ? 

1i l 5 

Sumn1e 1 

1, 
1 

14 
I2 

? 

'? 
l l 

31 
18 
19 
') . 
') 

13 
41 
17 

37 
18 
18 
? 
34 
20 
IÖ 

? 

35 
44 

1 

13 
20 

? 
I l 

19 
? 
? 
23 
31 
r6 

? . 
? 
? 
? . 

33 

r) Seit 1826 "Iüncben. 

3 
4 

6 

6 
3 

l I 

3 
3 

5 
4 
3 
3 
4 

4 
8 
4 
3 
3 

4 
3 
'I 

5 
5 

I2 

3 
5 
6 

3 

3 

8 
4 
4 
5 
6 
6 

5 
6 
4 
7 

3 
5 

3 6 
7 6 

15 
22 

- -
- -

2 

3 
7 
5 
4 

4 
5 
4 
9 
4 

4 
7 
6 
2 

5 

~I 
? 
4 
8 

8 

sl 
6 

3 
3 
3 
4 
4 
6 1 

6 12 

2 5 r5 
3 4 13 
3 4 25 
5 7 20 

2 6 j 5 

4 

6 
3 
8 

8 l 5 
3 6 

2 0 

16 
1 9 

35 
17 

7 10 25 
5 6 26 
3 7 20 

? 

4 
6 

2 

6 

7 
? 
5 

1 I 

8 20 

6 13 
6 5 

-
31 

i l 
9 

8 
4 

9 

3 
5 
' ..) 

I I 

5 
71 l 3 

8 
23 

23 
20 
? 
18 
30 

48 
27 
22 

14 
r2 

21 

23 
2I 

23 
21 

1 5 
18 
14 
30 
13 
33 

2) Gehörte iill 18. Jn,hrbuutlerl zn Ji'rankreich. 

9 
7, 9 

10, 7 

7 

10 

l J 

10 

6 

6 

12 

- 1-
5 5 
7 8 
8 9 

5 6 
6 7 

7 1 

9 
5 

6 

9 

6 
6 

; 1 

5, 6 

7 

r 1 

12 

6 

6 
10 

6 

6 
1 r 

7 

7 

15 5 I 
l 2 3 1 

1 2 36 

9 20 

1 2 l 7 
- -
I 3 2 3 
11 36 
I l 24 

1 l 30 
1 r 2 1 

- -
- -

9 18 

13 39 
9 28 

J O 3 1 

TO 37 

- -
11 2 5 
- 15 

- -
12 13 

J 3 31 

- -
9 25 

I I 1 6 

86 
69 
7 l 

51 

46 
62 
47 

57 
45 

53 
66 

'6 ,) 

62 
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320 FRANZ EuLENBURG, 

1r1. Quellen und Literatnr. 

a) Die lifatrikel n. 

Da unsere Hauptquelle die ]if atrikeln sind U11tl für unsere Arbeit sämtliche 
überhaupt erhaltenen l\fatrikeln der deutschen Universitäten benutzt werden konnten, 
so folgt hier eine Übersicl1t derselben. Soweit sie gedruckt sind, wird die betr. 
Ausgabe nainhaft gemacht ; vgl. dazu im üb1igen: 'vV. FALCKEKHEINE1t, Biblio
graphie der iin Druc1c erschienenen Universitätsmatrikeln. I. Die deutschen Uni
versitäten so,vie die deutschen llfatrikeln des ~i\.uslandes (in : Sammlung bibliotheks
wissenschaftlicher A rbeiteu. 15. Heft. Leipzig 190 2. S. 2 3-3 6 ). D ie bisher 
11ngeclr11ckfen Malrikel.n, die br"lndzt icurcleri , sincl nach dcni augenblicklichen 
Standorf ange_qeben und du,rch 7.·ursive L etter1i hervorgehoben. 

Altdorf: JJ1alrikel von t 6 2 3- 1804, 1nigedr11ckt, Er1artg(}n Universitätsbibliothek. 
Bamberg: :ß![a.trikel und Studeufenverzeichnisse der 1'heologen tn?d Logiker 1:on 

r 648- r 803 i1n I ,yceu?n zu Banibe,;q. 

Berlin: A11gahen gecb·uckt in „Personalst.a.nd der Fr. -vV. -Universität Berlin 
1810-1886". 

Bonn: :ß!Ia frikel au.( dein Sekretariat, i:on 1 818 an. 
Breslau: J.ll atrikel uu.qedrucJ.:t aitf dein Universitäts-Sekretariat; von 1811 gedruckt. 
Dillingen: Oatalogi sludiosoruni 1 607 -177 4. Matrikel r 5 5 r - 1 693 ungedruckt 

i11. der L11ceal- Bibliothek zi, D-illingen. 

Duisburg: Mah·ilcel von 16 5 2 - r 8 r 8 ungedruckt auf der lcgl. Universilälsbibliotl1ek 
in Bonn. Ilrrausgabe u·ird von Dn. 1Ji 1-.·NGE vorbereitet .. 

Erfurt: ,,Acteu der Erfrn·te1· Universität" bearbeitet von J. C. H. WEISSENBOR~ 
T-III. 'l'eil (I{alle 1881-99) enthält die l\Iatrikeln von 1+92-1636). 
lJfalriket i-on 1637- 1800 u11gedruckt bei cler kgl. R egierung in Erfurt. 

Erlangen: ll-latrikel von r 742-1843 geüruckt in: Personalstand der Friedrich
Alexantler-Universität in ihre1n ersten Jahrhunclert (Erlangen 1843). 

Frankfurt a. 0.: J\fatrikel von 1506-18 T 1 gedruckt in: ,)Utere Universitäts
matrikeln I . Universität Frankfurt a. 0.", herausg. v. E. FnrEDLÄN.DE:R Bd. 1-3. 
(Leipzig 1887-1891). 

Freibl1rg: 11I ah·ikel von 1460-r 830 ungedrucl,;f ini l?reib111ger Universitätsarchiv. 
Fulda: 11 /atrikel r73-4-1805 i1ngedr11tkt auf deni Staatsarchiv zii 11.farbur_q. 
Gießen: ,,Die ?ifatrikel der U. Ct. 1608- 1707" hei-ausg. von Kc..B\VITZ und Eai::L 

(Gießen 1898). Matrikel 1708-r 830 ungedruckt in cler U11iversilälsbibliothek 
Gießen. 

G1·eifswald: ,,Ältere Universitätsn1atrikeln 1I. Uni versitäi Greifs\vald", herausg. von 
E. FRIEDLÄNur.:n. Bd. r-2. (Leipzig J 893-94) enthält die Matrikel 
r 456-r 700 ). Matrikel ·von I 701-1830 u11gedrurkt anf der Unit1ersitäls
bibUotheJ.·. 

Göttingen : 11IatrikeZ von r 7 43 und Jlersonalcerieicl111isse vo11 1765 ungedrucJ.:t 
auf der Universifiilsbibiiothek. 

Halle: Inskriptionszahlen bei CONRAD, Statistik der Universität }lalle 1894. 
Heidelberg: ,,Die Matrikel cler Universittit Heidelberg" r 386- 1807, 1.-III. Bu. 

hcrausg. von 'l'öPKE, -1 · 'I'eil l1erausg. von 'l'. Hc..'<TZBLMANN. (Heidelberg 
188-1, 1886, J 893, 1903). 

Sächsische La~des~iblio~~k - ·-- l ~ SM~~ '. Säd1sl~ch~Aka.d",!1~ie.de~ .. w.i.ssens5hafte.n 1111 III ....... ·-· Staats- und Unwers1tats_b1bhot~ek __ Oresden, ;-.::______ . 
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Helmstedt: Matrikel von 157 4-1 809 11,ngedri1.ckt auf' detn Archi.v in Wo/.f'i,n

büttel. 
Herborn: :Matricula stud.iosorum scholae Herbornensis 1584-182 6 herausg. von 

A. v. d. LrnnE i11 : die Nassauer Drucke der kgl. Landesbibliothek in vVies
baden. (Wiesbaden 1882 I, S 340-496). JJfatrikel 1727-1816 ver
sch1vundfn; vgl. 8T1~UBING S. 62- 66. 

Ingolstadt: Inskriptionsziffern I 4 7 2 - 1826 in !if'EDERE.R, Annales Ingolstadtieuses 
Academiae Bd. 1-5. Matrikel selbst umgedruckt imi Universitätsa.rchbv zu 

München . 
.Jena: Matrikel von 1548(!) an ungedruckt aitf der Universitiitsbibl-iothek. 
Kassel: ,,Die Annalen 1u1d die :tilatrikel der Universität Kassel" herausg. von 

J!'AJ,CKENnErN'ER. Kassel 1893 enthält die :tiiatrikel 1633- 52. 
Kiel : Inskriptionsziffern in Schleswig-Holsteinscl1e Provinzialberichte, herausg. von 

NIE)JAN'N 17q1 und 'VoLJ3EHR, Beiträge etc. Die Matrikel von 1665 noch 
ungedrirckl, Universitätsbibliothek. 

Köln: ,,Die }latrikel der Universititt Köln 1389-1466", bearbeitet von liERM. 

KEUSSEN (Bonn 189 2 ). Matrikel 1 466- 1682, r 7 53-88 iingedruckl ini Histo
rischen Archiv der Staclt Köln. 

Königsberg: ]fatrikel von 1544-1830 auf der Universitätsbibliothek. Von 
t 787- 1844 in den1 nAkade1nischen Erinnerungsbuch" heransg. von F. HART\VtG. 

Königsberg 182 5 und 1 844. 
Leipzig: ,,Die !ifa.trikel der Universität Leipiig 1404-1559" berausg. von ERLgR. 

Bd. 1-3. Leipzig 1895, 1899, 1903. - Die Inskriptionszifferu seit 1559 

bei GERSDORF. 
Mainz: Anfa.ng verlore-n; Matrikel von 15 7 7- r 7 98 iingedriickt auf deni Staats-

archiv zu Darrnstadt. 
Marburg: ,,Catalogus studiosorum scholao 'i\1arpurgensis" 1 5 2 7- 1 6 3 6 herausg. 

von J 0L1us ÜAESAR. }[arburg 18 7 5-1887. JJlatrikel 't:on 163 7 an u,n· 

geclruckt ai,f cl(•1n legt. Staatsarchiv. 
:Münster: Matrikll von 1780 auf deni Universitäts- Sekretariat. 
Paderborn: .Anfang 1614-37 verloren; von 1637-1814 aiif cler Theodor. 

Biuliolltek cles Lyceion; eine Aitsgabe ivird von l)rof FREISEN vorbereitet. 
Rinteln: Matrikel bisher ganz verschollen, vcrniutlich ili äcr F'ranzosenzeit ver

nichtet: jede Spur fehlt. 
Rosto~k: ,,Die 1fatrikel der Universität Rostock 1419- 1 789", herausg. von 

HoFMEISTF.R. Bd. 1-4. (l{ostock 1884, 91, 9 5 und 1904). 

Straßburg: ,,Die alteu ::\1atrikelu der Universität Straßburg 1621-1793", bea.rbeitet 
von G. KNOOD Stra.ßburg 1897, 1902. 

Stuttgart: Die Na.men aller Schüler bei 'WAGNicR, Geschichte der hohen Carls

Schule, S. 343-415. 
Trier: JJfatrikel bis auf' einige lleste verschollen. 111.edi.züiische JJfatrikel 17 2 2 - 1790 

unrl jur-istische JJ{atrilcel 1739-1794; a,ußercleni die Proniotionen 1473- 1603 
auf der Stadtbiuliolhek zu Trier. - Alle u;eiteren Nachfol'Sthiingcn waren 
bisher 1Jcrgeblirl1. 

Tübingen: 1Iatrikel 1477-1545 gedruckt bei ROTH, UTkun<lenbucb. Matrikel 
von. 1 545 an ungedruckt teiliveise -iin Universitätsarchiv, t<:ilweise ciu.f der 
Bibl·iothck. Ausgabe von Dr. A. HEnJrF.1.rNc vorbereitet. 

Al>haudl d. K. S. Oesell•ch. d. Wiaacn.acb., phil.-J,iat. Kl. XXIV. n. 21 
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Wittenberg: ,,Albun1 Academiae 'litehergensis" 1502-1602 II. Vol. 1841, 1894. 
Die Matrikel sei.t 1 602 wngeclruckt au/ der lcgl. Universitätsbibliothelc z1t Ff alle. 

Würzburg: lJ1.äfrikel von I 582 ein itrigedruckt auf cler Uni-versittitsbibliothek. 

Basel: Matrikel von 1460 ungedruckt a1-tf der Bibliothek; Ausgabe von Dr. ÄRNSTErN 
in Vorbereitiing. 

Dorpat. 

Graz: ],fiitrilcel von I 58 7-1 7 8 2 u,1igedruokt auf cler Universitätsbibliothek. 
Innsbruck: (111at1·ikel von I 67 2 auf der Universitätsbibz.iotl1e1'). 
Olmütz: (JJ[ati·ikel bisher vcrschoU~n). 
Prag: (ftfatrikel von den Hussilenl;riegen an cr11f der U11iversitütsbibliotl1ek). 
Salzburg: Auszüge gedruckt iu den 'Iriennalhcrichten 1697- I 794. 
Wien: ,,Die Matrikel der Universität Wien 1365-1420·', herausg. von 8crrnA.u~·, 

vVien 1892; Angaben del' I:uskriptionsziffern bei. EDER und ScoRBAIT, Catalogus 
Rectoru1n bis I 560. Die JJ,fotrikel von I 420 an auf' derr1 Universitätsarchiv 
zu ,;vi en - nichL zugänglich; vgl. '\Torwort. 

h) J„iteratur. 

Die gesan1te Literatur übc1· das Uuiversitätsw·esen hat jetzt eine erschüpfendti 
Bibliographie gefunden, <]ie weitere Angahen. iiberftüssig 111acht nnd auf die 
darum ein für allemal ver1viesen ,verden 1n11 ß. Das '\·V erk konnte von mir be
reits in tlen Korrekturen benntzt werden: Wrr,HELM ERMA~ und E,vALo HoitN, 
Bibliographie der deutschen vniversitäten. Syste1natisch geordnetes Ver· 
zeichnis tler bis Ende 1899 gedruckten Bücher und Aufsätze über tlas deutsche 
Universitäts,vese11. T. ~~llgemeiner Teil. Leipzig u. Be1·lin 190.~ XX u. 386 S. 
Il. Spezieller Teil. Leipzig u. Berlin 1905. (U. d. Pr. j 

Hier seien nur noch einige öfters ,litierte Werke kurz aufgeführt; die 
1.Iat.rikelausgaben sind bereits uuter VI a sämtlich genannt ,vordeu. 
CoKRAD, Das Universitätsstudium in Deutschland während der letzten 50 Jahre. 1884. 
DENfFLE, Die Universitäten des 1.fittelalters bis r 400 Bd. I. 1885. Berlin. 
Dr-rEmor, Geschichtliche und statistische Nachrichten über die Universitäteu in1 

preußischen Staate. Berlin 1836. 
EuLE~JJURu, Über die Frequenz deJ" deutschen Universitäten 

(Jahrbücher f Natioualökononlie u. Statistik. 3. Folge. 
S. 481-555. 

in früherer Zeit. 
Bd. XTII ( r 897 ) . 

HEui,:, Allgemeine Übersicht sämtlicher lJniversitäten Deutschlands. Leipzig 1792. 
lCAuF11ANN, Die Gescllichte der deutscheu Universitäten. I. Vorgeschichte. 1 888. 

II. Entstehung und Ent,Yicklung der deutschen Universitiitl'n bis zullJ A.usgang 
des J\fittelalters. 1 896. Stuttgart. 

(LEx1s ), Das Unterrichtswesen i.Jn deutschen Reiche. I. Die Universitäten. Berlin 
I 904 . 

.;\'fuTIIEH, Aus dein Universitäts- und Gelehrtenleben i111 Zeitalter tler Refonnation. 
Erlangen r 866. 

,J. D. 1.IrCHAELrs, Raisonnement über die protestautjscbeu Universitäten in l)eutsch
lancl. 4 Bde. Frankfurt und Leipzig I 786,196. 

Sächsische Landesbibliothek • l ~ SM~~ Säd1sische Akademie der Wissenschaften III I 
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PAULSEN, Geschichte des gelehrten Unterrichtes. 2 Bde. 
Die Gründung der deutschen Universitäten im 

y 

Zeitschrift. Bd. 45. 188 I. S. 2 51-3 r 1 ). 
,, 

Leipzig 1 896. 
1Yiittela.lter (Historische 

" 
Organisation und Lebensordnungen der deutschen Universitäten i1n 

lrfit,telalter (Historische Zeitschrift. Bd. 45. r 88 r. S. 38 5-440 ). 
TooLucx, Das akademische Leben des 17. Jahrhunderts. 2 Bde. Halle 1853- 54. 
S·l'ÖLTZEL, Die Entwickelung des gelehrten Richtertu1ns in deutschen Territorien. 

2 Bde. Stuttgart 1 8 7 2. 

Ein1,elne Universitäten behandeln : 

ASCHBACH, Geschichte der kaiserlichen Universität in vVien. 18 54. 
BrA'K'CO, Die alte Universität J{öln und die späteren Ge!ehrtenschu len. Köln I 8 56. 
Co~TJUD, Statistik der Universität Halle. 1894. 
E.)!GELHARDT, Die Universität Erlangen vou r 7 43-1843. Erlangen 1843. 
FR'ECSE~, Die Universität Paderborn. 1897. 
FnIEoBERG, Die Universität Leipzig in Vergangenheit und Gegenwart. Leipzig 1898. 
G·rtE1'SCt!EL, Die Universität Leipzig. Dresden 1830. 
Gt:RSDORF, Die Rektoren der 'Universität Leipzig. 1869. 
H .ARNACK, Geschichte der kgl. Preuß. 1\kademie der Wissei1schaften zu Berlin. 1901. 
HAl"rz, Geschichte der Universität Heidelberg. 2 Bde. Ji<Iannhei111 r 86 2. 

HESSE, Geschichte der Universität in Duisburg. r 879. 
JusT1, Geschichte und Beschreibung der Universität Marburg. 1827. 
KAMPSCIIL.LTF:, Die Universität Erfurt in ihre1n Verhältnis zu dem Humanis1nus 

in der Refor1na.tion. 2 Bde. 18 58- 60. 
KLüPFEL, Geschichte und Beschreibung der Universität Tübingen. 1849. 
KosEGARTEN, Geschichte der Universität Greifswald. 1857. 
l(ROl!\"ES, Geschichte der k. k. Universität in Graz. 1886. 
H. MAYER, l\:litteilungen aus den )Iatrikelbüchern der Universität Freiburg i. B. 1897. 
PRANTL, Geschichte der Ludwig-1i'Iax.i111ilian Universität in Ingolstadt. 2 Bde. 

}Iünchen t 8 7 2. 

RAT JEN, Geschichte cler Universität Kiel. 187 2. 

RoT-H, Urkunden zur Geschichte der Universität Tübingen. 1877. 
Sc1IRADER, Geschichte der Friedrich-Universität zu Ha.lle. Berlin 1894. 
SCHREIBER, Geschichte der Universität Freiburg i. B. 1857-60. 
TH. SPECIIT, Geschichte uer Universität Dillingen (1549-1804) und der mit 

ihr verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalten. .B'reiburg i. B. 1902. 
S·1'J-;u:u1NG, Geschichte der hohen SchuJe Herborn. r 8 2 3. 
THORBECKE, Die älteste Zeit der Universität Heidelberg r 386-1449. Heidelb. 1886. 
, roLBERR, Beiträge zur Geschichte der Christia.n-Albrecht-Uuiversität zu IG.el. 1876. 
\VEGELE, Geschichte der Universität vVürzburg. 2 Bde. 1882. 
WrLL, Geschichte und Besch1·eibu11g der Nürnbergischen Universität Al tdorf. r 795. 
W INKEL1IANN, Urkundenbuch der Universität Heidelberg. 2 Bde. 1886. 

21* 
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Or ts regi st er. · 
Es sind nnr die wichtigsten Stellen über ,tie einzelnen Universitäten angef(ihrt. 

Altdorf 88, r 76. 

Ba1nberg 95, 1 7 r. 
Basel 1 78. 
Berlin 1 84. 2 6 1 . 

Greifs,valcl 60, 1 1 I, 155. 

Halle 33, 67, 146, 18.5 . 
Heidelberg 11-13, 22, 

31, 59, 112, r68, 196, 
Bologna 122. 217,223,240,244. 
Bonn 142, 184. Helmstedt 86, 158. 
Bö.tzow 156 . Herborn 3, 87, 159. 

Breslau 154. Ingolsta<lt33,60, 114,172. 
Dillingen 10, 14, 35-36, Jena 83, 1-1-9, 185. 

96 - 98, 173, 203, 226. Kassel 89. 
Dorpat 106, 153. 1 Kiel 90, 157. 

J)uisburg 86, 16 1. 1 Köln 11, 18,58,64, 71, 117, 
Erfru-t 58, 108, 158. 166, 195. 

Erlangen I 7 5. Königsberg 82, I 52 . 
l:'ra~kiin·t a. 0. 62, 1 10. I Leiden 127. 

Freiburg 60, 113,168,201. Leipzig 36, 56, 63, 71,108, 

Fulda 16 1. 1491 185, 223,231,246, 
Gießen 90, 160. 2 6 I. 

Göttingen 147, 18-t, 
Graz 72, 104, 177. 

:tlfainz 1 6, 11 7, r 66. 
)farburg r 18, 160. 

lfünchen 262. 
1f ünster 1 -1-2. 

01.miitz 99. 

Paderborn 34, 94, 1 59. 
Padua 124. 
RinteL1 1 6, 89. 

Rostock 59, 1 1 o, 156. 
Salzburg 105, 176. 
StraßbU1·g 20, 6 7, 88, 168, 

200. 

Stuttgart 141. 
Trier 16, 116, 167 . 

Tübingen61,115 ,169,2 19, 
2 24. 

Ut.recht 127. 
'iVien 'i'I. 

Wittenberg r3, 27, 32, 57, 
158. 

vVfu·zburg 95 „ 107' l 70/ 

201, 223 . 

• 
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ZWÖLFTER BAND. ifit G Tafeln . . Hoch 4. 1891. (Statt .Jt. 28.- .Jt. 12.-
F lUEDRIOR ZARJSC:KE, Causa Nicolai Winter. Ein Bagatollprocess bei dor Univeriitllt Leipzig. 1890 (Statt .,c 4.- } .lt. 2. 
F. li. W EISSBACR. An2anische Inschriften und VorarbeitCJl zu ihrer Entzifferung. '.MH 6 Tafeln. 1891 . ( ,, ,, 3. - ) ,, 1.50 
AUGUST LESKmN ~TDio Bildung der Nomintt im Litauischen. 1891 . . . • . . . . • . . • • . . . . . ( ,, ,, 16.-) ,, 8. -

DREIZEBNTER BA1~D. l\iit 5 Tafeln und 1 Facsimile. Hoch 4. 1893. 
FRJEDRIOR RU-L'l'SOH, D. erzähl. Zeitformen b. Polybios. E. Belk. z. Synt. cl. gemoingrlech. Sprache. I . 1891 (St~tt .1(. 7 .-) .Jt. 3. 50 
GEO:RG GOETZ, Der Liber Glossarnm. lllit einem Facsimile. 1891 . • . . • . . . . . • . . . . . . . • ( ,. ,. S.-) 

11 
1.50 

FRIEDRICH RATZEI,, Die ai'rlku, . llögen, ihro Vorbreit . u. Verwandtsch. Nebst e. Anhang tiber d. llögon 
Neu-Guineas, der Veddah und der Negritos. Eine nnthropogoographischc Studie. Mit 5 Tafeln 1891 ( ,, ,, 3.-) ,. 1 .50 

FRJEDRICH RULTSCB, D. erzähl. Zei tformen b. Polybios. E. Boi tr. 2. Synt. d.gemcingriecb.Sprachc. II. 1892 ( ,, ,. 4.-) ,, 2 .-
MORITZ VOIG'J:, Ueber die leges Iuliae iudiciorum privatontm und publicorum ......... . .. · . ( ,, ,, 2.60) ,, l.SO 
1). UGUST LESRlEN, Untenuch. über Quantität u . Betonung i. d. alnvischen Sp racbon. I. Die Quantitllt im 

Serbischen. B. Dns Verhältniss von Betonung u. Quantität in den •weisUb. prim!l.ron Nomin&. C. D&a 
Verhältnis• von Betonung und Quantität in den stnmmbildenden Sufil~en mehrsilbiger Nomin:,,. 1893 ( ,, ,, 3. - ) ,, 1.50 

RICHARD l\1EIS'.l'.Ell. Die lllimiambon dea Herodas. Herausgegeben und crkUirt rojt einem .A.nbango llbor 
den D ichter, die 'Überlieferung und den Dial&kt. 1893. . . . . . • . . . . . . . • . . . . . . • . . Vergrüfen. 

VIERZEHNTER BAND. 1\fit 10 Tafeln. Bocb ,:t.. 1894. (Statt .II. 33. - ) .Jt. 16. -
FRIEDIUCB HULTSC)'r, D. erzöbl. Zeitform. b. Polybios. E. lleitr. z. Synt. cl. gemeingriecl.1. Sprache. m. !898 (Statt .Jt S. 60) .1, l. SO 
JOHAN~E~ JLBERG, Das Hippokra!es-Glossar des Erotianos und seine ursprünglicbe Gestalt. 1893 • . 1 ,, ,, 2.-) ,. !.-
ALBERT SOOlN, Zum arab1Bcben D1t1.lekt von Marokko. 189S . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . ,, ,, 8.-J „ 1. 50 
F.RJEDRIOJI DELl'l'ZSClJ, lloitriige z. Entzifferung u. Erkliinrng d. kappa<lokiscbon Keilscbziittafeln 1893 ,. ,, S.-) ,. 1.50 
~'lJ.EODOR S0l:Ut:F.J,1lER, Die alexn.ndrinische Toreutik. Untersucbnngen Ober dje grioch. Goldscbmieda-

kunst im Ptolemaeenelcbe. I. 'l'beil. Mit 5 '.l:afeln und 1S~ ~\bbildu.ngen. 1894 . . . . . • . . . . . ( ,, ,, 10.-) ,, 5.-
1\IAX R'.El:NZ'.E , VorlesungCJl Kants llber '.Metaphysik aus drei Semestern. 1894. . . . • . . . . . . . • . ( ,, ,, 8.-1 „ 4 .

„ F . H. WE lSSB.ACH, Neue Beiträge •ur Kunde der Susischen Inschriften. J\{it ö 'l' afoln. 189!l. . . . . . ( ., ,, 3.60) ,, t .80 
FUNFZEHNTElt BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 189ö. (Statt .;I(.. 38.-) .ft. 16. -

ALBERT SOClN u. Dr. RANS STUMJUB, Der i.rab. Dialekt der H~wnra des Wad Sne in.Marokko. 1894 (Statt.!! 8.-/ .1, 4.
H'.EINRICH SCHUJ.1.'l'Z, Das .A.ugenornament uncl verwandte Probleme. Mit 3 ;rareln. 1895 . . . • . • • ( ,, ,, 5.-) ,, 2.50 
B:OLGER PBDERSEN, Albanesische Texte mit Gloesar. 1895 . . • . . . . • . . . . . . • . • . . . . . ( ,, ,, 8.-) ,, ol. 
ERNS'l' W:U-DISCR, llln,ra un,l Buddha. 1895. • . • . . . . • • . . . . • . . . • • • . . . . . . . • . ( ,, ,, 12.- ) ,, G.-

Band 11-15 zus am.m.en (statt Mk, 166.-) ftlr Mk, 70.-
Band 1-15 zusammen (statt Mk. 420.-) für Mk. 175.-

SECHZEHNTER .BAND. Hoch 4. 1!397. Preis 30 Jt. 
RICHARD FOERSTER, Johann Jacob Reiske's llriefe. 1897 • • • • • • . • • . • . • • . • . . • . . . . . . . 80 .1, 

SIEBZEHNTER BAND. Mit 3 Texttigt1ren u. 5 Kartenskizzen im Text. Hoch 4. 189,7. Preis 40 .;I(.. 
FRIEDRICH HUL'J:SCR, Die Elome1Jte der ägyptischen Theilungsrecltnung. Ersto Abhandlung. 1895 • • • • • . . . • 8 .Jt. 
FRIEDRICH DELITZSCH, Das Babylonische Weltschöpfungsepos. 1896 . . . . . . . . . . . • . . . • . . • . . . . • 8 .lt. 
W. H. ROS0BER, Das von der ,,Kynanthropie" l>andell)de F ragment des Marcellus von Side. l\lit 3 Textßguren. 1896 . 4 .f! 
FRIEDRICH R.A.'J:2:E'L, Der Staat und sein lloden geographisch botrachtet. l\iit 5 Kartenskizzen im Text. 1896 . . . . 6 vlt 
lURL B-00:ECER, .A.rbeit utod Rhythmus. 1896 . . . . . . . . . • . • . . . • . . • • . . . . . . • . • • . . 6 .lt. 
THEODOR SCJIR.EIBER, Die Wandbilder des Polygnotos in der Halle der Rni<lior zu Delphi. 1897 . . . . . • . . . . 8 "" 

ACRTZERN'l'ER BAND. Mit 1 Karte u. 18 Abbildungen. Hoch 4. 1900. . Preis .26 .ft 40 .!',, . 
CUB'r WACHSMUTH, Nouo Ileiträge zur Topographie von Athen. 1897 . . . • . . . • . . . • • . . . . . . . . . S .1(. 
FRIJ.;DRICB BULTSCH, Die Gewichte des Altorthums, nach illrem Z11sammenJ,ango dargestellt. 1898 . . . . . . • . . . . 10 ./! 
VIKTO:R HANTZSCH,_Sebastian l\f.Unster: Leben, Werk, wissenschaftliche Bedeutung. 1898 . . • . . • . . . . • • . • . . 6 ./! 
AUGUS'.C SCHMARSOw, Gbibertis RomposHionsgcsetze an der Nordtlli des Florentiner llaptisteriums. lllit 18 .A.bbild. 1899 S .lt 
H. GELZE~Di& Genesis der byzantinfacben Themenverfassung. Mit 1 Karte. 1899 •.. . . . .•.•... . .... 4 .Jt. 40 Ji. . 

.NEONZ.ElW t .!!iR BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 1000. Pr eis 26 .f(,. 
ALBER'.I' SOClN, Dhnn aus Oent,alarabien. I. 'Iheil: Te><te nebst Glossen und Excurse. 1900. . • . . . • 12 ./! 
----- ----- n. Tbeil: 'Obersetzung. lllit 3 '.l'afelu. 1900 . • • . . . . . . . . . • . • . • . • 4 .Jt 
----------- III. Tbeil: Einleitung. Glossar und J.udice,. Nachhilge des Herausgebers. 1901 ....... 10..lt. 

ZWANZIGSTER BAND. Mit 1 Tafel. Hoch 4. 1903. Preis 2ö .Jt 80 .!>. . 
RUDOLF BJRZEL, ".dyqaq,o, 1V6µo,. 1900. . • . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . S ..I! 
WILBELlll }lli:lNRICli ROSOHI::R, Epbfo.lte•, eine pathologitcb · rnylhologisc.ho Abhandlung Ober die .A.lptrfiume und Alp-

dömonen des klassischen .Altertums. 1900. . . • . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . • • . . . . . • . . . . 4 .lt. 
HERMANN J?ETER, Der B rie{ in der römischen LHterntur. LitterarseschichU. Untenuchungen u. Zusammenfassungen. 1901 G .lt 
LUD\VIG llllT'.rF.IS, Zu, Goschielite der Erbpncbt Im .Al terthum. 1901 . . . . . . • . . . . . . . . . . . • . . . • . . . . 2 .,, 
HEINRICH GRLZBR, Der Patriarchat von Achriclo. Geschichte und Urkunden. 1902 . • . . . . . . . . . . . . . . . 7 .Jt 20 Ji.. 
SOPBUS RUGE, Topo!!!:ap'biscbe Studien zu den portugiesischen J,;ntdeckun1,en an den Küsten Afrikas. I. Mit 1 '.l.'afel. 1903 3 .lt GO -'I_. 

ElliUNDZWA1'ZIGß'l'ER BAND. Mit 18 Tafeln und 36 Textabbildungen. Hoch 4. 1903. Preis 33 .IC. 
EDU,UtD SIEVERS, Metrische Studien. J. Studien zur hebräischen llletrik. Erster Teil: Untersuchungen. 1901 . . • . . 12 .lt 
- ---- ---------- Zweitor Teil: '.l'extproben. 1901 . . . . . • . . • • . . . . . • . . . . . . • . . . . O .1, 
'fHEODOR SCliREUlER, Studien Obor da• llildniss Alexanders des Grossen. Ein :Beitrag zur al•,,.ndrinischen Kunst-

geschichte mit einem .A.nhnng über d ie A.uflinge des Alexauderkultes. Mit 13 Taf. u. 36 Texlabb. 1903. • . • . . . . . . 12 .1, 
W. H. ROSCBER, Dio cunendlschen und hebdornadischen Fristen und Wocl1en der illtesten Griechen. Ein Beitrag zur ver-

gleichenden Clironologie und Zahlenmystik. 1903 . . • . . : • . . . . . • . . . . . . . . • . . . . • . . . . . . . . . 8 .1, 
ZWEIUNDZW.ANZIGSTER BA1'1D. i\fit 5 Taf. u. 86 Te:i..1flg. Hoch 4. 1004. Preis 33 .Jt. 80 .!1,. 

GERHAllD SEELlGElt, D!o so1,inle und politisc),e lledeutung der Grundbcrrechaft im frfihcren lllittelaltor. Untersuchungen 
über l:!ofrecht, Immunitüt und Lanclleihen. 190S . .•. ....•. • . .. . . ..•. . .. . • . ..•. ..•. • 6 .J( 40 "'-· 

AUGUST SOHMAnSOW, Die oberrhein. Malerei u. ibre N"chbarn um d. lllitte d. XV. Jahr!,. (1480-HGO). l\{it 5 Tafeln. 1003 4 .!f. 
FRIEDRICH BULTSCH, Dio p t.oletnilischen l\ln,,,- und ll.echntmgswerte. 1903. . . . • . . . . . . . . . , . . . . • . 2 .J( 4.0 )t. 
FRANZ S'r UDlscICZK.A, Tropaeum Traian.i. Ein Beitrag zur Kunstgescbiehte dor :Kaiserzeit. llli t 86 Textftgurcn. 1904 . . S .I! 
JOH.A:NNES RER'l'EJ,, 'Ober das 'l'antrllkhyltyika, die kaemiriscbe Rezension des Paiicatantr:,. lllit dem Texte der Hnndscbrift 

Decc. Coll. VDI, 145. 1904 . . . • . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . • . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . 8 .1! 
KARL IlRUG!lfANN, Die Demonst,-a.tivpronomjna der inclogennan. Sprachen. Eino bedeutungsgesclliclttl. UntersucllWJg. 1904 5 .1, 

DREIUNDZWA.NZIGS'l'ER BAND. 
EDU,\RD SIEVER~ Jlfelri•cbe Studien. II. Die hebrilisclle Genesis. Erster Teil : Texto. 1904 •. •. .... . . ... 5 .ft 60 -'I_. 

VIERUNDZWANZluS'rER BAND. 
\V. l:l. ROSCBER, Dia Sieben• und Neun•nh\ im Kultus und llfythus der Griecben nebst einem Anhang: N'achtriige zu den 

, ennen.dischen ,mcl hebdo1nnillacbe;n Fl'igtcn und Wochen" entbnJ.te.nd. 1904. [Unter dor Presse.] 
FRA'r;iz EULENBTI.RGbDio l!'Tequenz der doutscben Universitäten von i!l%cr Gründung bis zur Gegenwart. Mit einer :K:.rto 

und 8 graphlscben arstellungen. 1904. . . . • . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . 10 .lt 
lUCll.A.RD MEIS'.CER , Dorer und Aclliler. Erster Teil . 1904 . . . . . . . • . . . . . . . • . . . . . . . . • . . • . . S JC 60 Ji.. 

ZUR FÜNl"ZIGJÄHRIGEN J UBELFEIER DER KÖNIGL. SÄCHS. GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 
ZU LEIPZIG .A.l\1 .1. J ULI 1806. Hoch 4. Preis 4 .,{(. 

SACHREGISTER DER .ABHANDLUNGEN UND BERICHTE DER PHILOLOGISCH-HISTORISCHEN CL.ASSE. 
1846- 1895. Roch 4. 1898. Preis 8 .IC. 

Leipzig, Oktober 1904. B. G. Tel1bne1·. 
BERICHTE 

DER KÖNIGL. SÄCHSISCHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 
BE:RJCR'l'E beider Classen. 1846-47 (12) 1848 (6). 

};!athematisch-physische Classe. 1849 (3) 1850 (3) 1851 (2) 1852 (2) 1858 (S) 1854 (8) 1855 (2) 1856 (2) 1857 (3) 1858 <SJ 1559 (4i 
I8GO (3) 1861 (2) 1862 (1) 1863 (2) 1864 (1) 1865 (1) 1866 (ö) 1867 (t) 1868 (S) 1869 (4) 1870 (5) 187l (7) 1872 (i mit Boiheft) 187a (1 
1874 (5) 1875 (4) 187ö (2) 1877 (2) 1878 (1) 1879 (1) 1880 (1) 1881 (1) 1882 (1) 1883 (ll 1884 (2) 1885 (3) 1886 (4 mit Supplement) 1887 (2 
1888 (2) 1889 (4) 1890 (4) 1S!ll (5) 1892 (6/ 1893 (9) 1894 (3) 1895 (6) 1896 (6) 1897 (8) 1808 (5) 1899 (6) 1900 (7) 1901 (7) 1902 (7) 1908 (6). 

Naturwissenschaftliche Reihe. 1898 (lJ 1899 (J). 

-- Philologisch-historische Classe. 1849 (.i) 1850 (4) 1851 (iil 1852 (4) 185S (5) 1854 (6) 1855 (4) 1856 (4) 1857 (2) 1858 (2) 1859 (4) 
1860 (4) 1861 (4) 1862 (1) 1863 (S) 1864 (S) 1865 (1) 1806 (4) 1867 (2) 1868 (3) 1869 (3) 1870 (S) 1871 (1) 1872 (1) 1878 (1) 1874 (2) 1875 (2/ 
1876 (1) 1877 (2) 1878 (~) 187, (2) 1880 (2) 1881 (2) 1882 (1) 1883 (2) 188!1. (4) 1885 (4) 1886 (2) 1887 (5) 18S8 (4) 1889 (4) 1890 (S) 1891 (8) 
1892 (3) 1893 (3) 1894 (2) 1895 (4) 1896 (SJ 1897 (2) 1898 (5) 1899 (5) 1900 (9) 1901 (-i) 1902 (8) 1903 (5). 

Berichte: Bei Bezug vollständiger Bände zur Hälfte des Preises. 
Jah.J:tg. 1846-1895 zusammen (statt Mk.137.-) nur Mk. 60.-
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SCHRIFTEN 
DER FÜRSTLICH-JABLONOWSKI'SOHEN GESELLSCHAFT ZU LEIPZIG 

• 
(HIS'l'0RISCH-NATIONALÖI(ON0l\1ISOHE SEOTION) 

ABHANDLUNGF,N bei Begrlindung der K. Sächs. Gesell schaft der Wissenschaften 
am Tage der 200 jährigen Geblu·tsfeier Leibnizens h crausgegeben von der Fürstl. J ablonowski
schen Gesellschaft. Mit dem Bildnisse von Leibniz in lVIedaillon u. zahlreichen Holzschn. 
und Kupfertafeln. hoch 4. 1846. broch. Preis 15 .JC. 

PREISSCHRIFTEN gekrönt und her ausgegeben von der Fürstlich Jablonowski'schen 
Gesellscha,ft. 

6, TH. HrRSCH, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschichte unter der Herrschaft des deutschen Ordens. 
(Nr. I der hist-nat,.-ökonom. Sect.) hoch 4. 1858, 8 ,lt. 

7. H. WISKE:.'liAJ\'N, Die antike Lanclwirthscha,ft und das von Thünensche Gesetz, aus den alten Schrift-
stel lern dargelegt. (Kr. Il cl. hist.-nat.-ök, Sect.) hoch 4. 1859. 2 Jt 40 -9,. 

8. K. WER:l:\'};R, Urkundliche Geschichte der Iglauer Tuchmacherzunft. (Nr. III d. hist. -nat-ök. Sect.) 
hoch 4. 186L a .IC. 

9, V. BÖH)fERT, Beiträge zur Gesch. d. Zun~wesens. (Nr. IV d. hist.-nat.-ök, Sect.) hoch 4. 1862, 4 .ft. 
10. H. WISI(EMANN, Darstellung der in Deutschland zur Zeit cler Reformation herrschenden national-

ökonomischen Ansichten, (Nr. V d. hist.-nat. -ök. Sect.) hoch 4. 1861. J .IC. 

11. E. L. ETIENNE LASPEYRES, Geschiclite der volkswirthsch,lftL Anschauungen der Nieclerliinder u. 
ihrer Litteratnr zur Zeit der Republik. (Xr. VI cL his t.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 186/l, 8 .f(. 

13. JOH, FALKE, Die Geschichte des Kurfiirsten August von Sachsen in volkswirthschaftlicher Beziehung. 
(Nr. VII d, hlst.-nat,,ök. Sect.) hoch 4. 1868. s ,lt. 

14. B. BÜCHSENSCHÜTZ, Die Haupt.stä.tten des Gewerbfleisses im classischen Alterthume. (Nr. Vill 
d. hist, -nat.-ök. Sect.) ht>ch 4. 1869, 2 J(, 80 .S\ , 

15. H. BLÜJYINER, Die gewerbliche 'l'hätigkeit der Völker des classischen A.lterthums, (Nr. IX d. h.ist,-
nat.-ök. Sect ,) hoch 4 , 1869. 4 .J(,. 

17, H, ZEISSBERG, Die polnische Gescbichtschreibung des Mittelalters. (Nr. X der hist.-nat.-ök. Sect .. ) 
hoch 4. 1873. 12 .lt. 

1 (L A. LESKIEN, Die Declination im Sla ,isch -Litauischen und Germanischen. (Nr. XI d. hist.-nat.-ök. 
Sect.) hoch 4, l876. 5 .lt. 

20, R, HASSE,t;'CAofP, Über den Zusamn1enhang des lettosla.vischen und germanischen Sprachstaunues. 
(Nr, XII d. hist,-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1876. 3 .J(,. 

21. R. PÖHLMANN, Die vVirtltschaftspolitik der l<'lorentiner I{enaissance und das Princip der Verkel1rs-
freiheit, (Nr. XllI et liist.-nat.-ök, Sect.) hoch 4. 1878. 4 .ft 20 .'\ . 

22. A. BllÜCKNER, Die slavischen Ansiedelungen in der Alt1nark und im Magdeburgiscben. (Nr. XIV 
(1. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1879. 4 .lt 20 ~. 

23. F. 0. WEISE, Die Griech. Wörter im Latein, (Nr, XV d. lrist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4, 1882. 18 J(,. 

24. R. PÖHLi\'IA:\'N, Die Übervölkernng de,· autiken Grossstftdte im Zusan:1menhange mit del' Ge-
sa11Jn1tentwi.cklung städtischer Civil isation dargestellt,. (Nr. XVI der bist. -nat. - ök. Section.) 
hocl, 4. 188,t , 4 .JC 20 ,l\. 

25. E. HASSE, Geschichte der Lei1Jziger Messen, (Kr. x·vn d, hist.-nat.-ök. Sect) hoch 4. 1885. 15 .1(. 

28. I(. E. l\fUCKE, Historiscl1e U11cl vergleichende Laut- und Formenlehre der Xieder~orbischeu ( Nieder
lausitzisch-wenilischeu) Sprache. Mit besonderer Berücksichtigung der Grenzdialecte und des 
Obersorbischen. (Nr. XVII1 cl. hist.-nat.-ök. Sect,) hoch 4. 1891, 20 Jt 

30. l\f. Vru,CSA, Das erste .Auftreten der deutschen Sprache iu den Urkunden. (Nr. XIX d. hist.-nat.-ök. 
Sect.) hocl1 4. 1895. 5 ,lt. 

33. E, 0 , SCHULZE, Die Kolonisie~Llng und Gern1anisierung der Gebiete zwischen Saale und Elbe. (N'r. L"'{ 
d, hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1896. 20 .IC. 

34. E. ZIEBAl-l.TH, Das griechische Vereinswesen. (Nr, XXI cl. hist.-nat.·ök. Sect.) hoch 4. 1896. 10 ,lt. 

35. H. SCHUR1'7,, Das afrika,niscbe Gewerbe. (Nr. XXII d. hist,-nat,-rik. Sect.) hoch 4. 1900. 7 J(, 

Druck von .B. G-. Teubner in Lefpzig. 
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